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Dr.  Friedrich  Benjamin  Osiander’s 

K.  G.  H.  Hofraths  und  Professors  der  Medicin  und 
Entbindungskunst,  Direktors  des  K.  Entbindungs¬ 
hospitals ,  Mitgliedes  der  Königl.  Soc.  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen,  etc.  etc. 


Handbuch 


der 


Entbindungskunst. 


\'  • 


Ersten  Bandes 


zweite  Abtheilung. 


“Non  ego  sum  veterum,  nec  assecla  novorum,  sed,  quid 
veri  invenio ,  diligo.,,  Petron. 


Tübingen 

hei  Christian  Friedrich  Osiander. 
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Y  o  r  r  e  d  e. 
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Die  zweite  Abtheilung  des  ersten  Ban¬ 
des  meines  Handbuchs  der  Entbindungs¬ 
kunst  erscheint  etwas  später,  als  ich  mir 
selbst  vorgesetzt  hatte aber  sie  ist  dafür 
desto  reichhaltiger  an  Materialien ,  Er¬ 
fahrungen,  Beobachtungen  und  litera¬ 
rischen  Notizen.  Ein  solches  Buch  läfst 
sich,  wie  jeder  Leser  bald  einsehen  wird, 
nicht  so  schnell  und  leicht  schreiben, 
wie  sich  aus  einem  solchen  ein  Compen- 
dium  herausschreiben  läfst;  ein  Schiksal, 
das  meihLehrbuch  der  Hebammenkunst, 
meine  Geschichte  der  Entbindun^skunst 
und  mein  Grundrifs  der  Entbindungs¬ 
kunst  hatte. 


f  er 


IV  - - 

Ueberall  habe  ich  auch  hier  mit 
Freimüthigkeit  vorgetragen,  was  ich  für 
wahr  hielt.  Wahrheit  und  Freimüthig¬ 
keit  geziemen  dem  deutschen  Manne, 
und  nur  durch  diese,  nicht  durch  die 
Jagd  nach  Paradoxien ,  nicht  durch 
Nachbeten  fremder  und  einheimischer 
Autoritäten;  auch  nicht  durch  neuphilo¬ 
sophischen  Bombast,  noch  durch  Gewalt¬ 
haberei  des  literarischen  Zeitgeistes  wer¬ 
den  Wissenschaften  und  Künste  beför¬ 
dert.  Mit  U eber zeugung ,  mit  dem  W il- 
len  für  das  Beste  und  mit  Klarheit  mufs 
der  Lehrer  schreiben  und  sprechen.  Wer 
lehrt,  mufs  allen  Hörern  verständlich 
und  nützlich  zu  werden  sich  bemühen, 
sonst  hat  er  keine  Liebe  für  seine  Zuhö¬ 
rer;  und  wer  ehe  nicht  hat,  der  ist,  wie 
St.  Paulus  schrieb,  “ein  tönend  Erz  und 
eine  klingende  Schelle.,,  W er  aber 
schreibt ,  um  zu  lehren ,  mufs  eben  so 
verständlich  schreiben,  wie  sprechen,*) 


*)  “Ut  in  caeteris  id  maxime  excellat,  quod  longis- 
sime  sit  ab  imperitorum  intelligentia  ,  sensuque 
disjunctum;  in  dicendo  autexn  vitium  vel  maximum 
est ,  avulgari  genere  oiationis  atque  a  consuetudirie 
communis  sensus  abhorrere.,,  Cic.  de  Giatoxe. 
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und  eben  so  munter  schreiben ,  wie 
mündlich  vortragen,  damit  der  Leser 
gerne  liest,  und  zu  dem  Festhalten  des 
Ersteren  ermuntert  wird.  Erlauben 
sich  Lehrer  die  Aufmerksamkeit  ihrer 
Zuhörer  durch  muntere  Erzählungen  zu 
unterhalten ,  warum  sollte  es  nicht  auch 
erlaubt  seyn,  den  steifen  Compendien- 
stiel  zu  verlassen,  munter  zu  schreiben, 
und  durch  Erzählung  von  Verstand  und 
Thorhei  t  der  Menschen,  von  Thatsachen, 
die  am  besten  erläutern,  und  von  Gedan¬ 
ken,  die,  wie  das  Sprichwort  sagtr  den 
N ag el  auf  den  Kopf  treffen ,  die  Aufmerk¬ 
samkeit  der  Leser  zu  unterhalten? 

Da  ich  bei  der  Abfassung  dieses 
Handbuchs  keinen  andern  Zwek  habe, 
als  zum  Besten  der  Menschheit  getreu 
und  umständlich  zu  lehren,  wie  ich  in 

einer  Wissenschaft  und  Kunst  denke, 

/ 

deren  Studium  und  Ausübung  mich 
seit  vierzig  Jahren  vorzüglich  beschäfti¬ 
gen,  was  ich  für  wahr  oder  irrig,  für 
nützlich  oder  zweklos  halte ,  und  die 
Förderung  der  Entbindungskunst  mein 
einziges  Bestreben  ist ,  so  wäre  es  tho- 


VI 


\ 


rieht  ,  wenn  ich  am  Abend  meines  Lehens 
ans  irgend  einem  andern  Grunde,  ans 
Menschenfurcht  oder  um  Menschengunst 
und  Beifall  willen  gegen  meine  Ueber- 
Zeugung  schreiben  und  lehren  wollte. 
Und  so  werde  ich  dann  mit  derselben 
Liebe  zur  Wahrheit,  und  derselben  an- 
gebornen  Freimüthigkeit  auch  zu  dem 
practischen  Theil  übergehen. 

Am  Ende  des  zweiten  Theils  wird 
dann  auch  ein  Register  über  beide  Theile 
folgen, 

<  f*~.  S  ’  A  ’  I  •  \ \  .  .  K.  ..-1 

Göttin  gen  d,  i.  Mai  1819« 


/ 


( 


V  eränderung 

an  und  im  weiblichen  Körper  durch  Schwan» 
gerschaft  ^  und  Erforschung  ihres 

Daseyns. 


XIII.  Kapitel. 

Von  den  sichtbaren  und  fühlbaren  Veränderungen* 
welche  durch  eine  Schwangerschaft  im  weib¬ 
lichen  Körper  hervorgebracht  werden. 

«vwwwvwv« 

§•  4o°- 

T  leben  eines  neuen  menschlichen  Wesens  im 

weiblichen  Körper  bringt  verändertes  Leben  und 
Wirken  in  diesem  hervor.  Sobald  daher  ein 
Eychen  zum  Wacksthum  einer  Frucht  in  ihm 
durch  die  Zeugungshandlimg  belebt  ist,  so  ge^ 
hen  in  dem  weiblichen  Körper  Veränderungen 
vor,  die  höher  oder  später,  mehr  oder  weniger 
einem  andern  in  die  Sinne  fallen,  je  nachdem 
dieser  mit  dem  gesunden  Zustande  dieses  weib¬ 
lichen  Körpers  auiser  der  Schwangerschaft  be¬ 
kannt  war. 

Osiander's  Handb.  d .  Entbindungsk.  Th.  IL  24 
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§.  451. 

Denn,  so  klein  auch  das  belebte  Eychen  ist, 
so  äufsert  es  doch  schon  vermög  seines,  jetzt  ei¬ 
gentümlichen,  Lebens  einen  mächtigen  Einflufs 
auf  den  lebenden  mütterlichen  Körper  ,  indem 
es,  wie  eine  Schmarozerpfianze,  (Planta  parasi- 
tica,  Epidendrön)  durch  seinen  Lebensreiz  und 
Anziehungskraft,  um  sich  her  einen  grofsen  Säf- 
tezuflufs  versammelt ,  der  ihm  zur  Ernährung 
und  zum  Wachstum  dienen  mufs.  Die  müt¬ 
terlichen  Gcfäfse  um  das  Eychen  her  werden 
nun  mit  Blut  und  Lymphe  überfüllt,  und  gera¬ 
ten  in  einen  Zustand ,  welcher  nahe  an  den 
gränzt,  den  man  einen  entzündlichen  zu  nennen 
pflegt.  *)  Dieser  Zustand  wird  besonders  alsdann 
auffallend  ,  wenn  das  Eychen  aufserhalb  der  Ge¬ 
bärmutter  sich  anwurzelt. 


VI  /  \ 

ist  aber  das  Eychen  durch  den  Eyergang  in 
die  Gebärmutter  selbst  herabgekommen,  so  geht 
in  dieser  eine  grofse  Veränderung  vor,  und  sie 
bekommt  neues  Leben  ,  neue  Organisation  und 
neue  Gestalt.  Ey  und  Gebärmutter  wirken  jetzt 
wechselsweise  auf  einander.  Gefälse  und  Fleisch¬ 
fibern  der  Gebärmutter  wachsen  unter  dem  Zu- 
flufs  von  Saften ,  die  Säfteerzeugung  selbst  wird 

.'VVW'WV’V  'VW* 

*)  Zergliederungen  lebender  Thiere  bald  nach  dem 
Träehtigwerden ,  und  menschlicher,  durch  Zufall 
nach  der  Empfängnifs  schnell  verstorbener  Leich¬ 
name,  haben  solche  Erscheinung  oft  erwiesen. 
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beträchtlich  vermehrt,  Gefäfse  und  Fiberbiindel 
dehnen  sich  aus,  bekommen  andere  Richtuno- 
und  Lage,  die  ganze  Gebärmutter  wird  weiter 
und  erhält  grofse  Kraft  dem  F.y  entgegen  zu  wir¬ 
ken  ,  das  in  sich  mit  grofser  Geschwindigkeit 
und  genauer  Auswahl  die  zufiiefsenden  mütterli¬ 
chen  Säfte  versammelt ,  sich  täglich  mehr  aus¬ 
dehnt,  unter  seiner  Vergrößerung  die  Wände  der 
Gebärmutter  auseinander  treibt ,  und  die  mütter¬ 
liche  Natur  zwingt,  eine  andere  Richtung  der 
Lebenskraft  zu  geben,  und  alle  andere  Bildungs¬ 
geschäfte  bis  auf  die  nothwendigsten  so  lante 
einzustellen ,  bis  das  neue  lebende  Wesen  mit 
seiner  Ausbildung  und  Vervollkommnung  ferti«- 
geworden  ist.  b  ö 


455* 

Mit  der  Bildung  und  dem  Wachsthum  der 
Frucht  bemerkt  man  nemlich  eine  sehr  veränderte 
Richtung  der  Lebensthätigkeit.  Statt  dafs  bei 
einer  jungen  mannbaren  Frauensperson  vor  der 
Schwangerschaft  die  Lebenskraft  sich  zur  Ausbil-  ' 
düng  aller  Theile  des  Körpers  thätig  zeigte  ,  um 
ihm  diejenige  Grofse,  Starke  und  Vollkommenheit 
zu  geben  ,  welche  zur  Erzeugung ,  Ausbildung 
und  Ernährung  eines  neuen  lebenden  Wesens 
nothwendig  ist,  so  zeigt  sie  sich  jetzt  während 
der  Schwangerschaft  nur  an  den  Brüsten  und  den 
Geschlechtstheilen  ,  vorzüglich  der  Gebärmutter 
etc.  geschäftig,  und  theilt  sich  dem  übrigen  Kör¬ 
per  nur  in  so  weit  mit,  als  zu  seiner  Erhaltung 
nothwendig  ist.  Frauenspersonen,  die  sich  frühe 
vor  der  vollendeten  Ausbildung  ihres  Körpers 
verheurathen  und  Kinder  zeugen,  wachsen  da- 
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her  gemeiniglich  nicht  mehr ,  *)  und  entzwei 
gebrochene  Knochen,  grofse  Wunden  und  andere 
Verletzungen  des  Körpers  heilen,  ^entfernt  von 
der  Gegend  der  Gebärmutter,  wahrend  einer 
Schwangerschaft  sehr  langsam. 

§•  45 4* 

Die  Tendenz  der  Lebenskraft  überhaupt  aber 
geht  im  jugendlichen  Körper  nach  dem  Kopfe  $ 
und  beim  weiblichen  Menschen  wechselt  solche 
von  der  Zeit  der  Menstration  an  zwischen  dem 
Kopf  und  den  Geschtstheilen  periodisch  ab.  Mit 
der  angehenden  Schwangerschaft  wird  dieser 
periodische  Wechsel  so  aufgehoben,  dals  jetzt 
die  Tendenz  oder  der  Drang  zuerst  allein  nach 
den  innern  Geschlechtsth eilen  geht,  Vollseyn 
und  Anschwellen  des  Untorleibes  ohne  Anschwel¬ 
len  der  Brüste  verursacht  ,  während  der  Turgor 
und  die  jugendliche  Form  des  Gesichts  nebst  der 
blühenden  Rothe  schwinden,  und  das  jungfräu¬ 
liche  Aussehen  runder  Wangen  in  weibisches, 

MM'WVX'VW/VW» 

...  .  .  * .  1  •  :  *y 

Auch  im  Thierreiche  ist  die  Erfahrung  längst  be¬ 
kannt,  dafs  die  Race  unserer  Hausthiere,  besoii- 
ders  der  Pferde  und  des  Rindviehes  verkleinert 
wird,  wenn  die  weiblichen  Thiere  vor  ihrer  vol¬ 
lendeten  Ausbildung  zum  Zeugen  zugelafsen  wer¬ 
den;  in  manchen  I. ändern  ist  daher  das  Alter  der 
Stute  ?  wenn  sie  zugelassen  werden  darf,  gesetzlich 
bestimmt  ,  damit  die  Race  nicht  verschlechtert 
wird.  Die  auffallende  Kleinheit  der  Frauen  unter 
ganzen  Nationen  Und  in  manchen  Gegenden  ist 
offenbar  eihe  Folge  ihrer  frühen  Verheurathung 
und  Kinderzeugung. 


durch  Schwangerschaft.  567 


mit  gezogenen ,  eingefallenen  und  gelblichen 
Wanken  verwandelt  wird. 


Eine  Folge  dieser  veränderten  Tendenz  im 
Gefäfssystem  besonders  hat  viele  der  gewöhnli¬ 
chen  krankhaften  Erscheinungen  zur  Folge,  wel¬ 
che  man  so  oft  nur  allein  dem  Consensus  der 
Nerven  zwischen  Kopf,  Magen  und  Gebärmutter 
zuschrieb,  und  meist  die  Ursache  eines  Uebelseyns. 
im  Magen  selbst  suchte  ,  während  doch  das  öftere 
Uebelseyn  in  der  ersten  Periode  der  Schwaneer- 

V  O 

schaft,  abwechselnd  mit  Schwindel  und  Kopfweh, 
seinen  Grund  gewöhnlich  in  dem  Gefäfssystem 
des  Kopfes  hat,  und  die  Turgescenz  der  Gefäfse 
des  Gehirns  und  ihre  schnelle  Entleerung  auf 
einen  ungewohnten  Grad  dieselbe  Erscheinung 
und  Einwirkungen  hervorbringen ,  welche  Kopf¬ 
verletzung  überhaupt ,  und  Gehirnverletztingen 
besonders  zu  haben  pflegen. 


Bei  dieser  Veränderung  der  Tendenz  der 
Säfte  und  der  ganzen  Oekonomie  des  weiblichen 
Körpers  ist  es  höchst  merkwürdig,  dafs  ungeach¬ 
tet  der  so  schnell  zunehmenden  Ausdehnung  der 
Bauchhaut,  Bauchmuskeln  und  des  Bauchfells* 
unbeachtet  des  zuletzt  bis  zu  10  und  mehr  Pfund 
schweren  Drucks  der  schwangeren  Gebärmutter 
auf  die  grolsen  Stämme  der  Lymphe-  und  Blutge- 
fäfse,  der  Nerven  und  auf  den  Darmkanal,  die 
Nieren,  Leber,  Milz  und  Gekröfsdrüfse ,  un¬ 
geachtet  des  Ver Schiebens ^  der  Gedärme  ,  des 
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Zwerchfells,  des  Herzens,  und  trotz  der  Beengung 
des  Raums  für  die  Lungen,  trotz  der  gröfseren 
Last,  welche  nun  das  Becken,  die  Füfse  und  die 
Bauchdecken  im  Stehen  und  Sitzen  tragen  müs¬ 
sen,  dennoch  die  Gesundheit  einer  Schwangeren, 
ohne  Hinzukunft  anderer  Ursachen  im  geringsten 
nicht  gestört,  das  fremde  und  zuvor  ungewohnte 
Gewicht  nicht  lästig,  ja  die  körperliche  Thätig- 
keit,  Kraft  und  Ausdauer  so  wenig  geschwächt 
wird,  dafs  man  zumal  unter  Landleuten  schwan¬ 
gere  Frauen  mit  der  gewohnten  Fertigkeit  und 
Munterkeit  schwere  Haus-  und  Feldarbeiten  bis 
zu  ihrer  Niederkunft  verrichten  sieht ,  welche 
ungewohnten  Nichtschwangeren  mit  derselben 
Energie  zu  verrichten  unmöglich  seyn  würde.*) 

§•  457- 

Mit  der  Schwangerschaft  aber  nimmt  die 
Lebenskraft  im  mütterlichen  Körper  aufseror- 
öentlich  zu,  so  dafs  schwangere  Personen  manch¬ 
mal  körperliche  Verletzungen  weit  länger  aus- 
halten,  als  es  der  stärksten  nicht  schwangeren 
Frau  möglich  wäre.  **) 

*)  Einst  kam  ein  gesundes  und  starkes  Landmädcben 
mit  Geburtswehen  auf  das  E.  Hospital ,  und  gebar 
schnell  und  glücklich  ein  grofses  und  gesundes 
Kind,  ungeachtet  es  von  der  Zeit  der  Erndte  an 
erst  Korn  schneiden,  und  dann  Tag  für  Tag  bis 
gegen  Weihnachten ,  da  es  niederkam ,  mit  drei 
Männern  Korn  dreschen  mufste.  , 

**)  Einer  meiner  fleißigen  Zuhörer  Hr.  Dr.  Hardeg 
aus  Ludwigsburg  theilte  mir  kürzlich  ein  merk- 
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%  458. 

Und  in  gleichem  Maafse,  wie  die  Lebenskraft 

sich  vermehrt ,  nimmt  auch  die  Lymphe-  und 

i-VWN  'VW\'WWWV% 

würdiges  Beispiel  der  Art  aus  den  Criminalacten 
gezogen  mit  :  Eine  35  Jahr  alte  unehliche,  zum 
ersten  Mal  um  die  Hälfte  schwangere  Person  wurde 
von  ihrem  unmenschlichen  Schwangerer  Abends 
im  Felde  noch  zu  einer  Umarmung  verleitet,  und 
auf  diese  Weise  sicher  gemacht,  mit  einem  Ham¬ 
mer  so  mörderisch  auf  den  Kopf  geschlagen ,  dafs 
der  Schädel  von  unten  und  oben  in  mehrere  Risse 
und  einige  Splitter  zersprang,  überdies  mifshan- 
delte  er  sie  noch  mit  Fufstritten  auf  die  Brust,  dafs 
eine  Rippe  zerbrach,  und  liefs  sie  so  in  einer  kal¬ 
ten  Nacht  in  ihrem  Blute  liegen.  Ungeachtet  die¬ 
ser  schrecklichen  Schädelverletzungen  und  unver¬ 
meidlichen  heftigen  Gehirnerschütterungen  und 
des  grofsen  Blutverlustes  erholte  sich  die  Verwun¬ 
dete  doch  so ,  dafs  sie  am  Morgen  gegen  tausend 
Schritte  bis  zu  ihrer  Wohnung  hinkriechen,  und 
in  den  folgenden  Tagen  bei  völligem  Verstände 
und  gutem  Appetit  mehrere  Stunden  des  Tages 
aufser  Bett  seyn  konnte.  Erst  nach  achtzehn  Ta¬ 
gen  stellten  sich  Krämpfe  und  endlich  Tetanus  ein, 
diese  krampfhaften  Zufälle  giengen  nach  und  nach 
in  wahre  Geburtswehen  über ,  und  am  acht  und 
zwanzigsten  Tage  Abends  gebar  sie  eine  todte  und 
schon  moderige  fünfmonatliche  Frucht  ,  auf 
welche  die  Nachgeburt  eben  so  leicht  und  ohne 
Blutverlust  folgte.  Vom  Abend  bis  am  folgenden 
Vormittag  befand  sich  die  Wöchnerin  erträglich, 
aber  nun  kam  ein  neuer  convulsivischer  Anfall,  in 
welchem  sie  erst  asm  neun  und  zwanzigsten  Tage 
nach  der  mörderischen  Behandlung  verschied.  Bei 
der  gerichtlichen  Leichenöffnung  fand  man  eine 
^  Zoll  lange  und  ^  Zoll  breite ,  bis  auf  den  rechten 
Schlafknochen  reichende  Wunde  mit  vier  3  Zoll 


57° 


Veränderungen  des  Organismus 

Blnterzeugung  bei  Schwangeren  zu  5  daher  sie 
manchmal  schreckliche  Blutfliifse  ohne  Lebens¬ 
verlust  überstehen  können,  und  in  manchen  ent¬ 
zündlichen  Krankheiten  nur  durch  ungewöhnlich 
grofse  Blutentziehungen  zu  retten  sind.*)  Eine 

|^\«VVVVVVV>AiVVX 

langen  Knochonrissen ,  zwischen  denen  lose  Kno¬ 
chenstücke  lagen  ;  die  pars  squamosa  ossis  tempo- 
rum  war  in  sechs  Stücke  zersprungen,  und  zwei 
Fissuren  von  J  Zoll  Länge  liefen  bis  in  die  partem 
petrosam.  Der  Schlafmuskel  und  seine  sehnichte 
Ausbreitung  war  zermalmt.  Eine  andere  3  Zoll 
lange  und  \  Zoll  breite  Wunde  auf  der  rechten 
Stirne  enthielt  ein  abgesprungenes  Stück  Knochen 
vom  arcus  superciliaris  ,  ^  Zoll  breit.  Daneben 
war  noch  eine  Zoll  lange  Wunde  bis  in  den 
sinus  frontalis  und  an  die  crista  galli,  sella  turcica 
und  Augenhöhle ,  und  das  linke  Os  jugale  war  ab¬ 
geschlagen.  Gehirnhäute  und  Gehirn  schienen 
nicht  entzündet  zu  seyn,  aber  im  linken  Seiten- 
ventricul  war  blutiges  Serum ,  und  auf  dem  ten- 
torio  cerebelli  extravasirtes  und  coagulirtes  Blut. 
In  der  Brusthöhle  fand  sich  die  vierte  wahre  Rippe 
zerbrochen.  . —  Welcher  Mensch  ,  aufser  einer 
Schwangeren ,  hätte  wohl  nach  einer  solchen  Zer¬ 
splitterung  des  Schädels,  solcher  Erschütterung  des 
Gehirns  und  bei  solchen  Leiden  ihres  Gemüths, 
das  den  schändlichen  Betrug  ihres  Verführers ,  die 
mörderische  Behandlung  dieses  Bösewichts  und 
das  schreckliche  Ende  ,  das  seiner  wartete ,  tief 
fühlen  mufste,  noch  2g  Tage,  und  18  Tage  sogar 
bei  scheinbarem  Gutbefinden  gelebt? 

*)  Rusch,  der  amerikanische  Arzt,  der  das  Aderlässen, 
selbst  das  offenbar  übertriebene,  in  neueren  Zeiten 
wieder  in  Schutz  nahm,  erzählt  in  seiner  Schrift: 
„Ueber  die  Vortheilo  des  Aderlassens  in  vielen 
Krankheiten,“  a.  d.  E.  übers,  v.  Michaelis,  1800.  8. 
er  habe  einer  Schwangeren  in  7  Tagen  umal, 
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ganz  irrige  Ansicht  aber  ist  es,  diesen  offenbaren 
Reichthum  der  Schwangeren  an  Blut  dem  Zuriik- 
b leiben  der  monatlichen  Reinigung  zuznschrei- 
Len  \  da  die  Quantität  des  monatlich  verhaltenen 
Blutes  in  gar  keinem  Verhältnis  mit  der  Quan¬ 
tität  steht,  die  hei  mancher  Schwangeren  wieder¬ 
holt  ohne  Nachtheil  für  sie  und  ihre  Leibesfrucht 
verlohren  gellt.  *) 


einer  andern  13 mal,  einer  dritten  ifonal  zu  Ader 
gelassen,  und  diese  alle  seyen  hergestellt  worden. 

*>  lm  Jahre  ich  als  Arzt  und  Geburtshei- 

fei  eine  etlich  und  30  Jahr  alte,  kleine,  schon 
mehrmal  Mutter  gewesene,  allzeit  sehr  vollblütige 
und  rothwangig  aussehende  Frau  zu  behandeln 
welche  in  dieser  Schwangerschaft  täglich,  we¬ 
nigstens  einen  ,  meist  etliche  Löffel  voll  ,  zuwei¬ 
len  auch  mehr  Blut,  selbst  an  den  Tagen,  wo  sie 
auf  mein  Anrathen  zu  Ader  liefs  ,  aus  der  Nase 
vei  01  ,  noch  am  Tage  der  Geburt  und  beim 
Eintritt  der  Milch  nach  der  Niederkunft  blutete 
sie  aus  der  Nase.  Viele  Mittel,  aber  alle  verge- 
ens,  waren  dagegen  angewendet  worden.  Das 
Kind,  wovon  ich  sie  nachher  entband,  war  gesund 
und  wohl  genährt,  und  die  JYöchnerinn  stillte  es 

1  u  ,Man  denke’  wie  viel  Blut  die  Frau 

verlohren  haben  mag,  deren  ich  S.  213  in  der 

Note  erwähnte ,  dafs  ihr  eine  unwissende  Hebamme 
die  nach  der  Geburt  eines  zeitigen  Kindes  um«- 
stülpt  ^  hervorgerissene  Gebärmutter  mit  einem 

BhZ  m  ab§es^t  habo  >  und  deren 

Blutung  die  Natur  allem  stillte.  Und  trotz  diesem 

gewifs  schrecklichen  Blutverlust  säugte  die  arme 

ua  rungslose  Frau  5  Vierteljahre  lang  das  Kind; 

reses,  ein  Mädchen,  erwuchs  und  hat  jetzt  selbst 

Kindei  und  die  Frau  ohne  Gebärmutter  lebt  noch 

da  ich  dieses  schreibe ,  in  ihrem  62.  Jahr  18 1«;  — 
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§•  459- 

Das  Blut  der  Schwangeren  ist  von  eigener 
Beschaffenheit}  es  zeigt  nemlich  eine  weit  gröfsere 
Neigung  eine  Haut  zu  bilden,  Fibern  zu  erzeu¬ 
gen  ,  und  wie  bei  reinen  entzündlichen  Krank¬ 
heiten  eine  s.  g.  crusta  pieuritica  abzusetzen.  *) 
Oder  das  Lymphe-  und  Blutsystem  hat  eine 
ungleich  gröfsere  lymphatische  Kraft  **)  als 
aufser  der  Schwangerschaft  5  die  nervöse  Kraft 

Manche  Frauen  hatten  die  ganze  Zeit  der  Schwan¬ 
gerschaft  hindurch ,  andere  die  Hälfte  einen  an¬ 
haltenden  oder  periodischen  Blutfiufs ,  ohne  einen 
Abortus  oder  Partus  praematurus  zu  erleiden  und 
ohne  bettlägerig  zu  -seyn.  So  erzählt  Scheideman¬ 
tel  einenFall,  wo  eine  Schwangere  in  den  letzten 
23  Wochen  einen  Blutfiufs  ohne  Abortus  hatte. 
Dessen  Beiträge  zur  Arzneikunde  1.  u.  2.  Abth. 
Leipz.  1797-  8. 

Daher  behaupten  manche  Wundärzte  ,  und  das 
Volk  glaubt  es,  sie  können,  wenn  eine  Frauens¬ 
person  auf  dem  Fufs  zu  Ader  und  das  Blut  in  das 
Fufswasser  lasse ,  an  dem  mit  der  Hand  aufge¬ 
schöpften  sehr  faserichten  Blut  und  Wasser  sehen, 
ob  einePersen  schwanger  sey  oder  nicht.  —  Auch 
bei  trächtigen  Stuten  bekommt  das  gelassene  Blut 
eine  s.  g.  crusta  pieuritica. 

**)  Lymphatische  Kraft  nenne  ich  nach  dem  auffallenden, 
vorherrschenden  Lympheei  zeugen  die  Kraft ,  das 
Vermögen,  die  Eigenschaft,  die  Thätigkeit,  die 
Energie  der  Lymphe  und  des  Blutes ,  sich  zu  fixi- 
ren,  organische  und  unorganische  Theile,  wirkli¬ 
che  Gefäfse  und  Pseudomembranen  zu  bilden; 
oder  das,  was  andere  plastische  Kraft,  Productions- 
kraft,  vis  plastica  nennen. 
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*)  hingegen  ist  zur  Zeit  der  Schwangerschaft  im 
Ganzen  vermindert ;  nur  in  einzelnen  Theilen. 

und  Organen  auf  eine  aul'serordentliche  Weise 
erhöhet. 


§.  460. 

Aus  diesen  Hauptumständen  läfst  es  sich  gar 
wohl  erklären,  wie  es  möglich  ist,  dafs  Schwan¬ 
gere  so  manches  ertragen  und  überwinden ,  was 
einer  Nichtschwangeren  ohne  beträchtliches  Ue- 
be {befinden ,  ja  ohne  Lebensverlust  zu  erdulden 
und  auszudauren  unmöglich  wäre.  **) 

'VWWW/VVW^W* 


)  A  ervöse  Kraft  hingegen  ist  die  Kraft ,  das  Vermöge« 
oder  die  Eigenschaft  der  Nerven,  auf  mechanische 
oder  psychische  ,  oder  physische  Reize ,  Gefühle 
zu  erwecken,  die  gemäfsigt  oder  übermäfsig  an¬ 
genehm  oder  schmerzhaft,  sanft  oder  erschütternd 
seyn  können.  Vis  sensibiütatis ,  perceptionis.  — 
Diese  letzte  Kraft  nun  ist  im  schwangeren  Körnor 
nicht  auf  alle  Theile  so  gleichmäfsig  vertheilt  wie 
im  nicht  schwangeren  Zustande,  daher  in  einzel- 
em  höchst  geringer  Grad  von  Em¬ 
pfind  lieh  k  eit,  während  andere  äufserst emnfindlirt» 
sind;  daher  vertragen  manche  Schwangere,  wie 
Maniacae  ,  Drastica  und  Verletzungen  die  be* 
einer  gewöhnlichen  Sensibilität  den  Tod  herbei 
fuhren  würden.  Und  es  ist  daher  auch  ein  pp 
meiner  Irrthum ,  dafs  das  Nervengeflecht  des  Un~ 
terleibes  bei  Schwangeren  in  einem  besondem 
Grade  empfindlich  sey.  Ich  werde  in  der  p0]ee 
noch  Ge  egenheu  haben,  meine  Behauptung  aus 
der  Erfahrung  zu  beweisen.  ®  s 


**)  Die  medic.  Facult.  allhier  stellte  im  Jahr  t«t^  di* 
Preisfrage  auf :  „Quae  sint  mutationes  corporis 
femunm  durante  graviditate,  et  qui  fiat,  ut  ;m' 
gerrima  feminae  gravidae  valetudo  viriumque  vigoi- 
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§.  461. 

Ferner  erhellet  daraus ,  woher  es  komme, 
dafs  manche  zuvor  kränkliche  Frau  sich  während 

cum  insigni ,  durante  gräviditate  sensim  Oriente, 
tarn  äbdominis ,  quarn  thoracis  viscerum,  vasorum, 
nervorum ,  glandulorum,  musculorum,  membra- 
narum ,  aliarumque  pressione,  tensione  ac  situs 
locique  mutatione  consistat?“  Zwei  viel  verspre¬ 
chende  junge  Männer  ,  wovon  den  ersteren  ein. 
trauriges  Schicksal  zu  früh  der  Welt  entrifs,  Pott 
und  Wagener  haben  diese  Frage  so  beantwortet, 
dafs  dem  ersteren  der  König!.  Preis  zuerkannt,  die 
zweite  Schrift  aber  der  Ehre  des  Preises  nach  der 
ersten  würdig  gehalten  -wurde.  Beide  lesenswerthe 
Schriften  sind  bereits  öffentlich,  letztere  umgear¬ 
beitet  und  erweitert,  erschienen. 

*m.  L.  P.  J.  Pott,  Commentatio  de  corporis  feminae 
gravidae  mutationibus  iisque  cum  integra  ipsius 
inter  graviditatem  valetudine  recte  conciliandis. 
Gott.  1815.  4.  68.  S. 

*m.  G. Wagneri,-  Commentatio  de  feminarum  in  gra- 
viditate  mutationibus,  nec  non  de  causis,  quibus 
fiat,  ut  integra  earum  valetudo  cum  hisce  mutatio¬ 
nibus  consistat.  Brnnsvig.  1816.  8-  224.  S. 

Pott  p.  20.  „Vis  vitalis  durante  graviditate  mirum  in 
lriodum  gugetur ;  “  et  p.  58.  „Accedit  adhuc ,  sen - 
sibilitatem  nervorum  largiori  in  abdomen  et  uterum 
sanguinis  adfluxu  et  inde  oriunda  irritabilitate 
hisce  in  partibus  durante  graviditate  magnopere 
adaucta,  valde  mminm.u 

Wagner  p.  182.  Eam  ob  causam,  quod  reproductio 
semper  ceteras  mulierum  functiones  longe  exsuperat, 
intensione  ejusdem  durante  graviditate  corpus  mu- 
liebre  minus  afficitur. 

JLarrey  in  seinem  Belichte  von  der  französ.  Expedit, 
nach  Egypten  erzählt ,  dafs  eine  Französinn  ohne 
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der  Schwangerschaft  besser  befinde ,  als  aufser 
diesem  Zustande.  Wenn  nemlich  die  Leiden 
aufser  der  Schwangerschaft  von  erhöheter  Em¬ 
pfindlichkeit  herrühren,  so  befinden  sie  sich  bes¬ 
ser,  wenn  mit  der  Schwangerschaft  die  lympha¬ 
tische  Kraft  zunimmt,  und  dadurch  die  nervöse 
Kraft  mit  der  lymphatischen,  oder  die  Empfind¬ 
lichkeit  mit  der  Reizbarkeit  ins  Gleichgewicht 
kommt.  Dies  ist  besonders  dei\Fail  bei  hyste- 

v'1 

rischen  Frauen,  welche  öfters  durch  die  Schwan¬ 
gerschaft  auf  geraume  Zeit  von  ihren  beschwer¬ 
lichen  Zufällen  befreiet  sind. 

§.  462. 

Wenn  aber  eine  Schwangere  einen  von  Na¬ 
tur  schwächlichen,  oder  zu  Leiden ,  welche  die 
Zunahme  der  lymphatischen  Kraft  nicht  ertra¬ 
gen  können,  geneigten  Körper  hat,  wenn  ein¬ 
zelne  Organe  schon  lange  an  einer  erhöheten 
Reizbarkeit  leiden,  oder  diese  nun  an  einer  Stelle 
entzogen,  an  der  andern  zu  sehr  vermehrt  wird, 
wenn  die  Beschaffenheit  der  Schwangerschaft  und 
Lage  der  Frucht  von  der  natürlichen  abweicht, 
dann  entstehen  mancherlei  kränkliche  Zufälle, 
welche  manchmal  die  Schwangerschaft  zu  einer 


einen  Umschlag  an  der  Pest  geheilt  wurde  ;  zwei 
andere  aber  abortirten  arn  ersten  Tag  und  starben. 

RadeMachEr  in  s.  Lib.  de  Dysenteria  ,  CoL  1806. 
sagt,  er  habe  in  allen  Schwangerschaftsmonaten 
ruhrkranke  Frauen  behandelt,  ohne  dafs  eine  ein¬ 
zige  abortirt  hätte. 
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leidenvollen  Zeit,  zu  einer  Quelle  periodischer 
oder  anhaltender  Beschwerden  machen,  und  für 
einen  schwächlichen  Körper  sodann  der  schwan¬ 
gere  Leib  eine  lästige  Bürde  und  Hindernifs  in 
manchen  häuslichen  Geschäften  wird. 


In  jeder  Schwangerschaft  aber  giebt  es  tlieils 
sichtbare  theils  fühlbare  Veränderungen,  welche, 
bald  mehr  bald  weniger  deutlich,  früher  oder 
spater  sich  äufsern ,  und  sich  von  Monat  zu  Monat 
äufserlich  an  dem  schwangeren  Leibe  und  an  dem 
durch  den  Muttergang  fühlbaren  Theil  der  Ge¬ 
bärmutter  wahrnehmen  lassen. 


Diese  Veränderungen  sind  im  ersten  Mo¬ 
nate  folgende:  Bald  nach  der  Empfängnifs  wird 
in  Folge  des  anhaltenden  Reizes  eines,  mit  eige¬ 
nem  Leben  begabten,  und  eigene  Lebensthätig- 
keit  äufsernden  Ey chens  1)  der  ganze  Unterleib 
vom  SäftezufLufs  voller ,  und  dieser  Zuflufs  erregt 
ein  Aussehen  und  Gefühl  der  Schwangeren ,  als 
ob  das  Monatliche  dem  Wiedererscheinen  nahe 
wäre.  2)  Das  Monatliche  bleibt  aus  ,  da  der 
Zweck  desselben ,  die  Vorbereitung  des  weibli¬ 
chen  Geschlechts  zu  glücklicher  Empfängnifs, 
erfüllt  ist  5  5)  die  Geburtstheile  werden  heifs 

und  trocken  3  4)  der  Mutterhals  wird  dicker, 

wie  er  sonst  vor  dem  Monatlichen  zu  werden 
pflegt  3  5)  die  zarten  Mutterlippen  einer  noch 

nie  schwanger  Gewesenen  werden  dick ,  wulst- 
förmig  3  die  an  sich  schon  etwas  dicken  und  klaf- 
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f enden  Lippen  einer  bereits  schwanger  Gewesenen 
werden  dicker,  härtlich,  einwärts  gekehrt  und 
aneinandergeschlossen  }  6)  und  bei  beiden  geht 

die  länglichte  Spalte  des  Muttermundes  nach  und 
nach  in  eine  runde  Grubenform  über. 

%.  465. 

Diese  Erscheinungen  haben  doch  nach  Be¬ 
schaffenheit  der  Schwangeren  mancherlei  Abwei¬ 
chungen.  1)  Der  Bauch  wird  zuweilen  im  An¬ 
fang  der  Schwangerschaft  nicht  merklich  voll, 
wie  er  auch  nicht  bei  allen  Frauenspersonen  vor 
dem  Monatlichen  ein  Vollseyn  zeigt ,  zumal  bei 
Frauen ,  die  sich  viele  körperliche  Bewegung 
machen,  sondern  vorzüglich  nur  bei  denen,  die 
eine  sitzende  Lebensart  haben.  2)  Das  Monatli¬ 
che  bleibt  nicht  bei  allen  gleich  nach  der  Em- 
pfängnifs  aus ,  es  erscheint  sogar  bei  vollblütigen 
und  wollüstigen  früher ,  als  es  erscheinen  sollte, 
wenn  die  Person  nicht  schwanger  wäre  ,  und 
stärker,  als  es  gewöhnlich  zu  erscheinen  pflegte* 
und  so  wie  die  Erscheinungen  bei  dem  ersten 
Eintritt  des  Monatlichen  um  die  Jahre  der  Pu¬ 
bertät  nicht  bei  allen  Mädchen  in  Hinsicht  der 
Zeit  der  Wiederkehr  und  der  Quantität  des  abge¬ 
henden  Blutes  gleich  sind ,  so  ist  auch  in  Hinsicht 
des  Ausbleibens  des  Monatlichen  beim  Anfang 
der  Schwangerschaft  ein  Unterschied  wahrzuneh& 
men.*)  3)  Die  Trockenheit  der  Geburtstheile 

'VVAA'WWVWV'VVM 

*0  Hiezu  kömmt  noch,  dafs  wenn  die  Schwangerschaft 
sich  beim  ersten  Zeugungsact  und  mit  beträchtli¬ 
cher  Verletzung  des  Hymenis  ereignete,  ein,  ei- 
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ist  zuweilen  nur  von  kurzer  Dauer,  und  es  er¬ 
scheint  vielmehr  bei  dem  beträchtlichen  Säfteziu 
ilnfs  nach  den  Geschlechtstheilen  überhaupt  ein 
Schleimflufs  ,  der  die  aufsern  Geburtstheile  im¬ 
mer  feucht  erhält.  4)  Die  Dicke  des  Mutterhal¬ 
ses  ist,  da  der  untersuchende  Arzt  oder  Geburts¬ 
helfer  selten  die  Beschaffenheit  des  Mutterhalses 
vor  der  Schwangerschaft  kannte,  schwer  zu  un¬ 
terscheiden  ,  und  5)  die  Mutterlippen  verlieren 
ihre  Zartheit  auch  schon  durch  den  öftern  Bei¬ 
schlaf,  und  endlich  6)  im  ersten  Monat  ist  die 
runde  Form  des  Muttermundes  noch  nicht  so 
deutlich ,  wie  im  folgenden  Monat. 

§.  466» 

Nachdem  nun  einmal  die  monatliche  Periode 
aus&eblieben  ist ,  oder  im  zweiten  Monat  der 

TD  > 

Schwangerschaft ,  von  der  fünften  bis  achten 
Schwangerschaftswoche  nimmt  1)  der  zuvor  auf- 
o  etriehenc  Unterleib  ab  ,  und  verliert  sogar  die 

<D  .  /  . 

den  jungfräulichen  Leib  auszeichnende  sanfte 
Wölbung  über  der  Schoos  $  daher  das  Flach-  oder 
Plattwerden  des  Bauches  sogar  als  ein  Zeichen  der 
Schwangerschaft  zum  Sprichwort  geworden  ist.*) 

5  , V  1  1  •  -•  5?  ,* 

nige  Tage  anhaltender  Blntabgang  den  Anschein 
des  vielleicht  ohnehin  erwarteten  Monatlichen 
haben  kanm 

*)  Im  nördlichen  Deutshland  pflegt  man  zu  sagen : 
„Auf  das  Dünnichen  folgt  das  Rünnichen,“  d.  i. 
Auf  das  Dünnwerden  folgt  das  Rundwerden ;  und 
die  Französinnen  sagen :  „Rn  ventre  plat  Enfant 
il  a.“  In  einem  Platthauch  ist  ein  Kind. 
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Dieses  Plattwerden  des  Leibes  ist  eine  Folge  von 
dem  Herabsinken  der  schwer  werdenden  Gebär¬ 
mutter,  die  jedoch  im  untern  Becken  noch  neben 
der  Urinblase ,  dem  Mastdarm  und  den  grofsen 
Gefäfsen  Platz  hat  3  und  von  dem  Nachsinken  der 
kleinen  Gedärme.  Hiezu  kommt  noch  bei  man¬ 
cher  Schwangeren  der  schon  im  ersten  Monat  ein¬ 
tretende  Mangel  an  Appetit ,  die  daraus  entste¬ 
hende  Leere  der  Gedärme  und  das  einwärts  Ge¬ 
zogenwerden  der  Bauchdecken  von  der  sinkenden 
Decke  der  Gebärmutter.  Eine  Folge  aber  dieses 
Herabsinkens  ist  2)  der  tiefe  und  von  der  gewöhn¬ 
lichen  Richtung  abgewichene  Stand  der  Gebär¬ 
mutter  ,  welche  jetzt  eher  mit  der  senkrechten 
Richtung  des  mütterlichen  Körpers  übereintrifft  5 
man  kann  daher  jetzt  den  Muttermund  schon  mit 
halbem  Finger  erreichen ,  und  seine  Form  ist 
mehr  rundlich  als  im  ersten  Monat. 

v  §.  467.. 

Im  dritten  Monat  oder  nach  dem  zweiten 
Ausbleiben  des  Monatlichen,  von  der  9,  bis  12. 
Woche  fängt  der  Leib  1)  wieder  an  voller  zu 
werden,  ohne  dafs  man  jedoch  über  dem  Rand 
der  Schoosbeine  schon  den  Grund  der  Gebärmut¬ 
ter  fühlen  kann,  der  zwar  jetzt,  da  die  Gebär¬ 
mutter  im  untern  Becken  keinen  Raum  mehr  fin¬ 
det,  über  dieses  hinaufgeschoben  Wird,  aber  das 
weiche  Gedärm  über  und  vor  sich  hat  2)  Der 
äufsere  Muttermund  ist  jetzt  bei  erstmals  Schwan¬ 
geren  völlig  rund,  grübchenförmig  und  härtlieh, 
noch  wohl  erreichbar,  aber  schon  wieder  schräm 
nach  hinten  gegen  den  unbeweglichen  Endkno¬ 
chen  gekehrt  ,  und  der  Mutter  hals  dicker  und 
fester  als  im  nicht  schwangeren  Zustande. 

Osiander's  Handb.  d.  Entbindungsk*  Th  II,  qc 
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§.  468* 

Im  vierten  Monat  ,  nacli  dem  dritten  Aus¬ 
bleiben  des  Monatlichen,  von  der  15-16.  Schwan¬ 
gerschaftswoche,  fängt  der  Unterleib  an,  durch  die 
zunehmende  Grofse  der  Gebärmutter  sowohl ,  als 
durch  die  nun  gegen  beide  Darmbeinflächen  ge¬ 
schobenen  Gedärme  sich  so  zu  wölben  und  breit 
zu  werden,  dafs  man  jetzt  die  ungewöhnliche 
Dicke  sowohl  von  vornen  als  von  hinten*)  deut¬ 
lich  erkennen  kann  5  2)  auch  kann  man  im  vor¬ 

wärtsgeneigten  Liegen  bei  abgespannten  Bauch¬ 
muskeln  von  Aussen  durch  Eindruck  der  Hand¬ 
fläche  zwischen  Nabel  und  Schoos  den  Grund  der 
Gebärmutter  deutlich  fühlen,  wenn  nicht  vieles 
Fett  der  Bauch  decken  solches  hindert.  5)  Der 
äufsere  Muttermund  hingegen  ist  durch  das  Auf¬ 
steigen  der  Gebärmutter  schon  höher ,  als  im 
dritten  Monat ,  gerükt. 

V  v 

/  -N  v 

&)  An  einigen  Orten  ist  es  unter  dem  Volke  zum 
Sprichwort  geworden:  „Man  könne  es  einer  Frau 
von  hinten  ansehen,  ob  sie  schwanger  sey.“  Dies 
gründet  sich  nemlich  auf  die  Bemerkung,  dafs  im 
vierten  Monat  der  concave  Uebergang  von  der  un¬ 
tern  Seite  der  Brust  oder  des  Thorax  zu  dem  Rand 
der  Hüftbeine  verschwindet,  und  die  Wellenlinie, 
welche  zu  beiden  Seiten  den  jungfräulichen  und 
nichtschwangeren  Körper  characterisirt ,  in  eine 
geradherablaufende  übergeht,  wodurch  von  hinten 
der  ganze  untere  Theil  des  Rückens  ein  ungewöhn¬ 
lich  breites  Ansehen  bekömmt.  Und  jemehr  eine 
von  vorne  den  schwangeren  Leib  durch  Druck  zu 
verbergen  bemüht  ist,  desto  mehr  wird  diese  Breite 
des  Rückens  und  das  Verschwinden  der  Coneavität 
über  den  Hüftbeinen  auffallen. 
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§•  469. 

Ini  fünften  Monat,  nach  dem  vierten  Aus« 
bleiben  des  Monatlichen,  von  der  i7ten  -  aosten 
Schwangerschaftswoche,  wird  1)  die  Ausdehnung 
des  Unterleibes  von  vornen  und  zur  Seite  deut¬ 
lich  sichtbar  ,  und  vom  Rücken  her  sind  die  vollen 
Lenden  noch  auffallender  als  im  inerten.  2)  Der 
Grund  der  Gebärmutter  läfst  sich  in  der  Wölbung 
des  schwangeren  Leibes  als  eine  harte  Geschwulst! 
selbst  durch  die  noch  darüber  liegenden  kleinen 
Gedärme,  etwas  über  der  Mitte  zwischen  Nabel 
und  Schoos  deutlich  fühlen,  es  müfste  denn  un¬ 
gewöhnlich  viel  Fett  solches  verhindern.  5)  Der 
Muttermund  steht  nicht  nur  höher  als  im  vierten 
Monat,  sondern  auch  mehr  gegen  die  Aushöh- 
lung  des  unbeweglichen  F.ndknochens  gerichtet. 
5)  Bei  guter  Lage  der  Frucht  fühlt  man  gegen 
dem  Ende  des  fünften  Monats  auch  zuweilen  schon 

die  Bewegung  der  Füfse  der  Frucht.*) 

*  .  J 

S»  470, 

Im  sechsten  Monat,  oder  nach  dem  fünften 
Ausbleiben  des  Monatlichen,  von  der  21  -  24. 

*)  Dic  Bewegung  einer  Frucht  fühlt  mauchmal  der 
unteisucnenae  Atzt  fiüiier,  als  die  Schwangere 
Wenn  zwischen  der  18:  und  20.  Schwangerschafts¬ 
woche  der  Arzt  in  zweifelhaften  Fällen  untersuchen 
mufs ,  so  fühlt  er  bisweilen  nach  ruhig  aufgelegter 
Handfläche  auf  das  rechte  Hypochondrium  eine 
leichte,  wiederholte,  active  Bewegung,  die  ihn 
von  dem  Daseyn  einer  lebenden  Frucht  überzeugt, 
wähl  end  die  Schwangere ,  zumal  zuvor  nie  schwan¬ 
ger  Gewesene ,  diese  Bewegung  kaum  achtet,  wenn 
sie  auch  davon  einige  Empfindung  hat. 
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Schwan gerschaftswoche  reicht  1)  der  Grund  der 
Gebärmutter  bis  an  den  Nabel,  '  2)  und  die  zuvor 
horizontal  gestandne  Nabelgrube  wird  jetzt  schräg 
nach  oben  gerichtet,  und  der  untere  Grubenum¬ 
fang  fängt  an  flach  zu  werden.  5)  Die  Gedärme, 
welche  man  zwar  noch  über  dem  Grunde  fühlt, 
legen  sich  allmälig  hinter  die  Gebärmutter.  4) 
D  er  Mutterhals  verkürzt  sich ,  weil  nun  auch  die 
zweite  und  untere  Hälfte  der  Gebärmutter,  der 
Mutterhals,  zu  dem  Raum  des  wachsenden  Eyes 
verwendet  wird. 

§•  471. 

Im  siebenten  Monat,  oder  nach  dem  sechs¬ 
maligen  Ausbleiben  der  monatlichen  Reinigung, 
von  der  25  -  28.  SchwängerschaftsWöche  reicht 
1)  der  Muttetgrund  2  bis  5  Fingerbreit  über  den 
Nabel;  2)  die  Nabel  grübe  wird  weniger  tief  und 
flacher.  5)  Die  Bewegungen  der  Frucht  sind 
jetzt  nicht  nur  deutlich  zu  fühlen,  sondern  man 
kann  auch  zuweilen  schon  die  Fersen  und  Knöchel 
der  Füfse  unterscheiden.  4)  Der  Mutterhals  ist 
deutlicher  verkürzt,  die  Gebärmutter  am  weite¬ 
sten  in  die  Hohe  gerükt  ;  5)  der  Muttermund 

schwer  zu  erreichen;  6)  nur  mi  vordem  Grunde 
der  Gebärmutter  fühlt  man  zuweilen  schon  in  der 
27  oder  28.  Woche  den  leicht  beweglichen  Kopf 
der  im  Fruchtwasser  auf  und  ab  sich  bewegenden 
Frucht.  *) 

r  + 

t . 

*)  Dieses  schnelle  Aufsteigen  und  Herabsinken  der 
Frucht,  wenn  man  mit  dem  untersuchenden  Zeige- 
und  Mittelfinger  leicht  gegen  den  vordem  Grund 
des  Mutterganges  drükt ,  haben  einige  Geburtshel- 
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472. 

Im  achten  Monat,  oder  nach  siebenmaligem 
Ausbleiben  des  Monatlichen  ,  von  der  29  -  52. 
Schwangerschaftswoche  ist  1)  der  Muttergrund 
eine  gute  Handbreit  über  dem  Nabel,  oder  bei 
wohlgewachsenen  Schwangeren  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Nabel  und  der  Herzgrube.  2)  Die 
eine  Seite  des  Leibes  wird  höher  als  die  andere, 
gemeiniglich  diejenige ,  deren  Grunde  zu  der 
Mutterkuchen  seinen  Sitz  hat ,  bei  natürlicher 
Fruchtlage  daher  die  rechte  Seite}  indem  in  soL 
eher  die  Blutgefafse  der  Gebärmutter  ungleich 
stärker  ausgedehnt  und  mit  Blut  angefüllt  sind, 
als  in  der  entgegengesetzten  Seite.  5)  Die  Nabel¬ 
grube  ist  so  verschwunden  ,  dafs  nur  die  obere 
Hälfte  noch  als  vertiefter  Rand  fühlbar  ist.  4) 
Die  obere  Hälfte  des  Mutterhalses  ist  bereits  ver¬ 
schwunden  und  zur  Ausdehnung  der  Gebärmut- 
ter  selbst  verwendet ,  und  die  untere  Hälfte  ist 
dick,  wie  verschwollen,  der  Muttermund  aber 
weich  und  nach  hinten  gekehrt.  5)  Der  Kopf 
der  gut  gestellten  Frucht  ist  nun  deutlich  durch 
den  Vordergrund  des  Mutterganges  fühlbar,  aber 
durch  Druck  noch  leicht  beweglich,. 

§•  47 3- 

Im  neunten  Monat,  von  der  55  -  56.  Woche, 
©der  nach  dem  achtmaligen  Ausbleiben  des  Mo- 

D, 

iVWVVWI'VWV'WV» 

fer  mit  dem  physikalischen  Spielwerk  eines  s.  g. 
Cartesianischen  Teufelchens  verglichen,  das  durch 
den  Druck  des  Fingers  auf  eine  gespannte  Blase, 
die  über  ein  verkehrt  gehaltenes,  mit  Wasser  ge¬ 
fülltes  Glas  gebunden  ist,  als  eine  gläserne,  mit 
etwas  Luft  gefüllte  Figur ,  schnell  auf  und  absteigt, 
und  gleichsam  hüpfende  Bewegungen  macht. 
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nat liehen  ,  ist  1)  der  Muttergrund  bis  in  die 
Herzgrube  heraufgestiegen,  und  hat  damit  seine 
höchste  Hohe  erreicht.  2 )  Die  Nabelgrube  ist 
ganz  verschwunden  oder  in  der  Hebammensprache 
verstrichen,  und  die  Stelle  des  Nabels  nur  durch 
die  dünne  Haut  kenntlich,  womit  sie  bedeckt  ist. 
5)  Auch  die  untere  Hälfte  des  Mutterhalses  wird 
verkürzt  und  zur  Ausdehnung  der  Gebärmutter 
vollends  Verwendet.  4)  Der  Mutfcrmund  selbst 
ist  manchmal  hinter  dem ,  durch  den  tiefer  sin¬ 
kenden  Kopf  der  Frucht  herabgedrükten,  vordem 
Scheidengrund  verborgen  und.  schwer  zu  errei¬ 
chen,  5)  der  Kopf  aber  dabei  deutlich,  alseine 
kleine  Halbkugel,  auf  dem  Eingang  ins  untere 
Becken  schwer ,  doch  noch  wohl  beweglich 
fühlbar. 

*  S-  474* 

Im  Zehenten  und  letzten  Monat  der  Schwan¬ 
gerschaft,  oder  von  der  57  -  40.  Schwangerschafts¬ 
woche  ,  nach  dem  neunten  Ausbleiben  des  Monat¬ 
lichen  senkt  sich  1)  der  Grund  der  schwangeren 
Gebärmutter  bei  relativer  Verminderung  des 
Fruchtwassers  wieder  allmälich  auf  diejenige  Höhe 
herab,  welche  er  im  achten  Monat  hatte,  nem- 
lich  auf  die  Mitte  zwischen  dem  Nabel  und  der 
Herzgrube.  2)  Die  Nabelfläche  wird  jetzt  kegel¬ 
förmig  hervorgetrieben,  ihre  hervorstehende 
Gröfse  aber  richtet  sich  nach  der  aufser  der 
Schwangerschaft  dagewesenen  Tiefe,  und  nach 
dem  Grade  der  Ausdehnung  der  Bauchhaut  in 
der  Schwangerschaft.  *)  5)  Der  gutgestellte  Kopf 

A/W«vvv«'vvv^vvv« 

*)  Bei  mancher  Schwangeren  fühlt  man  deutlich,  dafs 
der  Nabelring  nicht  völlig  geschlossen,  sondern  so 
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der  Frucht  ist  in  dem  untern  Abschnitte  der  Ge¬ 
bärmutter  und  mit  dem  Muttergangsgrunde  in 
das  untere  Becken  hereingesunken  ,  schwer  und 
nur  wenig  beweglich  vorliegend;  4)  der  jetzt 
vornen  convexe  Grund  des  Mutterlandes  ist  sehr 
ausgedehnt ,  und  über  den  vorliegenden  Kopf 
gespannt.  5)  Der  Rest  des  Mutterhalses  ver¬ 
schwindet  bei  den  zum  erstenmal  Schwangeren 
nach  und  nach  so,  dafs  manchmal  zuletzt  nicht 
eine  Spur  von  den  Lippen  des  äufseren  Mutter¬ 
mundes  übrig  bleibt;  6)  bei  Mehrgeschwänger¬ 
ten  hingegen  bleibt  öfters  noch  ein  grofser  Rest 
von  dem  herabstehenden  Muttermunde ,  zumal 
wenn  er  in  vorhergegangenen  Geburten  verletzt 
und  vernarbt  ist ,  bis  zu  angehender  Geburt.  7) 
Bei  Erstgebärerinnen  geht  der  äufsere  und  innere 
Muttermund  in  einen  einzigen,  zuletzt  oft  papier¬ 
dünnen  Muttermund  ohne  vorragende  Lippen 
über.  8)  Bei  Mehrgeschwängerten  hingegen 
bleibt  oft  bis  nach  bereits  angegangener  Geburt 
ein  Theil  des  Mutterhalses  so,  dafs  man  daran 
einen  äufsern  und  innern  Muttermund  und  sehr 

.  .  (  *  ,  ,v 
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weit  offen  ist,  dafs  man  die  Fingerspitze  hinein« 
schieben  kann.  Vermuthlich  war  er  in  solchem 
Falle  von  Kind  an  nie  fest  geschlossen,  sondern 
nur  zusammengeklebt  und  durch  die  Ausspannung 
der  Bauchdecken  geöffnet.  Zweitens  wenn  man 
auf  den,  wie  ein  Fingerhut  hervorstehenden  Na¬ 
belkegel  drükt,  so  fühlt  man  zuweilen  deutlich, 
dafs  ein  daiin  enthaltenes  Gas  durch  die  Oeffnung 
des  Nabelringes  in  die  Bauchhöhle  zurükgeht. 
Dies  ist  also  schon  der  Anfang  eines  Nabelbruches 
und  nach  dem  Contento  ein  Luftbruch ,  Nabel¬ 
windbruch  ,  Hernia  umbiliei  ventosa  ,  Pneuma- 
tomphalos. 
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dicke,  zuweilen  in  einem’,  meist  dem  linken 
Winkel,  manchmal  aber  auch  in  beiden  Winkeln 
eingerissene  und  narbige  Lippen  unterscheiden 
kann;  9)  Kurz  vor  angehender  Geburt  fühlt 
man  bei  Erstgeschwängerten  keine  Oeffnung  des 
Muttermundes ,  sondern  nur  ein  kleines  Grüb¬ 
chen  ,  das  die  Spitze  des  Zeigefingers  bedecken 
kann;  ja  manchmal  ist  die  Stelle,  wo  sich  dieses 
Grübchen  befindet,  so  wenig  den  untersuchenden 
Fingern  bemerklich,  dafs  mancher  Geburtshelfer 
glaubte,  es  sey  gar  kein  Muttermund  da,  oder, 
wenn  zugleich  der  untere  Abschnitt  der  Gebär¬ 
mutter  und  der  Grund  des  Mutterganges  papier¬ 
dünne  ausgedehnt  und  über  den  vorliegenden 
Kopf  angespannt  war,  meinte,  der  Muttermund 
sey  bereits  ganz  geöffnet,  und  über  den,  nur  noch 
mit  Eyhäuten  hedekten  5  Kopf  hin  gezogen.*)  1  o) 
Bei  Mehrgeschwängerten  hingegen  ist  der  innere 
und  äufsere  Muttermund  zuweilen  eine  und  meh¬ 
rere  Wochen  vor  der  angehenden  Geburt  schon 

*)  Diese  äußerst  Meine  Beschaffenheit  des  Mutter¬ 
mundes  einer  Erstgebärerinn  und  die  Dünne  des 
untern  Gebärmutterabschnittes  hat  nicht  nur  An¬ 
fänger,  sondern  selbst  schon  geübte  Geburtshelfer 
so  getäuscht,  dafs  sie  den  blofsen  Kopf  der  Frucht 
zu  fühlen  glaubten,  und  weil  solcher  nicht  fort- 
rükte,  die  Zange  anlegten,  und  sich  entweder 
wunderten ,  dafs  sie  die  Zangenblätter  nicht  hoch 
genug  einbringen  konnten ,  oder  gar  solche  Gewalt 
brauchten ,  dafs  sie  den  Grund  des  Mutterganges 
und  die  Gebärmutter  durchstiefsen.  —  Eine  sol¬ 
che  Gebärmutter  hat  mir  Vorjahren  mein  verstorb. 
Collega  Prof,  Wardenburg  mitgetheilt,  welche  er 
als  Landphysicus  hei  einer  gerichtlichen  Leichen¬ 
öffnung  erhalten  hatte. 
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so  geöffnet,  dafs  man  mit  einem,  auch  zwei 
Fingern,  durch  denselben  an  die  dritte  Eyhaut 
fühlen ,  und  die  vorliegenden  Kindestheile  ei> 
kennen  kann. 

—  / 

§•  475- 

Diese  von  Monat  zu  Monat  vorgehenden  Ver¬ 
änderungen  des  schwangeren  Leibes  mufs  sich 
der  Geburtshelfer  genau  bekannt  machen ,  um 
die  Gegenwart  einer  Schwangerschaft  sowohl, 
als  die  Zeit  ihrer  Dauer,  und  die  nahe  oder  ent¬ 
fernte  Niederkunft  danach  beurtheilen  und  be* 
stimmen  zu  können. 

»  1  -  ^  v  .  r  ; 

s 

\ 

§•  47§* 

Es  giebt  aber  nach  Beschaffenheit  der  ’kor- 
perlichen  Constitution,  der  Lebens-  und'  Klei¬ 
dungsart,  der  Quantität  des  Fruchtwassers,  der 
Erschlaffung  der  Bauchdecken,  der  Verletzungen 
der  Geburtstheile  bei  vorhergegangenen  Geburten 
u.d.  m.  so  mancherlei  Abweichungen  in  den  an¬ 
gegebenen  Merkmalen,*)  daf$  es  in  einzelnen 

/VVVVVVV\^V\VVVVV^ 

*)  Eine  kleine  Statur  und  ein  schmaler  und  kurzer 
Bauch,  ein  enges  und  sehr  geneigtes  Becken }  auch 
die  Gegenwart  von  Früchten  mehrerer  Zahl  man¬ 
chen,  dafs  der  schwangere  Leib  früher,  als  sonst 
gewöhnlich,  sichtbar  wird.  Eine  grofse  Statur  hin¬ 
gegen,  ein  langer  und  breiter  Bauch,  ein  breites 
und  weites  auch  gutgestelltes  Becken  sind  öfters 
die  Ursache,  dafs  man  einer  Frau  bis  zur  Hälfte 
die  Schwangerschaft  nicht  ansehen  kann.  Bei 
Frauen,  die  von  sitzender  und  nach  vornen  ge¬ 
beugter  Lebensart  immer  «inen  vollen,  dicken  und 
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Fällen- aufserst  schwer  ist,  den  Zeitpunkt 4  der 
Schwangerschaft  zu  bestimmen,  als  es  in  vielen 
Fällen  auch  dem  geübtesten  Geburtshelfer  schwer 
wird,  die  Wirklichkeit  oder  Nichtigkeit  einer 
Schwangerschaft  mit  unbezweifelter  Gewifsheit 
anzugeben. 

IWWWWVW«WV% 

breiten  Unterleib  oder  einen  Fettbauch  haben» 
bann  man  den  Muttergrund  manchmal  erst  nach 
der  Hälfte  fühlen.  Schwere  Röcke  über  die  Hüfte 
umgelegt  hindern  das  gehörige  Steigen  der  Gebär¬ 
mutter;  grofse  Erschlaffung  der  Bauchdeken  halten 
sie  immer  niedrig  und  nach  vornen  übergebogen» 
und  in  solchem  Falle,  wie  bei  viel  Fruchtwasser, 
übler  Fruchtlage  u.  d.  g  fühlt  man  manchmal  bis 
zu  angegangener  Geburt  .keine  vorliegenden  Kin- 
destheile,  weder  don  aufseh  noch  von  innen. 


XIV.  Kapitel. 

Von  den  Zeichen  der  Schwangerschaft ,  ihrem  gröfsern 
und  geringem  Werth,  und  den  Vorsichstregeln 

bei  ihrer  Schätzung. 

§•  477- 

Die  bereiss  beschriebenen  Veränderungen 
des  schwangeren  Leibes  sind  an  sich  schon  Zei¬ 
chen  der  Schwangerschaft,  als  Folgen  von  dem 
Daseyn  und  Wachsthum  einer  Frucht.  Es  könnte 
also  überflüfsig  scheinen  ,  noch  besondere  Zei¬ 
chen  aufzustellen  ,  um  die  Gegenwart  einer 
Schwangerschaft  zu  entdecken  und  zur  Gewifsheit 
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zu  bringen.  Allein  die  Erfahrung  lehrte ,  däfs 
es  keine  einzige  Veränderung  des  Leibes  gebe, 
welche  nicht  auf  eine  höchst  täuschende  Weise 
auch  durch  andere  Umstände,  als  durch  die  Ge¬ 
genwart  einer  Frucht  hervorgebracht  werden 
könnte,  und  dafs  es  aufser  den  sichtbaren  und 
fühlbaren  Veränderungen  noch  Umstände  gebe, 
welche  in  Zusammenkunft  mehrerer  einen  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit  begründen ,  nach  wel¬ 
chem  eine  Schwangerschaft  nur  vermuthet,  oder 
mit  einer  an  Gewifsheit  gränzenden  Wahrschein¬ 
lichkeit  angegeben  werden  kann. 

\  \ 

§•  478- 

Und  da  es  sowohl  in  medicinisch- pracktischen 
als  in  gerichtlichen  Fällen  von  grofser  Wichtig¬ 
keit  seyn  kann,  wo  nicht  die  Gewifsheit,  doch 
die  höchst  mögliche  Wahrscheinlichkeit  von  der 
Gegenwart  oder  dem  Nichtdaseyn  einer  Schwan¬ 
gerschaft  durch  Zusammenstellung  aller  bei  ei¬ 
nem  Individuo  entdekbaren  Phaenomenen  und 
Veränderungen  herauszubringen ,  so  darf  dem 
Arzt  und  Geburtshelfer  kein  einziger  Umstand 
unwichtig  scheinen ,  der  ihn  auf  jene  Wahrschein¬ 
lichkeit  oder  Gewifsheit  hinführen,  und  ihn  in 
‘Untersuchung  des  Schwangerschaftszustandes  lei¬ 
ten  kann. 

§•  479- 

Die  Zeichen  aber,  welche  aus  verschiedenen 
Erscheinungen  bei  Schwangeren  ,  und  aus  den 
Veränderungen  des  weiblichen  Körpers  herge¬ 
nommen  werden,  lafsen  sich  in  zwei  Classen 
(heilen,  nemlich  in  solche  Zeichen,  die  einzeln 
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und  für  sich.  keinen  sichern  Beweis  von  der  Ge¬ 
genwart,  einer  Schwangerschaft  abgeben,  und  in 
solche  ,  welche  auch  einzeln  schon  das  Daseyn 
^iner  Schwangerschaft  erweisen.  Erstere  nennt 
inan  ungewisse,  letztere  gewisse  ZeL 
fc  h  e  n.*)  Signa  incerta  s,  ambigua,  et  certa, 

\ 

Sonst  theilte  man  die  Zeichen  auch  ein  in  zwei¬ 
felhafte  oder  trügliche  Zeichen,  Signa  dubia,  falli- 
bilia,  nemlich  in  solche  Phaenomene,  welche  bei 
Schwangerschaften  oft  Vorkommen,  aber  eben  so 
oft  auch  ohne  Schwangerschaft  bei  mancherlei 
krankhaften  Zufällen  ,  z.  B.  das  Ausbleiben  des 
Monatlichen,  Uebelseyn  und  Erbrechen  etc. ;  und 
in  ungewisse  Zeichen,  Signa  incerta,  in  Erschei¬ 
nungen  ,  die  seltener  ohne  Schwangerschaft  voi> 
kommen,  mehr  besagen,  aber  doch  auch  keine 
Gewifsheit  geben ,  wie  Milch  in  den  Brüsten ,  Zu- 
nehmen  des  Leibes  u.  d.  g. ;  und  in  gewisse ,  un¬ 
trügliche  Zeichen ,  Signa  certa ,  infallibillia  ,  von 
deren  Erscheinung  man  ganz  sicher  auf  die  Gegen¬ 
wart  einer  Frucht  schliefsen  kann  ,  wie  die  active 
Bewegung  der  Frucht.  Allein  es  kommt  dabei  auf 
eines  hinaus  ,  wie  bei  der  Eintheilung  in  mehr 
und  minder  ungewisse,  und  ganz  gewisse  Zeichen. 

G.  W.  Wedel  -  Resp.  J.  D.  Biester  -  Diss.  de  notis 
gravidarum.  Jen.  1690. 4.  32  p. 

*m.  C.  E.  Kaltschmied  et  J.  C.  Harres  -  Diss.  de  signis 
graviditatis  certis.  Jen.  1752. 4.  23  p. 

Ch.  F.  Michaelis  -  Diss.  de  orificii  Uteri  cura  cli- 
nica  atque  forensi.  Lips.  1756.  4.  34  p.  (sive  de  sig¬ 
nis  ex  orificio  uteri  desumtis.) 

*m.  G.  W.  Stein  -  Diss.  de  signorum  graviditatis  aesti- 
matione.  Gott.  1760,  4.  96  p.  Bei  dieser  Diss.  ist 
das  Roedererische  Progr.  de  Arcubus  tendineis  mus- 
culorum  originibus  um  des  fürtrefflichen  Kupfers 
willen  von  Kaltenhofer,  ein  Diaphragma  vorstel¬ 
lend,  nicht  zu  übersehen. 
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§.  480. 

Unter  den  ungewissen  Zeichen  sind  einige 
an  und  für  sich  mehr  oder  minder  ungewifs,  an- 

•  •  •  /  ■  '  .  . 

Ä<VV^^VW>^VVV><VVV^ 

*111.  (C.  G.  Geller)  Pinaeani  Manes,  sive  dilucidationes 
uberiores  ciica  signa  virginitatis ,  atque  perspicua 
hymenis  illibati  testimonia ,  observationibus  et 
notis  haud  vulgaribus  adornati,  Rostoch.  1763.  4. 
51.  p. 

*m.  G.  G.  Rockstroh  -  Diss.  de  signis  verae  graviditatis 
saepe  dubiis.  Lips.  1781.4.  28«  p« 

*m.  I.  C.  Loder  -  Progr.  Probatur  ex  anatomicis  obser¬ 
vationibus  ,  circularem  aperturae  orificii  uterini 
formam  certum  ineuntis  graviditatis  signum  not» 
esse.  Jen.  1785. 4.  10.  p. 

*m.  E.  G.  Brenner  -  Diss.  de  fallacacia  signorum  in 
graviditate.  Marb.  1790.  8. 52.  p. 

*m.  C.  C.  Siebold  et  A.  E.  Siebold  -  Diss.  sistens  diag- 
nosin  conceptionis  et  graviditatis  saepe  dubiam» 
Wirceb.  1798. 4*  80.  p. 

*m.  G.  T.  Kelch  -  Diss.  de  symptomatibus  et  signis 
graviditatis  verae  simplicis  uterinae  eoruraque  cau- 
sis.  Regiomont.  1799. 4.  33-  p. 

*m.  I.  L.  I.  Wolf  Praeside  Voigt  -  Diss.  de  exploratione 
orificii  Uteri  gravidi  signis  saepe  dubiis  stipata. 
Witeb.  1803.  4.  24.  p. 

*m.  E.  G.  C.  Schmidt  Praes.  Rnsenmüller  -  Diss.  de 
diagnosi  graviditatis  et  morborum  quorundam  earn 
simulantium.  Lips.  1812»  4.  38*  p.  Auch  ist  las 
dazu  gehörige  Programm  von  E.  Platner  4e 
eclampsia  parturiehtium ,  quantum  ad  suspicionen 
infanticidii ,  narratio  quaedam,  für  den  Geburts-' 
helfcr  lesensvvürdig. 

*m.  F.  F.  Wockaz  Praes.  Ludwig  *  Difs.  exhib.  diag- 
noseos  graviditatis  et  hydropis  Uteri  ambiguae 
exempla.  Lips.  1813*  4*  35.  p. 
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dere  schon  an  sich  viel  bedeutend  \  und  wieder 
andere,  für  sich  sehr  ungewisse,  werden  durch 
die  Hinzukunft  anderer  ungewissen  bedeutend. 
Das  mehr  oder  minder  Ungewisse  aber  richtet 
sich  sehr  oft  nach  der  individuellen  Beschaffenheit 
der  sich  schwanger  befindenden  Frau,  zumal 
wenn  sich  dasselbe Phaenomen  schon  in  mehreren 
vorhergegangenen  Schwangerschaften  eingestellt 
hat. 

§.  481. 

»  ,  .  .  * 

Die  Classe  der  ungewissen  Zeichen  begreift 
gröfstentheils  diejenigen  Krankheitssymptome, 
welche  bei  mancher  Schwangeren  einzeln  oder 
in  mehrerer  Zahl,  als  Folgen  der  Aenderung  in 
derOekonomie  des  Körpers  sich  bald  früher,  bald 
später,  nach  einem  fruchtbaren  Beischlaf  einzu¬ 
stellen  pflegen. 

§.  482. 

Die  ungewissen  Zeichen  sind  theils  nach 
der  Ordnung,  wie  sie  einzutreten  pflegen,  theils 
nach  aer  Ordnung,  wie  sie  sich  vom  Haupte  bis 


ifjn.  A.  Vater  Resp.  P.  G.  Berger  -  Diss.  qua  graviditas 
apparens  ex  tumore  ovarii  dextri  enormi  orta  per 
tres  annos  cum  dimidio  durans  tandemque  in  asci- 
tem  terminata  exponitur.  Vitemb.  1722.  4.  40.  p. 
c.  tab.  aen.  Ovarium  inßigniter  expansum  ac  to- 
tum  in  hydatides,  muco  plenas  ,  degeneratum, 
figuram  et  magnitudinem  Uteri  praegnantis  exhi- 
bebat;  orificium  Uteri  porro  externum  (hic  inter- 
num  dictum)  valde  tumidum,  in  utroque  ^angulo 
eicatrisatum  erat* 
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zu  den  Füfsen  zu  äufsern  pflegen,  folgende  :  1) 

Aufserorcl  entlieh  angenehme  und  mit 
demMann  übereinstimmende  Empfindung 
im  Beischlaf.  Viele  Frauen  wollen  daran  wissen, 
dafs  und  wenn  sie  empfangen  haben.  *)  Allein 
dies  ist  deswegen  kein  gewisses  Zeichen,  weil 
es  auch  unfruchtbare  Frauen  giebt,  dis  jedesmal 
äufserst  angenehme  Empfindung  im  Beischlaf 
verspürt  zu  haben  vorgeben ,  und  hingegen  an¬ 
dere  Frauen  beim  Mangel  aller  angenehmen  Em¬ 
pfindung  ,  ja  bei  Schmerz  und  Widerwillen  ge¬ 
gen  die^Beiwohnung  empfangen  haben.  ($.§.402.) 
2)  Zurükbleiben  des  Samens.  Obgleich 
der  Same  höchst  wahrscheinlich  in  Substanz  zur 
Gebärmutter  gelangen  mufs  und  von  da  zu  den 
EyerstÖcken,  so  ist  doch  auch  durch  Erfahrung 
bestätiget ,  dafs  nicht  aller  Same  zur  Aufnahme 
im  Uterus  nothig  ist,  um  einEychen  zu  befruch¬ 
ten,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  auch  nach 
fruchtbarem  Beischlaf  der  gröfsteTheil  des  Samens 
jedesmal  wieder  zurükfliefst.  **)  5)  Schauer 

*)  Auf  dieses  Zeichen  legt  H.  St.  R.  v.  Loder  in  s. 
Anfangsgr.  der  Anthropologie ,  Weim.  1800.  §.  S. 
4M.  §.521.  einen  grofsen  Werth.  „Das  wollüstige 
Gefühl,  schreibt  er,  erreicht  in  dem  Augenblick 
der  Befruchtung  selbst  einen  so  hohen  Grad,  dafs 
fast  Convulsionen  daraus  entstehen.  Und  unter¬ 
scheidet  sich  von  der  Empfindung  bei  der  blofsen 
Begattung  so  sehr  ,  dafs  aufmerksame  Personen 
daraus  den  Zeitpunkt  ihrer  Befruchtung  genau  zu 
bestimmen  im  Stande  gewesen  sind.“ 

**)  Bei  Stutereien  ist  hie  und  da  üblich,  die  Stute 
nach  dem  Sprung  auf  das  Kreuz  zu  schlagen,  dafs 
sie  den  Samen  nicht  wieder  ausschütte.  Allein 
dies  ist  eher  ein  Mittel,  den  Samenabflufs  zu  be¬ 
wirken,  aLs  zu  verhüten. 
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unmittelbar  nach  der  Empfangnifs.  Wahrschein¬ 
lich  eine  Folge  des  starken  Blutandrangs  von  der 
Peripherie  des  Leibes  nach  dem  Centro.  Aber  auch 
Zeugungsreize  ohne  Schwängerungen  machen 
Nervenerschütterungen  und  Horripilationen.  4) 
Leichte  Zuckungen  und  Ohnmacht  un¬ 
mittelbar  nach  der  Umarmung,  besonders  bei  sen¬ 
siblen  Personen.  Auch  ohne  Empfangnifs  ist  der 
Beischlaf  für  manche  Frauenzimmer  so  nervenan- 
greifend,  dafs  sie  jedesmal  in  eine  momentane  Ver¬ 
zückung  oder  Ohnmacht  verfallen.  5)  Mattig¬ 
keit  und  Neigung  zum  Schlaf.  Ein  tiefer 
und  langer  Schlaf  folgt  öfters  auf  eine  fruchtbare 
Beiwohnung  $  aber  die  Beiwohnung  ohne  Ern- 
pfängnifs  hat  manchmal  dieselbe  Wirkung.  6) 
Veränderung  der  Gesichtsfarbe,  indem 
ein  zuvor  rothes  Gesicht  blafs  wird ,  oder  nur 
die  eine  Seite  des  Gesichts  eine  rothe  Wange  hat, 
besonders  am  folgenden  Morgen ,  wenn  der  Bei¬ 
schlaf  des  Nachts  geschah;  daher  man  zuweilen 
mit  Neüverehlichten  darüber  zu  scherzen  pflegt. 
Diese  Erscheinung  ereignet  sich  aber  auch  ohne 
Schwangerschaft  bei  Frauen  und  Jungfrauen.  7) 
Uebelseyn  und  Erbrechen  am  Morgen  nach 
dem  Beischlaf.  Dieses  Phaenomen  ist  mehr  be¬ 
deutend  als  die  vorhergehenden,  aber  doch  keiu 
gewisses  Zeichen,  indem  es  auch  zuweilen  eine 
Fol  ge  der  durch  den  Beischlaf  überhaupt  gestör¬ 
ten  Dauung  nach  dem  Abendessen  ist,  und  end¬ 
lich  8)  Abneigung  gegen  den,  von  wel¬ 
chem  eine  Frau  empfangen  hat.  Diese 
Abneigung  gründet  sich  wahrscheinlich  auf  eine 
durch  die  Empfangnifs  erwekte  Idiosyncrasie, 
wodurch  selbst  der  Athern  des  Mannes  der  Frau 
unausstehlich  werden  kann.  Bei  den  Haussie¬ 
ren  wird  die  Verweigerung  einer  neuen  Zulas- 
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sung  des  männlichen  Thieres,  als  ein  sicheres 
Zeichen  angesehen,  dafs  das  weibliche  Thier  be¬ 
reits  trächtig  ist:  Es  soll  aber  auch  kein  o-anz 
sicheres  Zeichen  seyn.  —  Alles  dieses  sind  Er¬ 
scheinungen  ,  die  sich  in  den  ersten  vier  und 

zwanzig  Stunden  nach  dem  Beischlaf  einstelleu 
können. 


In  der  Folge  können  sich  dann  bald  früher 
bald  später ,  länger  oder  kürzer  folgende  Erschei¬ 
nungen  zeigen.  i)  Schwindel  und  Ohn¬ 
mächten,  periodisch  oder  zu  unbestimmter 
Zeit.  Die  periodischen  Erscheinungen,  besonders 
die  des  Morgens  bald  nach  dem  Aufstehen  eintre¬ 
tenden,  und  öfters  um  dieselbe  Zeit  wiederkeh¬ 
renden  ,  geben  immer  eine  gröfsere  Wahrschein¬ 
lichkeit  ,  als  die  zu  unbestimmter  Zeit  und  de$ 
Nachmittags  sich  einstellenden,  i)  Kopfweh 
abwechselnd  mit  Magenweh.  Dieses  Zeichen 
be weifst  nicht  viel)  da  es  so  oft  eine  Erscheinung 
ist,  die  bei  den  hysterischen  und  sensiblen  Nicht¬ 
schwangeren  vorkommt  5  aber  manche  Schwan¬ 
gere  haben  daran  in  den  ersten  Monaten  auch 
gar  sehr' zu  leiden.  5)  Periodische  Schlaf¬ 
sucht.  Dies  ist  nicht  von  der  Schlafsucht  zu  ver¬ 
stehen,  an  die  sich  jeder  Mbnsch  leicht  gewöhnen 
kann,  Wenn  man  z.  B.  eine  Zeitlang  sich  jeden 
Tag  auf  eine  bestimmte  Zeit  zur  Ruhe  niederle^t* 
sondern  von  einer  ohne  Gewohnheit  zur  bestimm¬ 
ten  Zei.imTage  eintretenden  unüberwindlichen 
Neigung  zum  Schlaf)  der  so  fest  seyh  kann,  dafs 
auch  das  stärkste  Geräusch  diesen  Schlaf  nicht 
vertreiben  noch  Unterbrechen)  und,  Wenn  end¬ 
lich  die  Geburtsstunde  eintritt ,  die  Geburt  in 
Osiander's  Handb>  d.  Entbindungsk.  Th.  JL 
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diesem  Schlafe  vor  sich  gehen  kann.*)  Diese 
Erscheinung  ist  daher  zu  den  aufserordentlicheri 
einer  Schwangerschaft  zu  rechnen.  4)  Melan¬ 
cholie  mit  oder  ohne  Neigung  zum  Wei¬ 
nen.  Eine  Erscheinung,  die  gerade  hei  vollblü¬ 
tigen  und  sehr  empfindlichen  jungen  Frauen 
nicht  selten  vorkommt,  und  keine  äufsere  Ver¬ 
anlassung  einer  unzufriedenen  Ehe  u.  d.  g.  hat. 
Sie  sagen  selbst ,  sie  müfsen  weinen ,  ohne  zu 
wissen ,  warum  ?  und  ungeachtet  sie  glüklich. 
verehlicht  seyen.  Solcher  Trübsinn  erfordert  eine 
genaue  Aufmerksamkeit  und  ein  ärztliches  Be¬ 
handeln,  da  er  zuweilen  in  eine  so  tiefe  Melan¬ 
cholie  ansartet  ,  dafs  er  mit  Selbstmord  endet. 
Er  ist  aber  nicht  der  Schwangerschaft  allein  eigen, 
sondern  auch  dem  Wochenbette  ,  indem  junge 
Frauen  ,  die  selbst  stillen  ,  zuweilen  bei  vielem 
Milchandrang  dieselbe  Neigung  zu  weinen  be¬ 
kommen.  5)  Manie  $  besonders  der  mit  hefti¬ 
ger  Zeugungsbegierde  verbundene  Wahnsinn, 
Furor  uterinus ,  Mania  lasciva.  Junge,  vollsaftige 
Frauen,  die  aufser  der  Ehe  keusch  lebten,  be¬ 
kommen  zuweilen  von  dem  ungewohnten  Zeu¬ 
gungsreiz  und  Blutandrang  nach  den  Gesclilechts- 
theilen  eine  solche  heftige  Begierde,  Zeugungs- 
liandlungen,  auch  wenn  sie  schon  schwanger  sind, 
zu  wiederholen  ,  dafs  sie  mehr  begehren  ,  als 
mancher  Gatte  leisten  kann,  oder  in  dem  Be- 
wufstseyn  einer  beschämenden  Unziemlichkeit 
und  im  Kampfe  gegen  sich  selbst  in  eine  Raserei 
verfallen ,  bei  der  die  Ursache  manchmal  sehr 


(WWWV^'WMWVI 

*)  *m.  s.  meine  AnnaL  der  Entb.  Lekranst.  3.  Bd. 
Gött.  1801.8*  S.  64.  etc.  68*77* 
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verborgen  und  nur  dem  Gatten  bekannt  ist.  *) 
Zum  Glück  dauert  eine  solche  Manie  -entweder 
nur  einige  Monate,  oder  endigt  mit  der  Nieder¬ 
kunft  ,  wenn  nicht  eine  verkehrte  BehandliHi£ 
sie  zu  einem  unheilbaren  Uebel  machte.  6)  Ge¬ 
sichtausschläge  aller  Art  zeigen  sich 
manchmal  während  der  Schwangerschaft  und 
sind  sehr  hartnäckig  im  Heilen,**)  dahin  gehö¬ 
ren  die  s.  g.  Hitzblattern  und  Pocken  in  der  Stirne 
und  auf  den  Wangen,  Blutschwären  und  Furun¬ 
keln  auf  denselben  ,  erysipelatpse  Ausschläge  um 
den  Mund,  und  flechtenartige  Ausschläge  an  dem 
Kinn.  Bei  einigen  Frauen  sind  solche  in  jeder 
Schwangerschaft  da  und  verschwinden  im  Wo¬ 
chenbette  wieder.  Ihr  Wiedererscheinen  ist  dann 
um  so  eher  ein  Zeichen  der  Schwangerschaft. 
7)  Verschwinden  chronischer  Ausschlä¬ 
ge  und  Augenentzündungen.  Herpetische 
und  scrophulöse  Ausschläge  und  dergleichen  Au¬ 
genentzündungen  ,  die  manchmal  aufser  der 

(VWWVWWWWM 

*)  Es  ist  merkwürdig,  dafs  die  Natur  bei  den  meisten 
bekannten  Thieren  mit  der  Befruchtung  die  Zeu¬ 
gungsbegierde  auf  weiblicher  Seite  gleich  auslöscht, 
hingegen  beim  weiblichen  Menschen  durch  die 
Empfängnifs  die  Zeugungsbegierde  manchmal  erst 
recht  angeflammt  und  ohne  Naehtheil  für  die 
Frucht  befriedigt  wird.  Bei  den  wilden  Völkern 
und  denen  in  Polygamie  lebenden  soll  jedoch  eine 
Frau  von  dem  Augenblick  der  Empfängnifs  an  sich 

des  ehlichen  Umgangs  ganz  enthalten. 

\ 

**)  In  dieser  Hartnäckigkeit  im  Heilen  liegt  mehr 
Characteristisches ,  als  im  Erscheinen  solcher  Fur¬ 
unkeln.  Ich  habe  selbst  solche  behandelt,  die  gar 
nicht  zum  Heilen  zu  bringen  waren ,  bis  nach  der 
Niederkunft. 

s6* 
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Schwangerschaft  keinem  Mittel  weichen  wollten, 

versch wanden  plötzlich  in  der  Schwangerschaft, 
äufserten  sick  aber  in  anderer  Gestalt,  z.  B.  als 
weifser  Flufs.  8)  Leberflecken  und  Sommer¬ 
sprossen  erscheinen  oft  in  grofser  Menge,  beson¬ 
ders  bei  Blondinen  und  rothhaarigen  Frauenzim¬ 
mern  in  der  Stirne  und  auf  den  Armen,  selbst  an 
heimlichen  Orten,  und  entstellen  manche  sonst 
gut  aussehende  Schwangere.  Aber  eben  diese 
Erscheinung  zeigt  sich  auch  bei  dem  Ausbleiben 
des  Monatlichen  aus  krankmachender  Ursache 
und  in  Folge  des  im  Körper  angehäuften  Kohlen¬ 
stoffes»  9)  Tiefliegende,  matte,  chloro ti¬ 
sche  Augen  5  diese  sind  eine  Folge  des  Entwei¬ 
chens  des  Blutes  gegen  die  untere  Bauchgegend, 
aber  auch  eine  nicht  seltene  Erscheinung  bei  Un¬ 
ordnungen  in  der  Menstruation.  10)  Schnell 
abwechselnde,  fliegende  Rothe  und  Blässe 
des  Gesichts,  des  Halses  und  entblöfsten 
Theiles  der  Brust.*)  Sie  ist  theils  eine  Wirkung 
der  erhöheten  Empfindlichkeit  und  des  daraus 

»'  •  d 
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*)  Ich  hatte  vor  Jahren  eine  niemals  schwangere  Frau 
an  einer  gutartigen  Verhärtung  der  Gebärmutter 
in  der  Cur,  weiche  seit  vielen  Jahren  an  dem  seit» 
samen  Uebel  des  ErrÖthens  litt.  Der  allergeringste 
schnelle  oder  ungewöhnliche  Eindruck  aut  ihr  Ge- 
inüth  machte,  dafs  sich  genau  von  einem  Ohr  zum 
andern  am  Rande  der  untern  Kinnlade,  und  von 
da  herab  auf  die  Brust  eine  so  starke  scharlach¬ 
ähnliche  Röthe  über  die  Haut  verbreitete,  dafs  sie 
deswegen  ihr  Halstuch  beständig  bis  an  das  Kinn 
zugf  heftet  trug.  Das  Gesicht  blieb  davon  gänzlich 
frei;  wie  bei  den  bekannten  s»  g.  Stachelschwein- 
menschen  auch  die  Hautentstellung  genau  am  un¬ 
tern  Raiide  der  untern  Kinnlade  anfängt. 
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entstehenden  schnellen  Hautkrampfes,  theils  einer 
verborgenen  Örtlichen  Anlage,  wodurch  zuwei¬ 
len  ganz  genau  die  Hälfte  des  Gesichts  senkrecht 
getheilt  erröthet,  während  die  andere  blafs  bleibt, 
oderauch  nur  der  Hals  und  die  Brust,  oder  selbst 
auch  nur  eine  Stelle  der  Brust  scharlachroth  w  ird, 
während  alle  übrigen  Th  eile  ihre  gewöhnliche 
Farbe  behalten.  n)  Zahnschmerzen  5  ein 
sehr  bekanntes  Leiden  mancher  Schwangeren  bis 
zu  Ohnmächten  und  Zuckungen.  Die  Ursache 
davon  ist  einerseits  die  verminderte  Lebensthätig- 
keit  in  den  Zähnen,  wodurch  die  einwirkenden 
Schädlichkeiten  die  Oberhand  gewännen,  andern 
Theils  die  erhöhete  Sensibilität,  wrobei  die  Ner¬ 
ven  der  Zähne  mehr  afficirt  werden.  Für  den 
practischen  Arzt  lehrt  die  Erfahrung  dabei  die  Be¬ 
obachtung  einer  wuchtigen  Regel:  mit  dem  Zahn- 
ausreifsen  bei  Schwangeren  und  bei  Frauensper¬ 
sonen  ,  von  denen  man  nicht  weifs ,  ob  sie  in 
solchen  Umständen  sind  oder  nicht,  nicht  zu  un¬ 
vorsichtig  und  leichtsinnig  zu  seyn,  da  dieses  un¬ 
zeitige  Ausreifsen  nicht  selten  Abortum  und  Ab¬ 
sterben  der  Frucht  zur  Folge  hatte.  12)  Dicker¬ 
werden  des  Halses  überhaupt,  und  An  schwel-' 
len  der  Schilddrüfse.  Dies  betrifft  gewöhnlich 
Frauenzimmer,  die  schon  eine  angeborne  Dispo¬ 
sition  zu  einem  dicken  Hals  haben ,  oder  in  Ge¬ 
genden  wohnen  ,  wro  Kröpfe  nicht  selten  sind. 
Es  werden  ja  sogar  Kinder  mit  dicken  Hälsen  ge¬ 
boren  ,  wie  ich  selbst  mehrere  sah ,  bei  denen 
nachher  der  dicke  Hals  verschwindet ,  aber  in 
der  Entwickelungsperiode  oder  in  der  ersten 
Schwangerschaft  wieder  erscheint.  Jetzt  in  der 
Periode,  wo  eine  grofsere  Säfteerzeugung,  eine 
stärkere  Blutanhäufung  in  den  Thyreoideen,  und 
bei  geschwächtem  lymphatischem  System  scro- 
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phulöser  Dispositionen  eine  geringere  Säfteresorb- 
tion  statt  findet,  wird  der  Hals  dicker,  und  ver- 
mög  des  angehäuften  Kohlenstoffs  mehr  Zellstoff 
in  den  Drüsen  und  um  dieselbe ,  ja  zwischen 
diesem  wahrscheinlich  kohlen  saure  Luft  erzeugt 
und  Luft  an  gehäuft ,  welche  mit  dem  Athem 
hätte  excernirt  werden  sollen.  Daher  steckt 
auch  ein  in  Leichnamen  untersuchter  dicker 
Hals  voll  Luft,  und  daher  ist  der  Genuls  von  Boh¬ 
nen-  und  Schwammkohlen ,  welche  die  ange- 
haufte  Kohlensäure  einschlucken,  ein  Mittel  ge¬ 
gen  den  dicken  Hals.  Wird  nun  im  Wochenbette 
durch  die  so  sehr  vermehre  Hautausdünstung, 
durch  die  Wochenreinigung  und  Milcherzeugung 
die  Säftemasse  vermindert,  und  die  kohlensaure 
Luft  durch  die  Oberfläche  des  Körpers  weggeführt, 
so  mindert  sich  auch  der  dicke  Hals,  Bronchocele, 
und  der  Kropf ,  angeschw'ollene  Schilddrüfse, 
Struma  s.  tnmida  glandula  thyreoidea  $  aber 
ganz  verschwindet  beides  niemals ,  ja  schnell 
auf  einander  folgende  Schwangerschaften  bringen 
hei  angeborener  Disposition  zum  Kropf  öfters  in 
wenigen  Jahren  einen  bleibenden  Kropf  hervor.  — 
Dieses  Anschwellen  des  Halses  ist  aber  an  sich  eines 
der  sehr  ungewissen  Zeichen,  da  auch  bei  unver- 
ehlichten  keuschen  Frauenzimmern,  zumal  bei 
Unordnung  in  der  Menstruation  der  dicke  Hals 
sich  in  verschiedenen  Perioden  des  jugendlichen 
Alters  ohne  alle  Schwangerschaft  einstellte,  und 
man  auf  der  andern  Seite  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  das  Anschwellen  des  Halses  überhaupt  nur 
als  ein  Zeichen  der  Defloration  ansah.*) 

AWWVMMAAMM 

*)  Nach  dem  Catullschen  Verse : 

Non  iham  genitrix  Oriente  luce  revisens 

Hesterno  collum  poterit  circumdare  filo. 
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1  ‘  §.  484- 

Aus  gleichen  Gründen  ,  aus  welchen  der 
Hals  anschwillt ,  13)  schwellen  auch  an  und 

vergröfsern  sich  in  der  Schwangerschaft  die 
angebornen  Gewächse  und  Mutter mä li¬ 
ier,  wie  s. g.  Himbeere,  Knäule  ungewöhnlicher 
Blutgefäfse,  Mäufse,  haarichte  braune  Haut¬ 
flecken  u.  d.  £.  Welchen  Antheil  daran  der  in 
der  Schwangerschaft  angehäufte  Köhlenstoff  habe, 
sieht  man  daraus ,  dafs  diese  sonst  hellrothen 
Blutgewächse  dunkelroth  ,  und  die  an  sich  brau¬ 
nen  noch  dunkler  und  haarichter  werden.  14) 
Anschwellen  und  Gröfs  er  wer  den  der 
Brüste  mit  Stichen  durch  die  Warzen. 
Dies  ist  eines  von  den  minder  unsicheren  Zeichen, 
welches  besonders  bei  denjenigen  Schwangeren 
wahrgenommen  wird,  die  bis  dahin  noch  keine 
ausgebildete  Brüste  hatten.  Es  ist  leider  nur  zu 
oft  der  Fall ,  dafs  Mädchen  und  Frauen  bis  zur 
Zeit  der  Schwangerschaft  völlig  kindische  Brüste 
haben.  Nun,  wenn  die  Schwangerschaft  eintritt, 
fängt  erst  die  Entwickelung  der  Milchdrüfsen 
und  die  Ausbildung  der  Brüste  zu  ihrer  Bestim¬ 
mung  an ,  die  längst  hätte  vor  jeder  Menstruation 
vorbereitet  werden  sollen.  Diese  sodann  rapide 
Entwickelung  der  Milchgefäfse  geht  nicht  ohne 
schmerzhaften  Druck  der  Nerven  vor  sich.  Es 
entsteht  daher  von  Zeit  zu  Zeit  nach  der  Rich¬ 
tung  der  Michgefäfse  gegen  die  Warzen  hin,  ein 
Gefühl,  als  ob  mit  Nadeln  von  innen  nach  aufsen 
gestochen  würde,  und  ist  für  manche,  zum  er¬ 
stenmal  schwangere ,  empfindliche  Person  äufserst 
lästig  und  schmerzhaft.  Mit  diesen  stechenden 
Schmerzen  ist  bei  mancher  zugleich  ein  Frösteln, 
ein  Gefühl  von  Kalte  in  Folge  des  Krampfes,  der 
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durch  den  Nervenreiz  entsteht,  verbunden,  das 
auch  zuweilen  in  momentane  starke  Erschütte- 
run  g  übergeh  t.  Mit  dem  Anschwellen  d  er  Brüste, 
die  manchmal  um  das  zwei-  auch  dreifache  grös¬ 
ser  werden,  als  sie  vor  der  ersten  Schwanger¬ 
schaft  waren,  sind  noch  andere  Charactere  oder 
Symptome  verbunden,  nemlich  15)  das  Erschei¬ 
nen  von  blauen  Adern  auf  recht  weifsen 
Brüsten  schöner  dunkel-  und  feiner  blondhaariger 
Frauenzimmer 5  dadurch  gewinnen  zuweilen,  an 
sich  schöne,  weifse  Brüste  ein  noch  schöneres  An¬ 
sehen  ;  aber  je  mehr  blaue  Adern  auf  der  Ober¬ 
fläche  erscheinen,  desto  wahrscheinlicher  wird  dies 
Zeichen.  16)  Die  B  ru st warzen  se  1b  st  wer¬ 
den  höher  und  gröfser.  Die  kleinen  schönen 
conischen  Warzen,  die  kurz  vor  der  ersten  Schwan¬ 
gerschaft  noch  kaum  sichtbar  waren,  treten  jetzt 
härtlich  und  kegelförmig  hervor,  und  die  eigent¬ 
lich  schönen  jugendlichen  conischen  Brüste  wer- 
den  nun  in  ihre  proportionirte  Gröfse  horizontal 
vorgeschoben ,  wenn  kein  unvernünftiges  Pressen 
enger  Kleider  dieses  Hervortreten  hindert.  Sind 
sie  aber  schon  vor  der  Schwangerschaft  in  diese 
eonische  Form  ausgebildet  gewesen ,  so  wrerden 
sie  nun  an  ihrer  Basis  breiter,  wreil  doch  immer 
die  europäische  Kleidung  sie  zurükhältj  denn 
sonst  würden  vielleicht  auch  in  Europa  manch¬ 
mal  die  Brüste  durch  Milchanschwellung  nach 
und  nach,  wie  bei  entblöfst  gehenden  afrikani¬ 
schen  Völkern  ,  z,  B.  den  Hottentottinnen,  in 
heutelh  rmige  Ubera  sich  verwandeln.  *)  17) 


*)  S.  in.  Denkwürd.  für  die  Heilk.  u.  Gebhlf.  1 795« 
2.  Bd.  2.  St.  S.  413.  Resultate  von  Beobachtungen 
an  den  Brüsten  während  der  Schwangerschaft, 
nebst  einer  Terminologie  der  Brüste. 
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Die  Farbe  der  Bru  stwarzen  und  der 
Warzenhöfe  verändert  sich.  Zuvor  rosen* 
rothe  Warzen  und  Hofe,  wie  bei  manchen  fein* 
häutigen ,  schwarzhaarigen  und  gelbblonden 
Frauenzimmern  ,  bekommen  eine  blasse  oder 
schmutzig  rothe  Farbe}  und  gelblich  rothe  War¬ 
zen  und  Warzenhöie  von  schwarz-  und  braun- 
haarigen  Frauen  und  starkhäutigen  Blondinen- 
verwandeln  sich  in  völlig  braune  oder  schmutzig 
gelbgraue ,  oder  auch  durch  alle  Abstufungen 
von  gelb  und  braun,  bis  in  das  dunkelste  neger¬ 
farbige  Schwarzbraun}  auch  vergröfsern  sich 
die  Warzenhöfe  zuweilen  im  Umfange,  und 
auf  ihnen  entstehen,  zuvor  nie  dagewesene 
Haare ,  oder  die  bereits  vor  der  Schwangerschaft 
auf  den  Brüsten  und  besonders  im  Bezirk  de£ 
Warzenhöfe  dagewesenen  Haare  Wachsen  schnell 
in  eine  Länge  von  einigen  Zollen.  Gewöhnlich 
sind  es  Haare  von  brauner  Farbe.  Ebenso  treten 
die  kleinen Wrarzenhügel  im  Umfang  der  area,  und 
in  dem  seltenen  Falle,  dafs  mehrere  Nebenwarzen 
undBrüstlein,  mammulae,  da  sind,*)  diese  deut¬ 
licher  und  auffallender  hervor.  18)  Aus  den 
Brüsten  und  durch  die  Warzen  läfst  sich 
Milch  ausstreichen,  oder  fhefst  auch  wohl 
von  selbst  hervor.  Dieses  Zeichen  ist  bei  Frauens¬ 
personen,  die  nie  schwanger  waren  und  nie  gestillt 
hatten,  immer  ordentlich  menstruirt  waren,  und 

*)  Joh.  Fried.  Osiander  -  Progr.  in  docenda  et  discen- 
da  medicina  atque  arte  obst.  methodnm  activam 
potiorem  ,  in  facienda  expectationem  saepe  11021 
alienam  esse,  ostendit,  et  observationes  quasdam 
de  papillis  mammarum  numero  et  structura  variis 
Gominunicat.  Gott.  1817.  4- 
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denen  nun  das  Monatliche  schon  einige  Monate 
ausgeblieben  ist,  von  vieler  Bedeutung;  hingegen 
bei  Frauen,  die  schon  einmal  gestillt  haben ,  be¬ 
weiset  es  auch  beim  Ausbleiben  des  Monatlichen 
nicht  viel  ?  indem  sich  sowohl  bei  der  Ordnung 
im  Monatlichen,  als  besonders  bei  Unordnung  in 
demselben  Milch  oft  Jahr  und  Tag  in  den  Brüsten 
der  schon  einmal  säugend  gewesenen  Frauen  be^ 
findet.*)  In  seltenen  Fällen  befindet  sich  ja  auch 
Milch  in  den  Brüsten  reiner  Jungfrauen  in  grofser 
Quantität ,  welche  Kinder ,  um  sie  zur  Ruhe  zu 
bringen,  spielend  an  sich  saugen  liefsen  5  noch 
vielmehr  aber  bei  Mädchen,  die  sich  aus  Wollust 
saugen  lassen,  oder  gar  selbst  an-  u.  aussaugen.**) 

*)  So  eben,  da  ich  dieses  schreibe,  kommt  mir  das 
Beispiel  von  einer  hysterischen  ,  41  Jahr  alten, 
verheuratheten  Frau  vor,  welche  ein  einzigesmal 
vor  20  Jahren  geboren  und  gestillt,  und  seit  der 
Zeit  bei  dem  regelmäfsigsten  und  starken  Fliefsen 
der  monatlichen  Reinigung  Milch  in  den  mittel- 
mälsigen  Brüsten  behalten  hat,  die  zwar  nicht  in 
Quantität  da  ist,  aber  so  oft  sie  daran  driikt  oder 
streicht,  in  mehreren  Tropfen,  wie  sonst  bei  einer 
zum  erstenmal  schwangeren  .Person  hervorkommt, 
und  besonders  kurz  vor  und  nach  dem  Monatlichen 
ausfliefst. 

**)  Der  in  Wien  verstorbene  Regierungsrath  und  Pro¬ 
fessor  v.  Hildenbrand  erzählt  im  Hufelandschen 
Journal  8.  Bd.  4.  St.  S.  11.  „Ich  kannte  so  ein  un- 
glükliches  weibliches-  Geschöpf,  das  mit  mazedo¬ 
nischen  Brüsten  behängen  war,  und  die  Gewohn¬ 
heit  hatte,  sich  immer  selbst  zu  saugen ,  wozu  es 
anfänglich  von  einem  Liebhaber  gewöhnt  wurde. 
Der  Kitzel  gieng  bis  zu  Zuckungen  und  zur  Wuth. 
Eine  Maschine  um  den  Hals  und  das  Binden  bei¬ 
der  Hände  auf  den  Rücken  war  nicht  hinreichend, 
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Es  giebt  auch  Frauenspersonen,  die  lange  über 
die  Hälfte  schwanger  seyn  können ,  und  denen 
mit  aller  Mühe  kein  Tropfen  Milch  aus  den  Brü¬ 
sten  hervorgelokt  werden  kann. 


S*  485- 

Eine  besondere  Rolle  spielt  bei  mancher 
Schwangeren  der  Magen,  bald  durch  seine  er¬ 
staunlich  erhöhete  Empfindlichkeit  und  Reizbar* 
keit,  bald  durch  seine  äufserst  verminderte  Em¬ 
pfindlichkeit  und  Reizbarkeit ,  bald  durch  eine 
aus  ihm  entstehende  Begierde  und  ausschliefs liehe 
Neigung  zu  den  seltsamsten  und  oft  ganz  unver¬ 
daulichen,  und  keine  Nahrung  gewährenden  Din¬ 
gen.  _  Die  Empfindlichkeit  ist  i9)  zuwei¬ 
len  so  aufserordentlich  im  Ganzen  erhöhet 
dafs  auch  keine  Speise  und  kein  Getränk,  es  sey 
von  welcher  Art  es  wolle,  in  den  Magen  kommen 
darf,  ohne  Krampf  und  Erbrechen  zu  erregen- 
und  dafs  man  am  Ende  nicht  mehr  weifs  wie 
man  solche  Personen  ernähren  soll.  Es  mufs 
indessen  doch  immer  etwas  nahrhaftes  zuriikblei- 
ben,  denn  ungeachtet  sie  sich  zuweilen  von  An¬ 
fang  bis  zu  Ende  der  Schwangerschaft  erbrechen 
leben  sie  doch  nicht  nur  fort ,  sondern  werden 
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sie  von  verschiedenen  Reibungen  abzuhalten,  wo 
sie  nur  ankommen  konnte.  Nur  der  Tod  ihre, 
gekrankten  Mutter  heilte  sie.“  Dies  war  Suctustu- 
pratio.  —  Den  Hauswirthen  ist  es  wohl  bekannt 
dafs  es  zuweilen  Kühe  giebt,  welche  auch  einen 
fast  unbezwinghchen  Hang,  sich  selbst  auszusau¬ 
gen,  haben,  und  lieber  hungern  und  dursten 
wenn  man  ihnen  eine  Stange  unterbindet,  die  sie 
am  Aiassaugen  hindert, 
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auch  nicht  äufserst  schwach  ,  und  gebären  zeitige 
und  gar  nicht  magere  Kinder.  ,  Diese  Empfind¬ 
lichkeit  aber  ist  zuweilen  mit  einem  Gefühl  von 
Anschwellen  des  Magens  verbunden ,  wobei  sie 
sich  auch  so  ausdrücken  :  der  Magen  sey  ihnen 
geschwollen,  *)  und  durchaus  das  Berühren  des 
Magens  nicht  ausstehen  können}  ja  die  Empfind¬ 
lichkeit  erreicht  bisweilen  eine  solche  Höhe,  dafs 
sie  nicht  nur  alle  Kleidungsstücke  am  Leibe  los¬ 
machen  ,  sondern  auch  das  Hemd  nicht  einmal 
ertragen  zu  können  vermeinen.  Diese  hohe  Em¬ 
pfindlichkeit  verbunden  mit  einer  verminderten 
Erregbarkeit  ist  auch  für  den  practischen  Arzt  von 
grofser  Wichtigkeit  ,  denn  er  wird  sehr  leicht 
dadurch  getäuscht,  indem  sich  zu  diesem  Magen¬ 
drücken  oft  Aufstofsen ,  unreine  Zunge  ,  übler 
Geschmack  und  Mangel  an  Appetit  gesellen,  die 
eine  Entleerung  des  Magens  und  deswegen  die 
Verordnunp-  eines  Brechmittels  zu  erfordern  schei- 

u 

nen,  aber  wenn  das  Brechmittel  gegeben  ist,  erst 
durch  Verschlimmerung  der  Symptome  zeigen, 
dafs  ein  solches  nicht  indicirt  war.  Dieses  Ma¬ 
gendrücken  und  die  Empfindung  von  Anschwel¬ 
len  rührt  nemlicli  von  einer  plethora  ventriculi 
her,  welche  durch  Brechmittel,  die  in  solchem 
Fall  auch  in  wiederholter  Gabe  kein  Erbrechen 
erregen,  nur  vermehrt  und  verschlimmert ,  und 
hingegen  allein  durch  wiederholte  Armaderlässe 
gemindert  und  gehoben  wird.  20)  Zuweilen 
wird  die  Empfindlichkeit  des  Magens  nur  durch 
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*)  Wedel  de  notis  gravidarum  ,  p.  lg.  „Meminimus 
aliquoties  retulisse  gravidas,  ventriculum  sibi  intu- 
mescere  ,  „der  Magen  sey  ihnen  geschwollen,“ 
quod  signum  hoc  apprime  confirmat.“ 
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gewisse  Genüsse  erregt,  welche  dann  wie  Brech¬ 
mittel  wirken,  und  woher  das  bei  Schwangeren 
so  oft  vorkommende  Erbrechen  grofsentheils 
bewirkt  wird  ,  und  gegen  welche  Genüsse  ein, 
entweder  die  ganze  Zeit  der  Schwangerschaft  an¬ 
haltender  oder  nur  temporair  wirkender  Ekel 
statt  findet.  Dieser  Ekel  aber  hat  seinen  Grund 
gewöhnlich  in  der  durch  die  Zeugung  und  Em* 
pfängnifs  unterbrochenen  Verdauung  derjenigen 
Speisen  und  Getränke  ,  welche  zu  der  Zeit  im 
Magen  sich  befanden ,  da  die  Zeugungshandlung 
vor  sich  gieng.  So  wie,  wenn  man  eine  Speise 
oder  Getränk  bis  zur  Uebersattigung  und  bis  zur 
Unmöglichkeit  der  Verdauung  geniefst,  und  sich 
dann  erbricht,  man  alsdann  dieselbe  Speise  und 
dasselbe  Getränk  Jahr  und  Tag  nicht  mehr  ohne 
Widerwillen  ansehen  ,  vielweniger  geniefsen 
kann  ,  so  bekommeh  auch  Schwangere  öfters 
einen  unbezwdnglichen  Widerwillen  gegen  das, 
was  sie  kurz  vor  dem  Beischlaf  genossen,  und  nach 
demselben  ausgebrochen  haben.  *)  Und  daher 

*)  Mir  fiel  es  besonders  zuerst  hier  auf  ,  dafs  so  viele 
Schwangere  aus  dem  niede'rn  Stande  einen  Wider¬ 
willen  gegen  Brod  mit  Butter  oder  Schweinefett, 
gegen  Rothwurst ,  Caffe  oder  Brantwein  hatten, 
weil  in  ersterem  sehr  oft  ihr  Abendessen ,  in  letz¬ 
terem  aber  ihr  Genufs  bei  Tänzen  u.  d.  g.  Gelegen¬ 
heiten,,  bei  welchen  sie  schwanger  werden ,  be¬ 
steht.  Ich  habe  darüber  bereits  in  meinen  f)enk- 
würd.  Resultate  meiner  Beobachtungen  und  Aus¬ 
fragen  angegeben. 

Aber  ich  habe  indessen  noch  viele  bestätigende  Bei¬ 
spiele  gesammelt.  Noch  kürzlich  war  eine  uneh¬ 
lich  Schwangere  auf  dem  Hospitale,  welche  aus¬ 
sagte  .  dafs  sie  kurz  vor  dem ,  Abends  um  10  Uhr 
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gellt  der  Widerwillen  der  Schwangeren  meist 
gegen  die  gewöhnlichsten  Speisen  und  gegen 
solche,  die  von  ihnen  zuvor  täglich  genossen 
wurden.*)  21)  Der  Ekel  und  Widerwillen 
gegen  gewisse  ge niefsbare  Dinge  und  besonders 
Gerüche  ist  zuweilen  so  aufser or deutlich 
erhöhet,  dafs  schon  in  grofser  Entfernung  der 
Geruch  Uebelseyn  und  Ohnmacht  erregt.  Dies 
gilt  besonders  vom  Caffe,  dessen  Geruch  manche 
Schwangere  in  grofser  Entfernung  empfinden, 
wenn  er  gebrannt  wird,  und  eilen,  ihren  Kopf 
im  Bettkissen  u.  d.  g.  zu  verbergen ,  um  nicht 
ohnmächtig  zu  werden.  Manche  können  die 
verschiedenen  Fleischarten  schon  am  Geruch  des 
Dampfes  aus  dem  Topf  oder  aus  einem  Gemüse 
unterscheiden,  und  miifsen  sich,  um  nicht  übel 
zu  werden,  entfernen.  Andere  können,  so  gern 

und  so  oft  sie  sonst  Liquor  anodynus  nahmen, 

%  ,  ,s 

vollzogenen ,  Beischlaf  Brod  mit  Schweinefett  ge¬ 
nossen  ,  und  solches  den  Morgen  darauf  ausgebro¬ 
chen  habe  ;  von  der  Zeit  an  aber  einen  Widerwillen 
gegen  alles  Fleisch  und  Fett  von  Schweinen  be¬ 
kommen  habe,  und  wenn  sie  etwas  davon  geniefse, 
solches  sogleich  wieder  ausbrechen  müfse. 

*)  So  wie  überhaupt  für  beide  Theile  die  Cohabitatio 
cum  pleno  ventre  ungesund  und  nachtheilig  ist;  ja 
zuweilen  die  Ursache  eines  Schlagllusses  für  den 
Mann  in  ipso  coitu  war,  so  sieht  man  darin  auch 
schon  den  Grund,  warum  der  Beischlaf  nicht  bei 
Anfang,  sondern  vor  Ende  der  Nacht  zweckmäfsig 
ist;  und  das  viele  Uebelseyn  mancher  Frau  in  ihrer 
Schwangerfchaft  hat  gewifs  oft  keinen  andern 
Grund,  als  die  durch  den  Beischlaf  gleich  nach 
dem  Mittag-  oder  Nachtessen  auf  lange  gestörte 
und  geschwächte  Dauungskraft  des  Magens. 
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Ton  dem  Augenblicke  an,  da  sie  beim  ersten  Ue- 
belseyn  nach  dem  Schwangerwerden  solchen  ge* 
nommen  und  sich  erbrochen  hatten,  keinen  mehr 
riechen,  geschweige  einnehmen.  Andere  haben 
den  äufsersten  Widerwillen  gegen  diejenigen 
Wohlgerüche,  besonders  von  Haarpomaden  und 
riechenden  Oelen,  womit  sie  sonst  ihren  Haaren, 
Händen  u.  d.  g.  einen  Wohlgeruch  beibrachten. 
Ja  ich  habe  sogar  eine  wahre  hygrophobia,  und 
besonders  hydrophobia  gravidarum ,  bei  einer 
Schwangeren  wahrgenommen,  die  nichts  kaltes 
Flüssiges ,  besonders  aber  kein  Wasser  in  der 
Schwangerschaft  niederschlucken  konnte,  und 
sich  einzig  an  die  Flüssigkeiten  der  warmen  Spei¬ 
sen  hielt.  22)  So  grofs  aber  und  so  merkwürdig 
dieser  Widerwillen  gegen  die  sonst  nothwendig- 
sten  und  nützlichsten  Speisen  und  Getränke  bei 
mancher  Schwangeren  ist,  so  merkwürdig  ist  der 
aufserordentliche'Gelust  vieler  Schwan¬ 
geren  nicht  nur  nach  gesunden  und  wohl¬ 
verdaulichen  Speisen,  sondern  auch  nach 
ungesunden,  schwer\erdaulichen,  ja  für 
jeden  andern  Menschen  höchst  ekelhaften 
Speisen  und  Getränken,  und  daneben  die 
Erfahrung  ,  dafs  manche  Schwangere  solche  in 
erstaunlicher  Menge  ohne  sichtbares  Uebelbefin- 
den  zu  sich  nehmen,  ja  bei  wirklichem  IJebel- 
befinden  darauf  dennoch  solche  Speisen  und 
Dinge  wiederholt  geniefsen  kann.  Ich  habe 
schwangere  Frauen  von  Stande  gekannt,  die  mich 
versicherten  ,  sie  hätten  von  Kind  auf  nie  Gesiri- 
debrod ,  oder  schwarzes  und  grobes  ßrod ,  und 
überhaupt  nie  blofses  Brod,  sondern  immer  mit 
Butter  gegessen  ,  und  hingegen  in  der  Schwan¬ 
gerschaft  habe  es  sie  sosehr  nach  dem  schwarzen 
Brod  ihrer  Domestiken  gelüstet ,  dals  sie  darin 
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siie  haben  satt  werden  und  es  in  grofsen  Stücken 
geniefsen  können.  Anderen  widerte  es  vor  ge- 
wohnlichen  fein  bereiteten  Speisen  >  aber  von 
einem  Gerichte,  für  Gesinde  und  Tagelöhner  be¬ 
reitet  ,  konnten  sie  mit  dem  gröfsten  Appetit 
essen.  Die  meisten  Speisen  und  ungeniefs baren 
Dinge,  nach  denen  Schwangere  bisweilen  gelü¬ 
sten  ,  lassen  sich  übrigens  füglich  unter  drei 
Classen  bringen.  Es  sind  nemlich  entweder  a) 
Säuren.;  in  solchem  Falle  gelüsten  sie  zuweilen 
nach  Essig  und  nach  eingemachten  Speisen  in 
Essig ;  sie  können  Quartierweise  Essig  oder  die 
saure  Brühe  von  eingemachtem  Kohl  trinken, 
oder  ganze  Topfe  von  eingemachten  Gurken ,  ro- 
then  Rüben,  Kirschen  u.d.  g.  in  kurzer  Zeit  aus¬ 
essen.  Oder  es  sind  b)  Säure  dämpfende 
Mittel.  Dahin  gehören  alle  laugenartige  und 
erdige  Mittel.  Schwangere  geniefsen  z.  B.  zu¬ 
weilen  Seife,  Kreide,  Kalk,  Erde,  Thon,  Sand, 
Eliefspapier,  weiches  Druckpapier,  Spitzen,  Blon¬ 
den  ,  Werg  u.  dergl.  m.  Oder  es  sind  c) 
#  ' 

'  ’•'*  ' '  .  -  ,/  / 

“*)  JoE  Langii  Lambergii  epistol.  rriedic.  vol-  tripärt* 
denuo  recogn.  Opus  variä  ac  rara  cum  eruditione, 
tum  rerum  scitu  dignissimarum  explicatione  refer^ 
tum.  Francof.  1589*  8-  p-  60  >.  De  admirandis 
Hiuliebfis  picae  historiis.  Lang  erzählt,  die  Mai¬ 
tresse  eines  Fürsten  habe  des  Morgens,  wie  ein 
Murmelthier,  ganze  Hände  voll  Flachs  und  Werg 
gegessen,*  Diesen  Appetit  haben  auch  aufser 

den  Murmelthieren  andere  trächtige  und  nicht 
trächtige  Thiere*  Einer  meiner  Zuhörer  erzählte 
mir  kürzlich,  dafs  seine  Eltern  eine  Kuh  gehabt 
haben,  auf  die  man,  wenn  sie  trächtig  war,  sehr 
habe  Acht  geben  müfsen ,  weil  sie  alsdann  eine 
grofse  Begierde  gehabt  habe ,  leinen  Zeug ,  welches 
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scharfe,  Kochsalz  und  Phosphorsäure 
haltende  Speisen  und  Getränke,  wie 
scharfe,  stinkende,  madenvolle  Käse,  Pöckel- 
fieisch,  eingesalzene  Fische,  besonders  alte  Hä¬ 
ringe  ,  ja  manche  Schwangere  afs  sogar  Hände¬ 
voll  Kochsalz,  oder  versalzte  sich  alle  Speisen 

gewaschen  zum  Trocken  aufgehangen  war  ,  zu 
fressen ,  und  besonders  auch  Weiches  Papier.  — 
Im  Jahr  1816  sah  ich  hier  in  der  Nähe  auf  einem 
Edelhofe  einen  zahmen  Hirsch  ,  der  an  eben  dem 
Tage,  den  21.  April,  da  er  als  Zwölfendner  in. 
meiner  Gegenwart  sein  Geweih  abwarf,  mehrere 
Zeitungsblätter  mit  grofsem  Appetit  auffrafs  und 
dann  noch  in  einen  Winkel  lief  ,  und  Hede  ('der 
Werg,  womit  man  kürzlich  die  Fensterscheiben 
rein  gemacht  hatte,  verschlukte,  ungeachtet  er 
kürz  zuvor  Hafer  Zu  fressen  erhalten  hatte,  und 
junges  Gras  genug  um  ihn  her  stand.  Der  Besitzer 
erzählte  mir,  däfs  ein  ähnlicher  Zahmer  Hirsch 
seines  verstotb.  Vaters  einst  in  die  Dorfkirche,  da 
niemand  darin  war,  gekommen,  und  das  auf  dem 
Altar  oflen  da  liegende  Legendenbuch  bereits  halb 
aufgefressen  gehabt  habe,  als  ihn  der  Küster  zu 
Seinem  gröfsen  Erstaunen  über  diesem  Kirchenraüb 
ertappte.  Dobrizhofer  ,  der  bekannte  Missionär 
bei  den  Abiponern,  schreibt,  er  habe  ein  zahmes 
Reh  gehabt,  dessen  grofster Leckerbissen  ein  Blatt 
Papier  gewesen  sey ,  und  das  ihm  nach  und  nach 
*  alle  seine  philosophischen  Cöllegienhefte  aufge¬ 
fressen  habe.  S.  dess.  Gesch.  der  Ahiponer.  Wien, 
1784.  —  Auch  männliche  Menschen  bekommen 
zuweilen  eine  unwiderstehliche  Papierfrefsbegierde* 
Der  Ma-schall  Birön  hatte  sich  so  an  das  Papier*- 
und  PCfgamentschnitselkaUen  gewöhnt,  dafs  er 
einst  eine  Wichtige  Urkunde  nach  und  nach  gani 
aufkauete,  und  deshalb  Schweden  räumen  müfste* 
S.  Hering  Mannigf.  für  mittl.  Stände.  Züllich, 
1806,  S.  41. 

Oslanders  Iiandb.  d.  Entbindungsk*  Th.lL  2? 
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dermafsen ,  dafs  kein  Mensch  mitessen  konnte« 
Andere  tranken  den  Pukel  oder  die  Häringslake, 
und  liebten  gerade  diejenige ,  welche  bereits 
ins  Verderben  übergieng ,  am  widrigsten  roch 
lind  am  schärfsten  schmekte.  - —  Vor  Jahren  wa¬ 
ren  einige  schwangere  Personen  auf  dem  Entb. 
Hospitale ,  welche  sich  des  Abends  wegstahlen, 
um  sich  die  ältesten  und  stinkendsten  Häringe  zu 
kaufen ,  und  sich  dazu  die  schärfste  Lake  zu 
verschaffen.  Die  Kinder,  welche  sie  gebaren, 
brachten  den  Pemphigus  neonatorum  mit  zur 
Welt,  und  ich  glaubte  solchen  dem  Genufs  der 
phosphorhaltigen  Häringslake  zuschreiben  zu 
dürfen.*)  —  Der  Grund  dieser  verschiedenen 
Gelüste  liegt  sicher  im  Magen.  Ist  die  Magen¬ 
säure  durch  Blutentweichung  nach  der  schwan¬ 
geren  Gebärmutter  sehr  vermindert,  so  entsteht 
der  Gelüst  nach  Sauren.  Ist  hingegen  die  Ma¬ 
gensäure  bei  Plethora  ventriculi  sehr  vermehrt, 
so  erwacht  die  Begierde  nach  absorbir enden  Din¬ 
gen,  und  ist  der  Magen  in  einem,  von  Schleim- 
anhäulüng  oder  von  anderer  Ursache  entstande¬ 
nen  stumpfen  Zustande,  in  einem  Torpor  Ventri¬ 
culi,  so  weckt  die  Natur  den  Instinkt  nach  sal¬ 
zigen  schleimauflösenden  Reizmitteln. **)  Aufser 

*)  S.  tti.  Dcnkwürd.  für  die  Heilk.  u.  Geburtsh.  Gott. 
1794.  8«  1.  Bd.  S.  4  l6. 

Auch  manche  grasfressende  Tliiere  ,  namentlich 
Kühe,  Ziegen  und  Schafe  lieben  den  Thon  und 
Kalk  an  Wänden  abzulecken,  besonders  wo  öfters 
Urin  sich  mit  vermischt  hat.  Einige  haben  dazu 

V" 

eine  so  grofse  Neigung,  dafs  sie  nie  an  solchen 
Stellen  vorübergehen ,  ohne  so  lange  davon  zu 
lecken  ,  bis  sie  vertrieben  werden.  Wahrschein- 


’  Zeichen  der  Schwangerschaft .  413 

diesen  erklärlichen  Gelüsten  giebt  es  aber  auch 
zuweilen  solche,  die  ihren  Grund  in  der  Seele 
und  im  Körper  zugleich  haben,  deren  Entstehung 
aber,  wie  viele  Erscheinungen  der  Seele,  keine 
Erklärung  zulafst,  oder  wovon  wir  nur  eine  muth- 
mafsliche  Erklärung  geben  können.  Es  ist  be¬ 
kannt,  dafs  die  schwangere  Frau  des  Prof.  Ham- 
bergers  den  seltsamen  Gelüst  bekam  ,  ihrem 
Manne  ein  Dutzend  Eyer  an  den  Kopf  zu  werfen 
oder  aufzuschlagen.  Der  gute  Mann,  der  seiner 
Frau  nichts  abschlagen  konnte,  und  es  für  eine 
Gewissenssache  hielt,  den  Gelüst  seiner  Herzte- 
liebten  vielleicht  auf  Kosten  des  Lebens  ihrer 
Leibesfrucht  unbefriedigt  zu  lassen,  sagte:  „Lie¬ 
bes  Weib,  mach  es  nur  glimpflich! u  dckte  eine 
Serviette  über  Kopf  und  Peruque  und  liefs  sich 
die  Eyer  nach  Herzenslust  an  den  Kopf  werfen. 
Der  schon  erwähnte  Johann  Lang  erzählt  in  sei¬ 
nen  medizinischen  Briefen ,  dafs  zu  seiner  Zeit 
zu  Lemberg,  wo  er  geboren  sey,  eine  schwangere 
Frau  einem  geistlichen  Herrn,  der  eben  mit  ge¬ 
waschenen  blofsen  Püfsen  in  Pantoffeln  aus  dem 
Bade  gekommen,  nachgelaufen  und  zur  Erde  ge¬ 
fallen  sey,  und  mit  beiden  Händen  ihn  von  hin- 


lieh  sind  dies  öfters  trächtige  Thiere.  In  Südame¬ 
rika  giebt  es  Menschen  und  Thiere,  die  Thon  in 
Menge  verschlucken.  Noch  vor  kurzem  sah  ich 
auf  einer  Reise  zwei  Ziegen  in  einer  Thongrube 
neben  dem  Hause  eines  Dorfes  stehen ,  die  Thon 
frafsen.  Im  Hufei.  Journ.  v.  1809.  3.  St.  steht  die 
Nachricht  von  einer  Frau  im  Canton  Glarus,  die 
mit  so  vielem  Appetit  und  Wohlbehagen  Schiefer 
afs,  dafs  sie  wöchentlich  3  Pfund,  alle  Jahre  an¬ 
derthalb  Centner,  und  in  30  Jahren  45  Centner 
verschlungen  hatte. 
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ten  an  einem  F ufse  gepakt  ,  und  ihm  ein  Stük 
aus  (dem  Fersen  gebissen  habe,  ohne  auf  sein 
Schreien  zu  achten ,  indem  er  Himmel  und  Men¬ 
schen  um  Hülfe  angerufen  habe.  —  Eine  andere 
habe  einem  Becker  zweimal  ein  Stük  aus  dem 
Arm  gebissen,  was  der  Ehiuann  aber  für  sie  von 
dem  Becker  mit  Geld  abgedungen  habe.  Zum 
drittenmal  aber  habe  es  der  Becker  für  keinen 
Preis  mehr  zugeben  wollen.  (  Das  wäre  also  An- 
thropophagia  gravidarum.)  —  Die  Frau  sey 
hernach  mit  drei  Kindern  niedergekommen,  wo¬ 
von  2  gelebt  haben,  das  dritte  aber  todt  gewesen 
sey.*)  —  Ein  gefährlicher  Gelüst  der  Schwan- 
'  ■  -  -  *  • 

*)  In  vorigen  Zeiten  glaubte  man  ,  das  Abschlagen 
eines  Gelüstes  einer  Schwangeren  könne  der  Frucht 
im  Mutterleihe  das  Lehen  kosten ,  daher  mufste 
sich  ein  Mann  zu  allem  verstehen ,  um  den  Gelüst 
seiner  Frau  zu  befriedigen,  und  manche  Schwan¬ 
gere  konnte  auf  diese  Rechnung  was  thun  oder 
erlangen,  was  zu  einer  andern  Zeit  ihr  nicht  gut 
geheifsen  worden  wäre.  Als  einst  die  Gemahlin 
des  spanischen  Königs,  Philipp  IV.,  ihrer  Ober¬ 
hofmeisterin,  einer  Herzogin  von  Terra  nova,  die 
ihre  Papagey en  vergiftet  hatte,  ein  Paar  Ohrfeigen 
gab ,  überlief  ein  Heer  von  vornehmen  Darnen  den 
König  um  Satisfaction  für  die  Beschimpfung. 
D  er  König  eilte  zu  seiner  Gemahlin  ,  und  diese 
sagte  ganz  kurz :  ^  Sennor ,  esto  es  un  antojo,  — 
es  war  ein  Weibergelust,  —  Der  König  in  der 
Vermuthung,  seine  Gemahlin  sey  guter  Hoffnung, 
umarmte  sie,  billigte  ihr  Betragen  und  erlaubte 
ihr,  im  Fall  der  Gelüst  mit  zwei  Ohrfeigen  nicht 
gestillt  sey,  der  alten  Herzogin  noch  2  Dutzend 
,  zu  geben.  Er  gieng  darauf  zu  der  Deputation  der 
klagenden  Damen  zurük  und  sagte  ihnen :  Cailla 
os,  esias  bofetadas  son  hijas  del  antojo.  „Seyn 
Sie  ruhig,  die  Ohrfeigen  waren  nur  die  Folge 
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geren  ist  zuweilen  der  Gelüst  nach  Geld  und 
Geldeswerth  ,  was  weder  ihnen  noch  ihrem 
Manne  gehört.  Die  Ausführung  eines  solchen 
Gelüstes  hat  man  in  jure  nieist  für  eine  Entschul¬ 
digung  angesehen,  und  behauptet,  wenn  man 
dieses  Versehen  mit  dem  Schwangerseyn  entschul¬ 
digen  könnte ,  möchten  gar  viele  Schwangere 
sich  diese  Entschuldig un£  zu  Nutzen  machen. 
Schwangerseyn  und  Geldgelust  ,  meinte  man, 
stehen  in  gar  keiner  Connexion  mit  einander.*) 
Die  Connexion  kann  ich  freilich  nicht  erklären, 
aber  den  Naturforscher  möchte  ich  kennen,  der 
mir  die  Connexion  von  Geld,  glänzendem  Metall, 
Raben  und  Krähen,  Dohlen  und  Elstern  erklären 
könnte.  Und  doch  ist  es  sogar  zum  Sprichwort' 
geworden:  „Er  stiehlt,  wie  eine  Rabe,  Dohle, 
Elster \u  Warum  entwenden  dann  diese  Vögel 
gerade  Münzen,  metallene  Geräthscliaften  u.  d. g. 
die  sie  weder  zum  Nestbauen  gebrauchen,  noch 

fWVW WWWMfWM 

eines  Weibergelustes, u  Die  Oberhofmeisterm 
mufste  sich  nun  noch  gliiklicii  schätzen,  die  Avis- 
erwählte  zu  seyn,  auf  welche  der  königliche  Ge¬ 
düst  gefallen  war.  Aurora.  Eine  Zeitschrift.  Nr. 
11Ö.  1*504.  S.  464. 

*)  Erst  in  neuerer  Zeit  ist  darüber  ein  lesenswerther 
juridischer  Aufsatz  erschienen  von  Hrn.  Professor 
Hoffbauer  zu  Halle,  in  Kleins  ehr od ,  Konopack 
und  Nhttetmanier ,  neuem  Archiv  des  Criminal- 
rechts.  l.ßd.  4.  St.  1817-  8*  S.  602.  „Ueber  die 
Gelüste  der  Schwangeren  und  ihren  Einflufs  auf 
die  rechtliche  Zurechnung.“  Das  Gelüst  sey  bald 
physisch,  bald  psychisch.  S.  614.  „Schwangere 
ehrliche  Flauen  können  psychische  Gelüste  zu 
stehlen  haben.  Physische  Gelüste  laufen  auf  Ge- 
nufs ,  psychische  auf  Besitz  hinaus.“ 
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fressen,  noch  ihre  Jungen  damit  füttern  können, 
und  doch  tragen  sie  solche  Stücke  zusammen  in 
ihre  Nester,  oder  verbergen  sie  unter  Laub,  in 
Gebüschen,  in  Mauren  und  Felsenritzen.  Zu 
welchem  Zweck?  Niemand  weifs  es;  und  doch 
ist  ganz  gewifs  diese  Begierde  in  ihrer  Natur  ge¬ 
gründet.  Seitdem  wir  durch  den  Galvanismus 
wissen  ,  dafs  zwei  verschiedene  Metalle  durch 
ihre  Verbindung  gauz  verschiedene  Wirkung  her- 
Vorbringen,  können  wir  wenigstens  ahnden,  dafs 
ein  Instinkt  diese  Thiere  antreibe,  verschiedene 
Metalle  zu  Hervorbringung  irgend  einer  ihrem 
Bedürfnifs  entsprechenden  Wirkung  zusammen¬ 
zutragen.  Schon  ein  einzelnes  Metall  erregt  bei 
empfindlichen  Personen  eigene  Gefühle ,  und 
wenn  wir  die  Wahl  haben,  Wein  aus  einem  glä¬ 
sernen  oder  silbernen  Becher  zu  trinken,  so  wer¬ 
den  wir  instinktmäfsig  das  gläserne  Gefäfs  wählen. 

o  o 

Es  läfst  sich  also  gar  wohl  denken ,  dafs  auch  in 
einer  Schwangerschaft  zuweilen  ein  Zustand  her¬ 
vorgebracht  wird,  der  unwiderstehlich  zur  Hab- 
haftwerdung  eines  Metalls  hinreifst.  Aber  es 
liegt  noch  ein  anderer  Grund  zum  Entwenden 
und  Ansichbringen  in  der  Natur  des  Menschen. 

O 

Der  Mensch  bringt  allgemein  die  Begierde  in 
sich  gepflanzt  zur  Welt,  das,  was  ihm  schön 
dünkt,  an  sich  zu  reifsen,  oder  zu  erlangen  zu 
trachten.  „Meine  Husaren,  sagte  daher  der 
General  Luckner  zu  Entschuldigung  seines  die- 
bischen  Gesindels,  sind  wie  die  Kinder  $  alles, 
was  sie  sehen,  das  meinen  sie,  müfsen  sie  haben. a 
Daher  greift  das  Kind  in  das  ihm  schön  dünkende 
brennende  Licht.  Dieser  angeborene  Trieb  nach 
allem,  was  den  Menschen  schön  und  gut  zu  seyn 
dünkt,  ist  der  Grund  aller  seiner  schönen  und 
guten,  aber  auch  bösen  und  schlechten  Handlun- 
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gen,  je  nachdem  dieser  Trieb  von  Vernunft  und 
Verstand,  oder  von  Unvernunft  und  Leidenschaft 
geleitet  wird.  Wenn  das  Kind  einmal  in  das 
schöne  Feuer  gegriffen  hat,  erwacht  seine  Ver¬ 
nunft,  und  das  vprbrannte  Kind  fürchtet  das 
Feuer.  Aber  neben  der  Vernunft  steht  manchmal 
die  unüberwindlichste  Leidenschaft ,  sonst  würde 
kein  vernünftiger  Mensch  dumme  Streiche  ma- 
chen.  Gemeiniglich  sind  dies  leidenschaftliche 
Handlungen  ,  deren  Grund  im  Körper  liegt. 
Eine  solche  leidenschaftliche,  kindische  Handlung 
ist  das  Entwenden  der  Schwangeren.  Die  eine 
entwendet  das  Fleisch  aus  dem  Topf  halb  gar 
gekocht  5  die  andere  entwendet  den  Essig  von 
den  eingemachten  Gurken :  die  dritte  taucht  ihr 
Brod  in  die  ihr  nicht  gehörige  Wagenschmier ; 
die  vierte  entwendet  Spitzen  ,  deren  sie  schon 
genug  hat  3*)  die  fünfte  entwendet  einen  King, 

*)  Eine  englische  Dame  von  Geburt  entwendete  Spit¬ 
zen,  und  gab  vor,  sie  sey  guter  Hoffnung,  wel¬ 
ches  ihr  eine  unwiderstehliche  Lüsternheit  verur¬ 
sacht  habe.  Engl.  Miscell-  von  Hutner.  14.  Bd. 
1.  St.  1804.  S.  47.  —  Gausius  erzählt,  er  habe 
eine  Frau  von  Stande  gekannt ,  die  jedesmal,  wenn 
sie  schwanger  war,  die  Entwendungssucht ,  Stehl¬ 
sucht,  Furacitas,  bekommen  habe;  sobald  aber 
die  Schwangerschaft  vorüber  gewesen  sey  ,  habe 
sie  die  Sachen  können  liegen  lassen.  —  Wäre  Dr. 
Galls  Diebsorgann  daran  Schuld  gewesen  ,  so  wäre 
es  ein-  wie  das  andremal  geblieben.  Das  traurigste 
dabei  war,  dafs  die  Kinder  dieser  Frau  eine  ange- 
borne  Stehlsucht  zeigten.  Diese  Stehlsucht  äufsert 
sich  bei  Menschen  beiderlei  Geschlechts  auch  ohne 
Schwangerschaft.  Ein  hochwürdiger  Herr  stahl 
grofse  Spiegel,  besah  sich  alle  Tage  darin,  und 
sah  nie  an  sich,  was  alle  andere  Menschen  an  ihm 
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den  sie  nie  tragen  darf,  ohne  verrathen  zu  wer¬ 
den  \  die  sechste  Geld ,  dessen  sie  nicht  bedarf, 
und  deren  Entwendung  sie  bereut,  sobald  sie  den 
Gelüst  gestillt  hat  5  gerade  wie  das  leidenschaft¬ 
liche  Kind,  das  den  silbernen  Löffel  mit  Geschrei 
in  die  Hand  zu  bekommen  erzwingt ,  und  ihn 
zur  Erde  wirft,  sobald  es  ihn  erhalten  hat.  So 
handeln  hundertmal  grofse  und  kleine,  leiden¬ 
schaftliche  Kinder. 

§.  486. 

Ein  anderes,  aus  dem  Magen  herzurühren 
scheinendes  Ereignifs  in  der  Schwangerschaft  ist 
24)  die  Neigung  zu  vielem  Ausspucken 
von  Zusammenfliefsen  des  Speichels  im  Munde, 
welches  sich  oft  schon  im  Anfänge  der  Schwan¬ 
gerschaft  einstellt,  und  besonders  des  Morgens 
bald  nach  dem  Aufstehen  sich  zeigt.  Der  Grund 
mag  aber  auch  in  der  im  Liegen  gehörigen  Tur- 
gescenz  der  Gefäfse,  und  in  dem  darauf  im  auf¬ 
gerichteten  Stehen  erfolgenden  schnellen  Sinken 
des  Blutes  in  die  Sinus  der  Gehirngefäfse  und 
die  Hohl venen  und  ihrem  Druck  auf  die  Nerven, 
die  vom  verlängerten  Gehirnmark  und  Anfang 
des  Rückenmarkes  ausgehen ,  zu  suchen  seyn, 
aus  welcher  Ursache  auch  die  plötzliche  Gesichts¬ 
blässe,  der  Schwindel,  das  Ubelseyn  und  Er- 

«WM/VWWMAiWM 

sahen.  Ein  anderer,  der  Prediger  Saurin  in  Genf, 
konnte  das  Stehlen  auch  bei  seinen  besten  Freun¬ 
den  nicht  lassen;  was  er  den  einen  Tag  entwendet 
hatte  ,  schikte  den  andern  er  oder  seine  Frau, 
welche  ihm  Abends  die  Taschen  visitirte,  wieder 
zurük.  Europ.  Aufseh.  1806.  Nr.  1806.  S.  471. 
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brechen  beim  Aufstehen  herzuleiten  seyn  mag. 
Dieses  frühe  Ausspucken  ist  aber  auch  bei  Er¬ 
wachsenen  zuweilen  ein  Zeichen  von  Eingewei- 
dewürmern,  wie  bei  Kindern.  25)  Das  Erbre¬ 
chen  ist  eine  so  häufige  Erscheinung,  dafs  es 
viel  weniger  Schwangere  zu  geben  scheint ,  die 
sich  nicht  ein-  oder  mehrmal  in  ihrer  Schwan¬ 
gerschaft  erbrechen,  als  solche,  die  weder  übel 
wurden,  noch  sich  erbrachen.  Der  Grund  liegt 
wahrscheinlich  darin ,  dafs  weit  mehrere  schwan¬ 
ger  werden  ,  ehe  noch  die  Verdauung  vorüber 
ist,  als  solche,  deren  Magen  schon  völlig  verdauet 
hat.  Dieses  Erbrechen  ist  entweder  periodisch 
oder  unregelmafsig.  Das  periodische  beweifst 
allezeit  mehr,  als  ein  zu  unbestimmter  Zeit  ein¬ 
tretendes  Erbrechen.  Wenn  z.B.  eine  Frau  sich 
mehrere  Morgen  immer  nach  dem  Caffe  oder 
einem  andern  gewohnten  Frühstück  erbrechen 
mufs ,  so  ist  es  weit  wahrscheinlicher ,  dafs  sie 
schwanger  ist,  als  wenn  sie  sich  zu  einer  andern 
Tageszeit  erbrechen  mufs.  Hysterische  und  da¬ 
bei  naschhafte  Frauen  haben  bald  einseitiges 
Kopfweh,  bald  Erbrechen,  ohne  schwanger  zu 
seyn.  Bei  vielen  Schwangeren  aber  stellt  es  sich 
zu  allen  Tageszeiten  ein,  und  manche  erbrechen 
sich  so  oft,  dafs  man  erstaunt,  wie  es  möglich 
ist,  dafs  die  Frucht  im  Leibe  dabei  gesund  und 
unausgestofsen  bleiben  kann.*)  Einigen  ist  die 

*)  Dr.  Alard  erzählt  in  dem  Journ.  gen^r.  de  Mddi- 
eine  par  Corvisart.  Dar.  1814*  dafs  eine  schwangere 
sich  beständig  erbrochen ,  und  sich  4  Monate  lang 
aller  Speisen  enthalten  und  dennoch  die  Frucht 
bis  zur  Reife  ausgetragen  habe.  Einer  andern  epi¬ 
leptischen  schwangeren  Frau  wurde  wegen  Blut- 
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ganze  Schwangerschaft  eine  Leidenzeit  von 
Uebelseyn  und  Erbrechen.  Einige  gelüsten  nach 
einer  Speise  und  brechen  sie  wieder  ausj  essen 
sie  dennoch  wieder,  underbrechen  sich  jedesmal. 
Andere  sagen,  sie  mögen  essen,  was  sie  wollen, 
so  müfsen  sie  sich  darauf  erbrechen.  Mit  diesem 
Uebelseyn  und  Erbrechen  vereinigt  sich  manch¬ 
mal  26)  eine  äufserste  Empfindlichkeit  der 
Geruchsnerven,  oder  eine  Idiosyncrasie 
nach  oder  gegen  gewisse  riechende 
Dinge.  Ihr  Geruch  ist  so  erhöhet,  wie  ich  (2  1) 
anführte,  dafs  sie  dadurch  Dinge,  wie  Fleisch¬ 
arten,  beim  Kochen  unterscheiden  können,  oder 
den  gebrannten  Caffe  in  des  Nachbars  Hause  und 
noch  weiter  riechen«.  Merkwürdig  aber  ist  es, 
dafs  sie  zur  Zeit  der  Schwangerschaft  zuweilen 
Gerüche  lieben,  die  andern  Frauen  sonst  Ohn¬ 
mächten  erregen,  wie  der  Rauch  von  Licht- 
schnuppen  ,  der  Geruch  einer  schon  in  Fäulnifs 
übergehenden  Fleischspeise  ,  des  stinkenden 
Asands  und  anderer  übelriechenden  Arzneimittel, 
die  auch  hysterischen  Frauen  nicht  unangenehm 
sind,  und  dafs  sie  im  Gegentheil ,  wie  diese,  von 
Wohlgerüchen  übel  werden.  *)  27)  Ein  für  den 


brechen  in  zehn  Tagen  23mal  zu  Ader  gelassen, 
ohne  dafs  das  Blutbrechen  unterblieb.  In  den 
letzten  vier  Monaten  hatte  sie  keinen  Löffel  voll 
Flüssigkeit  und  keine  feste  Speise  zu  sich  genom¬ 
men,  dennoch  gebar  sie  ein  ausgetiagenes ,  starkes 
und  gesundes  Kind.  Allg.  med.  Annal.  1815*  S.  002. 

*)  Nach  Rob.  Whytt  on  the  nervous  disorders  p.  334. 
konnte  eine  sonst  Taback  liebende  Frau  in  der 
Schwangerschaft  keinen  Taback  mehr  schnupfen. 
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practischen  Arzt,  wie  für  den  Geburtshelfer,  sehr 
beachtenswerthe  Erscheinung  bei  Schwangeren 
ist  die  bei  manchen  äufserst  geschwächte  Em¬ 
pfindlichkeit  und  Reizbarkeit  des  Ma¬ 
gens,  vermog  deren  sie  selbst  Drastica  in  Quan¬ 
tität  ertragen  können  ,  ohne  im  geringsten  davon 
zu  leiden.  Der  Grund  davon  liegt  vielleicht, 
wie  bei  Melancholicis  und  Maniacis  in  der  über- 
mäfsigen  Venosität  des  Blutes.  D,enn  so ,  wie 
diese  eine  grofse  Dosis  von  Brechmitteln  nöthio; 
haben,  um  zum  Erbrechen  erregt  zu  werden,  so 
haben  auch  manche  Schwangere  eine  ungewöhn¬ 
liche  Gabe  von  Brech-  und  Abführungsmitteln 
noth wendig,  wenn  solche  nur  eine  mälsige  Wir¬ 
kung  hervorbringen  sollen.  Daher  haben  auch 
öfters  die  in  böser  Absicht  eingenommenen  Dra¬ 
stica  nicht  die  nachtheilige  Wirkung  auf  die 
Frucht,  welche  boshafte  Schwangere  bezwecken, 
oder  die  Quaxsalber ,  die  ihnen  solche  geben, 
davon  erwarten.  Auf  diese  Erfahrnng  gründet 
sich  wahrscheinlich  auch  das  hie  und  da  unter 
dem  Volke  übliche  Prüfungsmittel ,  ob  eine 
schwangpr  sey  oder  nicht,  nemlich  ihr  eine  Gabe 
eines  gewissen  Vitriols  einzugeben  $  müfse  sie 
sich  darauf  erbrechen ,  so  sey  die  Person  nicht 
schwanger,  errege  sie  aber  weder  Uebelseyn  noch 
Erbrechen,  so  sey  sie  schwanger.  Und  endlich 
ist  vielleicht  auch  Hippocratis  so  schwer  verständ¬ 
liches  Prüfungsmittel  der  Schwangerschaft  *) 
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*)  Aphor.  Sect.  V.  aph.  41.  TvvaTxa  etc.  Wenn  man 

wissen  wolle,  ob  eine  schwanger  sey,  soll  man  ihr, 
•  ehe  sie  (dSetjrrw  iovarj)  ohne  zu  Nacht  gegessen 
zu  haben,  ins  Bett  gehen  wolle,  {isXixpaToy  einen 
Trank  aus  Honig  ,  gestofsenen  Anis  und  Wasser 
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durch  Honig wasser  aus  diesem  Torpor  ventriculi 
zu  erklären.  War  der  Trank  ,  wie  Hip.  im  Buch 
von  den  Unfruchtbaren  lehret,  mit  Anis  bereitet, 
so  war  er  Blähung  erregend  und  treibend.  Eine 
Nichtschwangere  mit  gesundem  Magen  und 
Darmkanal  bekam  darauf  einen  Abgang  von  Blä¬ 
hungen,  mufste  vielleicht  auch  zu  Stuhl  gehen. 
War  sie  hingegen  schwanger  und  hatte  eine  ver¬ 
minderte  Reizbarkeit  und  Thätigkeit  des  Magens 
und  Darmkanals,  so  wurde  die  entwickelte  Luft 
nicht  fortgeschaft,  sondern  blieb  und  erregte  Ex¬ 
pansion  des  Darmkanals  und  Leibschneiden. 

§.  487. 

28)  Einen  grolsen  Werth  setzten  ehedem 
Aerzte  und  Geburtshelfer  auf  das  all  malige 
Dickerwerden  und  die  halbkugelförmige 
Härte  des  Unterleibes,  und  hielten  es  für 
das  sicherste  Zeichen  einer  Schwangerschaft,  1) 
wenn  keine  krankmachende  Ursache  vorangegan¬ 
gen  sey,  2)  wenn  die  Dicke  des  Leibes  in  der 
Nabelgegend  gefühlt  werde ,  während  die  Frau 
mit  angezogenen  Füfsen  auf  dem  Rücken  liege; 
5)  wenn  die  Nabelgrube  verändert  oder  hervor¬ 
getrieben  sey.  4)  Wenn  der  Bauch  halbkugel¬ 
förmig  hart,  oder  wie  Stein  sagte,  eine  circum- 
scripte  Geschwulst  da  sey.  5)  Wenn  der  Bauch 
ohne  Abrnagern  des  Oberleibes  allmälig  zugenom¬ 
men  habe.  6)  Wenn  er  in  den  Weichen  nach- 


(lib.  de  steril,  n.  16.)  eingeben;  bekomme  sie  dar¬ 
auf  GTpocpov  tt T7]V  yacrT£pa  ,  Leibschneiden, 
Kolik,  so  sey  sie  schwanger;  wo  nicht,  so  sey  sie 
nicht  schwanger. 
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giebig  sey.  7)  Beim  Druck  kein  Schmerz  em¬ 
pfunden,  8)  und  beim  Anschlägen  kein  Schwap¬ 
pen  gefühlt  werde.  Allein  wenn  man  bedenkt, 
dafs  so  oft.  neben  der  Schwangerschaft  Wassersucht 
statt  findet,  dafs  Sarcome  auf  der  Gebärmutter, 
und  ähnliche  Gewächse  in  derselben,  Eyerstock- 
Wassersucht ,  und  andere  Geschwülste  des  Unter¬ 
leibes  ,  ja  sogar  eine  ausgedehnte  Urinblase  bei 
der  Rükbeugung  der  Gebärmutter  diese  ange¬ 
führten  Umstände  herbeiführen  kann,  so  kann 
das  Dickwerden  und  die  halbkugelförmige  Härte 
nichts  weniger ,  als  ein  für  sich  sicheres  Zeichen 
der  Schwangerschaft  seyn.  29)  Kolikschmer¬ 
zen,  wie  sonst  bei  manchen  vor  dem  Monatli¬ 
chen,  entstehen  manchmal  bei  Schwangeren  ge¬ 
rade  in  derselben  Periode,  wo  das  Monatliche 
sonst  erschien.  Zeigt  sich  nun  darauf  das  Monat¬ 
liche  nicht,  so  halten  es  manche  Frauen  für  ein 
Zeichen  der  Schwangerschaft.  Da  indessen  bei 
unterdrückter  monatlicher  Reinigung  aus  krank- 
machender  Ursache  diese  Kolikschmerzen  sich  oft 
genug  einstellen ,  so  können  solche  Schmerzen 
wohl  den  Blutandrang  gegen  den  Unterleib,  Mo¬ 
limina  menstrualia  dolorifica,  aber  nicht  die  Ur¬ 
sache  des  Ausbleibens  der  monatlichen  Reinigung 
anzeigen.  30)  Das  Gefühl  von  Bewegung 
der  Frucht  in  dem  Leibe,  welches  die 
Schwangere  selbst  empfunden  zu  haben  aussagt, 
ist  in  gewissen  Fällen  aller  Aufmerksamkeit  werth, 
heifst  aber  bei  der  Ermangelung  anderer  Zeichen 
nicht  viel.  Denn  nicht  nur  hysterische  Frauen, 
die  unfruchtbar  sind,  und  sich  sehnlichst  Kinder 
wünschen,  halten  jede  Bewegung  einer  Intesti- 
nallnft,  jedes  Grimmen  und  Ziehen  im  Leibe 
gerne  für  Bewegung  einer  lebenden  Frucht,  son¬ 
dern  selbst  Frauen ,  die  schon  ein-  und  mehrmal 
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schwanger  waren,  und  Bewegung  einer  Leibes¬ 
frucht  von  Empfindung  von  Blähungen  genau 
unterscheiden  zu  können  vermeinen,  haben  sich 
oft  darin  erstaunlich  getäuschte*)  Und  noch  viel-* 

«A^>VW^>VWVWVI 

*)  Eine  sehr  verständige  und  gebildete  Frau  auf  dem 
Lande  liefs  mich  im  Jahr  1792  in  meinem  Vater¬ 
lande  zu  sich  rufen,  nicht  um  ihr  zu  sagen,  ob 
sie  schwanger  sey ,  sondern  ob  es  wirklich  an  dem 
sey,  was  das  Jahr  zuvor  bei  ihrer  ersten  Entbin¬ 
dung  einer  der  erfahrensten  Geburtshelfer  aus  der 
Residenzstadt  ihrem  Manne  gesagt  habe  ,  dafs 
wenn  seine  Frau  wieder  schwanger  werde,  das 
Kind  wiederum  nicht  anders  als  durch  die  Perfo¬ 
ration  zur  Welt  gebracht  werden  könne,  wie  er 
so  eben  habe  thun  müfsem  Sie  habe  aber,  da  ihr 
Monatliches  seit  dem  Wochenbette  nicht  ordentlich 
erschienen  sey,  mit  Vorsatz  mich  den,  mehrere 
Meilen  weiten ,  W eg  nicht  eher  zu  sich  bemühen 
wollen,  bis  sie  aus  der  Bewegung  der  Frucht  ge- 
wifs  geworden  sey  ,  dafs  sie  sich  wieder  schwanger 
befinde.  Ich  glaubte  nun  nichts  anders ,  als  eine 
wirklich  schwangere  und  übelgebaute  Frau  Unter¬ 
suchen  zu  müfsen.  Aber  wie  grofs  war  mein  Er¬ 
staunen,  da  ich  1)  eine  völlig  wohlgebaute  und 
weite  Beschaffenheit  der  Geburtstheile  ,  und  2) 
nicht  eine  Spur  einer  schwangeren  Gebärmutter 
aus  dem  fünften  oder  sechsten  Monat  fand.  Der 
Bauch  war  so  dick ,  wie  er  bei  manchen  grofsen, 
wohlgewachsenen,  wohlgenährten  und  vollsaftigen 
Frauen,  die  einen  guten  Appetit  haben,  zu  seyn 
pflegt,  dafs  sie  aussehen,  wenn  sie  aus  dem  Wo¬ 
chenbette  gehen,  als  waren  sie  schon  wieder  um 
die  Hälfte  schwanger.  Ich  erklärte  darauf,  dafs 
was  das  Gebaren  anbetrafe,  die  Frau  so  gut  ge- 
bauet  sey ,  wie  man  es  nur  wünschen  könne ,  und 
1  nur  die  enge  Beschaffenheit  der  weichen  Theile 
bei  der  ersten  Geburt  den  Geburtshelfer  mögen 
getäusbht  haben  ;  dafs  ich  aber  durchaus  nichts 
von  einer  neuen  Schwangerschaft  wahrnehmen 
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mehr  haben  unverehlichte  Personen  bald  aus 
boshaftem  Vorsatz,  bald  aus  Selbsttäuschung  vor- 

könne.  Die  Frau  bezeichnete  mir  aber  genau  die 
Stelle,  wo  sie  die  Bewegung  der  Frucht  deutlich 
fühle.  Dies  war  die  Gegend  des  Coecums.  Ich 
fühlte  durch  die  dorthin  gelegte  Hand  durchaus 
keine  Bewegung,  Sie  aber  beharrte  darauf.  Ich 
reisete  ab ,  und  erhielt  wiederholt  die  schriftliche 
Versicherung  von  der  fortwährenden  Bewegung 
der  Leibesfrucht.  So  blieb  es  bis  in  zehnten  Mo¬ 
nat;  der  Leib  wurde  nicht  dicker  und  es  erfolgte 
keine  Niederkunft.  Ich  rieth  zu  Bädern  und  zum 
Gebrauch  eines  gelinde  treibenden  Aufgusses  von 
Millefol.  etc.  Der  Rath  wurde  befolgt,  und  in 
ku  rzem  stellte  sich  das  Monatliche  ein ,  ohne  eine 
Spur  von  einer  Schwangerschaft.  Jetzt  erst  über¬ 
zeugte  sich  die  vernünftige  Frau,  dafs  sie  sich  theils 
aus  Furcht  vor  einer  neuen  schrecklichen  Entbin¬ 
dung,  wie  die  vorige,  bei  der  sie  ein  gesundes 
perforirtes  Kind  in  den  Händen  des  ungeschickten 
Geburtshelfers  unter  Zuckungen  sterben  sah, 
theils  der  sehnliche  Wunsch,  ein  lebendes  Kind  zu 
bekommen,  so  lange  getäuscht  habe,  dafs  sie  jede 
Blähung  und  jeden  Krampf  für  eine  Bewegung  der 
Frucht  hielt.  Noch  viel  mehr  täuschen  sich  un¬ 
verehlichte  Schwangere.  —  Vor  Jahren  kam  eine 
Art  von  Mamsell  zu  mir,  mich  zu  fragen,  wenn 
sie  wohl  niederkomme,  da. ihr  Liebhaber  sie  zu 
einem  Geburtshelfer  auf  das  Land  gethan  habe, 
Um  da  Wochen  zu  halten,  aber  ihre  Niederkunft 
sich  bereits  über  die  Zeit  verziehe,  und  der  Ge¬ 
burtshelfer  doch  glaube,  dafs  sie  alle  Tage  nieder¬ 
kommen  könne.  Wie  ich  ihr  sagte ,  dafs  sie  nicht 
schwanger  sey,  aber  schon  einmal  müfse  geboren 
haben,  machte  sie  grofse  Augen  und  behauptete, 
die  Bewegung  der  Frucht  deutlich  zu  fühlen,  und 
weil  sie  schon  einmal  schwanger  gewesen  sey, 
wohl  zu  wissen ,  was  Bewegung  der  Frucht  sey. 
Sie  war  aber  nicht  schwanger,  hielt  sich  jedoch 
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gegeben,  sie  fühlen  Bewegung  der  Frucht,  und 
manche  Geburtshelfer  haben  sich  durch  den  Ge* 
danken,  die  Personen  würden  sich  schämen,  so 
etwas  zu  sagen,  wenn  es  nicht  wahr  wäre,  täu¬ 
schen  und  sich  irre  leiten  lassen,  ja  selbst  be¬ 
hauptet,  sie  hätten  die  Bewegung  der  Frucht 
auch  gefühlt  ,  wenn  sie  vielleicht  blos  eine  hyste¬ 
rische  Darmbewegung  fühlten.  51)  Farbige 
Striefen  der  Bauchhaut  und  der  Schenkel  kom¬ 
men  bei  einzelnen  Schwangeren  bald  früher  bald 
später  vor,  und  sind  viel  bedeutend ^  aber  zu  der 
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tim  so  lieber  dafür,  als  sie  merkte,  dafs  ihr  Lieb¬ 
haber  eine  ändere  heuräthen  wolle  ,  und  sie  sol¬ 
ches  durch  die  Niederkunft  hintertreiben  zu  kön¬ 
nen  hoffte.  Solcher  Beispiele  könnte  ich  viele  an¬ 
führen.  Es  ist  daher  solchen  Angaben  durchaus 
nicht  zu  trauen ,  auch  wenn  die  Personen  sonst  für 
sehr  rechtlich  und  wahrheitsliebend  gelten,  noch 
Viel  weniger ,  Wenn  sie  einer  bösen  Absicht  ver¬ 
dächtig  sind.  Noch  diesen  Sommer  kam  eine 
fremde  Wittwe  von  48  Jahren  ,  welche  vorgab, 
seit  4  Jahren  und  5  Monaten  schwanger  zu  seyn, 
die  Bewegung  der  Frucht  aufser  der  Gebärmutter 
zu  fühlen ,  und  wünschte ,  dafs  sie  auf  das  Entb. 
Hospital  aufgenommen,  und  ihr  die  Frucht  aus 
dem  Leibe  geschnitten  würde.  Die  nähere  Unter¬ 
suchung  zeigte  bald,  dafs  si®  weder  in  noch  aufser 
dem  Uterus  schwanger  sey,  aber  an  einer  Demen¬ 
tia  lasciva  et  laborum  aversatio  lectulique  Xeno- 
dochiorum  et  cibationis  desiderium  ,  cruciatihus 
adeo  explendum ,  krank  sey,  und  wurde  daher 
abgewiesen.  —  S.  m.  neue  Denkwürd.  für  Aerzte 
und  Gbhlfr.  Gott.  1797*  8.  1.  Bgzhl.  S.  129. 

Geschichte  einer  aus  hysterischem  Wahnsin  fälsch¬ 
lich  vorgegebenen  zweijährigen  Schwangerschaft. 
M.  Annalen  der  Entb.Lehranst.  l.Bd.  1801.  S.  174. 
Fälschlich  vernunhete  Schwangerschaft. 
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Zeit,  wo  sie  erscheinen,  sind  gemeiniglich  auch 
schon  mehrere  andere  Schwangerschaftszeichen 
da.  Bei  einigen  bekommt  die  Bauchhaut  das 
Ansehen ,  als  ob  sie  mit  Gewalt  auseinander  be¬ 
zogen  wäre,  und  dünner  scheinende,  rothliche, 
Blaulichte  oder  bräunliche  Streifen  laufen  in 
Menge  senkrecht  über  den  schwangeren  Leib 
herab,  und  vermehren  sich  mit  der  Gröfse  des 
Leibes.  Nach  der  Niederkunft  lafsen  sie  dann 
oft  die  Bauchhaut  in  einem  häfslichen,  bräunlich 
runzelichen  Zustand  zurük.  Seltener  sind  die 
Striefen  an  den  Schenkeln.  Sie  kommen  nur  bei 
Frauen  von  sehr  feiner  und  weifser  Hautbeschaf¬ 
fenheit  vor,  und  es  sieht  dann  manchmal  aus, 
als  ob  die  Schenkel  mit  Ruthen  gestrichen  wor¬ 
den  wären. 

!§*  4S8» 

Was  32)  das  Ausbleiben  der  monatli* 
chen  Pveinigung  betrifft,  so  wird  dieses  ge¬ 
meinhin  für  das  vorzüglichste  Zeichen  einer 
Schwangerschaft  angenommen  ,  und  ist  es  auch 
in  vielen  Fällen ,  in  Zusammenkunft  anderer 
Zeichen.  Allein  da  es  eine  grolse  Menge  von 
Ursachen  giebt ,  welche  das  Monatliche  unter¬ 
drücken  können  ,  und  nach  krankhaftem  Aus¬ 
bleiben  des  Monatlichen  manchmal  dieselben 
Symptome  entstehen,  wie  nach  dem  Ausbleiben 
von  Schwangerschaft  %  so  kann  im  Ganzen  das 
Ausbleiben  des  Monatlichen  wenig  beweisen ,  zu¬ 
mal  bei  solchen  Personen  ,  die  ihr  Monatliches 
nie  in  der  Ordnung  haben.  Daher  auch  zuwei- 
len  solche  schwangere  Personen  zu  sagen  pflegen, 
sie  haben  nicht  gewufst ,  wie  sie  daran  seyen, 
weil  ihr  Monatliches  von  jeher  nie  in  der  Ord- 
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nung  "bei  ihnen  sich  eingestellt  habe,  sondern 
oft  Viertel-  oder  halbe  Jahre  lang  ausgeblieben, 
und  dann  von  selbst  ohne  Arzneimittel  wieder 
gekommen  sey.  Das  Monatliche  bleibt  übrigens 
nicht,  wie  das  Volk  glaubt,  in  der  Schwanger¬ 
schaft  deswegen  aus,  weil  die  Frucht  solches  Blu¬ 
tes  zu  seiner  Nahrung  bedarf,  sondern  deswegen, 
weil  die  Blutgefäfse ,  aus  denen  es  sonst  hervor  zu¬ 
treten  pflegt ,  jetzt  von  den  sich  darüber  bilden¬ 
den  Eyhäuten  verschlossen  werden,  und  nur  die, 
die  Lymphe  abgebenden,  Gefäfse  offen  bleiben. 
Wenn  übrigens  in  einzelnen  Fällen  noch  Blut 
periodisch  bei  Schwangeren  abgeht,  unbeschadet 
des  Eyes ,  so  kömmt  dieses  wahrscheinlich  aus 
Blutgefäfsen  des  Mutterhalses  und  äufsern  Mut¬ 
termundes  ,  die  nicht  von  den  Eyhäuten  bedekt 
sind.  55)  Das  aufserorden  tliche  Erschei¬ 
nen  des  Monatlichen  bedeutet  oft  mehr, 
als  das  Ausbleiben  desselben.  Bei  vollblütigen, 
jungen  Personen  zeigt  sich  nemlich  zuweilen  das 
Monatliche,  nachdem  sie  schon  schwanger  sind, 
noch  ein-  oder  zweimal 5  zumal  wenn  die  Schwän¬ 
gerung  kurz  vor  der  monatlichen  Periode,  oder 
nach  einem  ,  durch  heftige  körperliche  Bewegung 
erregten  Orgasmus  sanguinis,  oder  nach  einem 
langen  Verhalten  der  monatlichen  Reinigung  bei 
Ueberfüllung  der  Gefäfse  in  und  um  den  Uterus 
geschehen  ist,  so  dafs  alsdann  z.  B.  das  Monatli¬ 
che ,  was  erst  in  8  Tagen  eintreten  sollte,  schon 
5-4  Tage  nach  dem  fruchtbaren  Beischlaf  sich 
einfindet,  und  das  ,  was  in  etlich  Tagen  hätte 
erscheinen  sollen ,  sich  schon  den  andern  Tag 
einstellt,  oder  gar  unter  dem  Beischlaf,  nur  mit 
dein  Unterschiede  ,  dafs  der  Blutabgang  seinen 
gewöhnlichen  Verlauf  nicht  hält ,  sondern,  wenn 
er  auch  wie  ein  Blutfiufs  Stark  eintritt,  dennoch 
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in  wenigen  Stunden  völlig  aufhört  ;  oder  statt 
4-6  Tage  anzuhalten,  nur  einen  halben  Tag  sich 
zeiget.  Bei  Frauen,  die  lange  stillten,  und  durch 
das  erzwungene  Stillen  das  Schwangei  werden 
verhüten  wollten  ,  ist  es  nicht  selten  der  Fall, 
dafs  sie  schwanger  werden,  ehe  sich  das  Monat¬ 
liche  nach  dem  Wochenbette  eingestellt  hat,  die 
aber  nun,  nachdem  sie  empfangen  haben,  ihr 
Monatliches  bekommen ,  und  glauben,  jetzt  sey 
es  Zeit,  dafs  sie  wieder  schwanger  werden  kön¬ 
nen  ,  jetzt  müfsen  sie  sich  in  acht  nehmen,  ohne 
zu  wissen,  dafs  sie  es  schon  sind. 

§.  489- 

34)  Das  Yerschliefsen  des  Mutter¬ 
mundes  nach  dem  Schwangerwerden  kannte 
schon  Hippocrates,*)  aber  das  Völlig  rund  wer¬ 
den  des  äufsern  Muttermundes  gab  der 

»  .  .  ■»  *  ■' 
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*)  Hippocratis  Coi  aphor.  not.  var.  digess.  I.  C.  PiIeger. 
Vol.  IL  Lugd.  B.  1778.  8-  Sect.  V.  Aph.  21.  Quae 
utero  gerunt,  iis  Uteri  os  connivet.  £,v(ji[ie(j,vxev* 
Aph.  54.  Quibus  os  Uteri  durum  est,  iis  connivere 
os  uteri  necesse  est.  to  cttü^cc  tcov  üuTspsW 
t'VUVLvtiv.  i.  q.  crv{jL[iv£iv ,  clausum  seu  compressuni 
esse.  Daiaus  sieht  man,  dafs  Hip.  zwei  Fälle  an¬ 
nimmt  ,  wo  sich  der  Muttermund  geschlossen  fin¬ 
det,  1)  w^enn  eine  Frauensperson  schwanger  ist, 
und  2)  wenn  der  Muttermund  überhaupt  hart  ist, 
wobei  dann  die  Frau  nach  Hip.  Lib.  de  natur. 
mul.  lib.  2.  de  morb.  mul.  n.  45.  46.  de  Steril.  11. 
15.  unfruchtbar  ist.  Folglich  zeigt  das  Geschlos* 
*  senseyn  bald  Schwangerschaft  bald  Unfruchtbarkeit 
aus  Verhält,  d.  Gebärm.  an. 
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verstorb.  G.  W.  Stein  zuerst  als  ein,  bis  auf  eine 
Ausnahme,  gewisses  Zeichen  der  Schwangerschaft 
an.*)  Allein  Loder  zeigte  schon  in  einem  Pro¬ 
gramm,  dafs  der  runde  Muttermund  nach  Beob¬ 
achtungen  an  Leichnamen  ein  unsicheres  Zeichen 
sey.**)  Aufserdem  ist  der  Muttermund  vor  je¬ 
dem  Eintritt  des  Monatlichen  und  während  dem¬ 
selben  fast  rund,  subrotundum ,  und  manche 
hysterische  und  deswegen  doch  nicht  unfrucht¬ 
bare  Frauensperson  hat  immer  einen  fast  runden 
Muttermund  j  und  hingegen  fühlt  inan  den  Mut¬ 
termund  auch  bei  erstmals  Schwangeren  nicht  im¬ 
mer  völlig  rund,  virlweniger  dafs  er  ein  linsengros¬ 
ses  Nistelloch  nach  Stein  §.  179.  vorstellte.  Bei 

*)  Dessen  theoret.  Anleit,  zur  Gebhlf.  Marb.  1797.  8* 
p.  58.  §•  i?8*  „Aber  die  Verwandlung  des  Quer¬ 
spaltes  des  Muttermundes  in  eine  zirkelrunde  Forni 
ist  von  der  wirklichen  Schwangerschaft  das  zuver- 
läfsigste  Kennzeichen  unter  allen.  Man  kann  es 
sehr  frühe  haben ,  und  findet  nicht ,  dafs  es  schon 
jemand  bemerkt  hatte.  Es  gilt  dieses  Kennzeichen 
nicht  nur  von  Erstgeschwängerten,  sondern  es  hört 
auch  bei  künftigen  Schwangerschaften  nicht  auf, 
sich  ferner  zu  zeigen,  obwohl  bei  diesen  später, 
und  nicht  allerdings  auf  eine  so  vollkommene  Art.“ 
Die  einzige  Ausnahme ,  die  Stein  machte ,  ist 
diese:  §.  183.  „Sollte  jemand  an  und  für  sich 
selbst  die  Verfassung  des  Muttermundes  einer  in 
den  ersten  Monaten  erst  geschwängerten  Person 
besitzen  ,  so  ist  von  daher  die  Unfruchtbarkeit  auf 
allen  Fall  herzuleiten  und  zu  erklären.“  Es  lauft 
also  auf  dasselbe  hinaus  >  was  schon  Hip.  schrieb. 

**)  *m.  Probatur  ex  anatomicis  observationibus ,  circu¬ 
larem  aperturae  orificii  uterini  formam  certum  in- 
euntis  graviditatis  signum  non  esse.  Jen,  1785.  4. 
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denen  aber,  die  schon,  zumal  mit  Verletzung  des 
Muttermundes  geboren  haben,  ist  ohnehin  diese 
1  unde  Beschaffenheit  nie  deutlich  wahrzunehmen  j 
und  ein  eingerissener  äufserer  Muttermund  ist 
manchmal  die  ganze  Schwangerschaft  hindurch, 
nicht  verschlossen. 


S*  49°* 

55)  ^as  mit  dem  Anfang  der  Schwanger¬ 
schaft  zuweilen  entstehende  Brennen  beim 
IT  rin  lassen  ist  ein  sehr  unsicheres  Zeichen, 
und  gewöhnlich  eine  Folge  des  durch  den  unge- 
wohntenReiz  des  Beischlafes  und  des  Blutandrangs 
nach  den  Geburtstheilen  entstandenen  Blasen¬ 
krampfes.  Für  den  practischen  Arzt  aber  ist  es 
deswegen  merkwürdig-,  weil  in  der  Zusammen¬ 
kunft  mit  einem  Schleimahflufs  solches  Brennen 
wohl  für  das  Symptom  eines  venerischen  weifseil 
Flusses  gehalten  werden  kann.  56)  Die  unge¬ 
wöhnliche  Trockenh eit  oder  Feuchtigkeit 
der  Geburt stheile  hat  man  ehedem  für  das 
Zui  ükhalten  oder  Abhiefsen  des  männlichen 
Samens  angesehen.  Sie  ist  aber  eine  Folge  ent¬ 
weder  eines  durch  die  ersten  Beiwohnuno-en  ent¬ 
standenen  entzündlichen  Zustandes  und  An¬ 
schwellen  des  Mutterganges,  oder  des  Andranges 
aller  Säfte  nach  dem  Uterus,  so  wie  die  beständige 
Feuchtigkeit  eine  Folge  des  starken  Säftezuflusses 
zu  den  Geschlechtsteilen'  überhaupt.  Da  ein 
krankhafter  weifser  hlufs  dasselbe  hervorbringen 
kann,  so  ist  auf  dieses  Zeichen  kein  besonderer 
Werth  zu  legen.  57)  Mehr  -hingegen  bedeuten 
die  oft,  schon  in  den  ersten  Monaten  anfahenden 
s.  g.  Kindesadern,  Varices,  an  den  Schenkeln. 
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Es  werden  nemlich  bei  Schwangeren  mit  blonden 
Haaren,  sehr  feiner  Haut  und  feinen  Gefäfsen 
zuerst  blaue  Adern  an  den  Schenkeln  und  FüLen 
sichtbar,  wo  zuvor  keine  zu  sehen  waren 5  diese 
Adern  schwellen  allmälig  an  ,  werden  grofser 
und  dicker,  und  breiten  sich  als  aufgeschwollene 
Venen  manchmal  vom  Unterfufs  bis  in  die  Ge¬ 
burt  sth  eile  aus,  werden  durch  das  Brennen  und 
Stechen,  das  zumal  bei  heifser  Luft  und  bei  Ge¬ 
witter-  und  Schneeluft  sehr  zunimmt,  der  Schwan¬ 
geren  äufserst  lästig,  und  setzen,  wenn  sie  auf¬ 
gekratzt  werden,  oder  von  selbst  in  der  Schwan¬ 
gerschaft  oder  unter  der  Geburt  bersten,  durch 
einen  heftigen  Bluthufs  das  Leben  der  Mutter 
und  Frucht  in  die  gröfste  Gefahr.  Oft  zeigen  sich 
an  dem  einen  Füfse  mehr  solcher  angeschwolle¬ 
nen  Venen,  als  an  dem  andern,  gemeiniglich 
da,  wohin  die  Gebärmutter  den  stärksten  Druck 
auf  die  Venenstämme  ausübt.  Bei  Frauen  aber, 
die  schon  öfters  in  Schwangerschaften  von  diesem 
Uebel  zu  leiden  hatten ,  bleibt  zuweilen  auch 
aufser  den  Schwangerschaften  die  Ausdehnung 
dieser  geschwächten  Gefäfse,  und  beweiset  dann 
nichts  für  eine  Schwangerschaft.  38)  Oederna- 
töse  Geschwülste  der  Füfse  kommen  meist 
nur  bei  solchen  Schwangeren  vor ,  die  einen  sehr 
überhangenden  Leib  haben,  oder  mit  Zwillingen 
und  mehr  Früchten  schwanger  sind,  oder  über 
die  Zeit  schwanger  gehen.  Aber  ein  solches  all¬ 
gemeines  Dickerwerden  der  Füfse  ohne  gerade  j 
oedematöse  Anschwellung,  welches  das  Anziehen  s 
der  zuvor  getragenen  Schuhe  erschwert,  zeigt  ; 
sich  bei  mehreren  Schwangeren  schon  in  der  er-  | 
sten  Hälfte  der  Schwangerschaft,  und  macht  : 
mancher  das  Gehen  beschwerlich.  Was  endlich  1 
39)  das  beschwerliche  Ausstrecken  der 
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Füfse  im  Liegen  betrifft  ,  worauf  Mursinn a*) 
einen  so  hohen  Werth  legt,  so  habe  ich  solches 
nie  von  Schwangeren  hiesiger  Gegend  erfahren 
können,  ob  ich  gleich  Verehlichte  und  Unvereh- 
lichte,  aus  höheren  und  niedern  Standen  darüber 
befragte  5  alle  sagten,  clafs  sie  nie  etwas  derglei¬ 
chen  gefühlt  haben,  und  ohnehin  mit  gebogenen, 
an  Leib  angezogenen  Knieen  zu  schlafen  pflegen. 
W7oriiber  aber  manche  Schwangere  im  Liegen 
auf  der  Seite  klagt,  das  ist  ein  plötzlich  eintre¬ 
tender  Krampf  im  Waden,  der  seinen  Grund 
in  Druck  der  Blutgefäfse  desselben  Fufses  und 
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C.  L.  Mursinna  -  Abbandl.  von  den  Krankh.  der 
Schwangeren  etc.  l.Thl.  Berlin,  1792.  8*  S.  48* 
„Eines  der  ersten  und  gewissesten  Kennzeichen 
der  Schwangerschaft  ist  auch  dies,  wenn  die  Wei¬ 
ber  im  Bette  auf  dem  Rücken  liegen,  und  die  Bei¬ 
ne  nicht  ohne  Schmerzen,  oder  doch  unangeneh¬ 
me  Empfindung  zu  erleiden ,  ausstrecken  können, 
daher  sie  immer  mit  an  sich  gezogenen  Beinen 
oder  doch  gebeugten  Knieen  schlafen.“  (Dies  thut 
jeder  Mensch  und  jedes  Thier.)  „Dies  kommt  da¬ 
her,  wreil  die  Nerven,  die  sich  in  dem  Fufs  ver¬ 
breiten,  bei  ihrem  Ursprung  zum  Theil  mit  den 
Nerven  der  Gebärmutter  in  Verbindung  stehen. 
Da  nun  die  Nerven  durch  den  Druck  und  die  Aus¬ 
dehnung  leiden  ,  so  wird  diese  Empfindung  natür¬ 
lich  gröfser ,  wenn  sie  durch  die  Ausdehnung  der 
Fufsnerven  gezerrt,  gespannt,  upd geringer ,  wenn 
sie  durch  Verkürzung  derselben  erschlafft  werden, 
oder  doch  in  ihrem  vorigen  Zustande  bleiben.“ 
Dafs  beim  Strecken  der  Füfse  die  Nerven  weder 
wie  Saiten  gespannt,  noch  gezerrt  werden,  wird 
keines  Beweises  bedürfen,  und  wenn  ein  Schmerz 
statt  findet,  so  liegt  es  gewifs  nicht  am  Nerven¬ 
spannen  ,  auch  nicht  am  Zusammenhang  dieser 
Nerven  mit  den  noch  unerwiesenen  des  Uterus. 
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darauf  folgendem  Druck  der  Nerven  hat,  so  wie 
überhaupt  die  Crururn  pedumque  spasmi,  noctur¬ 
na  tempore  plerumque  recurrentes. 

§•  491- 

Alle  Zufälle  aber  können  einzeln  und  für 
sich  nichts  für  das  Daseyn  einer  Schwangerschaft 
beweisen,  weil  sie  auch  durch  andere  Ursachen 
hervorgebracht  werden  $  je  mehr  aber  von  den¬ 
jenigen  Zufällen  zusammen  kommen,  welche  in 
Schwangerschaften  öfters  beisammen  statt  finden, 
desto  höher  steigt  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs 
eine  Person  schwanger  sey.  In  vielen  Fällen 
aber  hat  eine  hohe  Wahrscheinlichkeit  fast  den¬ 
selben  Werth ,  wie  eine  völlige  Gewissheit.  Wer 
z.  B.  als  practischer  Arzt  auch  nur  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  wissen  kann ,  dafs  eine  Kranke 
zugleich  schwanger,  oder  eine  vermuthete  Was¬ 
sersucht  eine  Schwangerschaft  ist,  wird  sein  me- 
dicinisches  Benehmen  ganz  anders  einrichten, 
als  wo  er  die  Zeichen  der  Wahrscheinlichkeit 
ganz  unbeachtet  läfst,  und  wird  sich  dadurch  vor 
mancher  Beschämung,  Schaden  und  sogar  Strafe 
schützen.*)  In  forensischen  Fällen  hängt  davon; 

n<VWVVV»VWl'VW» 

*)  Ein  auffallend  warnendes  Beispiel ,  wie  Unwissen¬ 
heit  in  den  Zeichen  der  Schwangerschaft  und  Un¬ 
achtsamkeit  auf  dieselben  einen  angesehenen  Arzt 
um  seinen  Credit  und  in  Schande  und  Schaden 
bringen  kann,  liefert  die  Schrift,  dessen  Titel: 
*m.  Leibmedici  Hin.  Müller’s  medicinische  Ent¬ 
deckungen,  und  als  adjungirten  S.tadtphysici  Ver- 
theidigung  eines  Casus  medico-  legalis  in  Betrach¬ 
tung  gezogen  von  Dr.  I.  C.  Bruns,  Hofmedici,  De- 
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dafs  auch  nur  sehr  wahrscheinlich  gemacht  wird, 
eine  Person  sey  schwanger  oder  nicht  schwanger, 
die  Erhaltung  der  Ehre  und  des  Lebens  mancher 
Frauensperson  oder  die  Erhaltung  ihrer  Leibes¬ 
frucht  ab.  Nach  den  Gesetzen  darf  keine,  die 

^vwwvvvvvvvvvw 

monstr.  Anat.  et  Chir.  m  Hannover.  Tm  Jahr  1773. 
4.  Der  L.  M.  M. ,  ein  zu  seiner  Zeit  angesehener 
Arzt,  hatte  eine  junge  Wittwe  von  schwächlicher 
Constitution  zu  behandeln,  welche  ihre  monatliche 
Reinigung  schwach  und  unordentlich ,  auch  Hais¬ 
und  Brustbeschwerden  öfters  gehabt  hatte  ,  und 
der  endlich  das  Monatliche  am  Ende  JVIärz  ganz 
ausblieb,  worauf  sie  Ohnmächten,  Uebelseyn  und 
Blutspeien  bekam.  Im  August  zog  sie  den  Leibarzt 
IVT.  über  ihren  Zustand  zu  Rath  \  dieser,  der  schon 
die  Sage  gehört  hatte,  die  Frau  sey  schwanger, 
drängt  auf  Untersuchung,  und  obgleich  er  nichts 
von  Entbindungskunst  verstand ,  untersucht  er  sie 
selbst  und  erklärt  die  Kranke  für  nicht  schwanger, 
sondern  für  wassersüchtig,  und  verordnet  ihr  die 
stärksten  Drastica  von  Scammonium  mit  Crocus 
Maitis  aperitivus ,  auf  deren  Gebrauch  am  i.Decbr. 
Wasser  durch  die  Geburtstheile  abgieng,  welches 
der  Leibarzt  für  ein  gutes  Zeichen  erklärte.  Noch 
in  derselben  Nacht  aber  kommt  die  Wittwe  mit 
Zwillingen  nieder,  wovon  der  eine  lebendig,  der 
andere  todt  ist,  und  wovon  der  lebende  auch  bald' 
darnach  stirbt.  Da  niemand  bei  der  schnellen 
Geburt  zugegen  war,  glaubt  die  Wittwe,  die  Nie- 
deikunft  könne  ganz  verborgen  bleiben ,  und  bringt 
die  todten  Kinder  auf  die  Seite,  aber  bald  entsteht 
ein  Verdacht,  die  heimliche  Geburt  wird  entdekt, 
die  Wöchnerin  als  praesumirte  Kindermörderin 
eingezogen ,  alle  Schuld  von  ihr  auf  den  Arzt  ge¬ 
schoben ,  der  sie  ganz  sicher  gemacht  habe,  dafs 
sie  nicht  schwanger  sey,  und  der  Arzt  von  der 
Obrigkeit  und  vom  Puhlico  für  seine  grofse  Unvor¬ 
sichtigkeit  und  Unwissenheit  bestraft. 
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den  Tod  verwirkt  hat,  an  Leib  und  Leben  gestraft 
werden,  so  lange  sie  schwanger  ist,  und  manche 
Verurtheilte  hat  sich ,  um  Aufschub  der  Strafe 
zu  erhalten  ,  für  schwanger  ausgegeben,  die  es 
nicht  war  5  aber  eben  so  hat  schon  eine  Malefi- 
cantin  ihre  Schwangerschaft  geläugnet,  um  vor- 
setzlich  mit  ihrer  Leibesfrucht  umzukommen.*) 

»  ' 

Wir  miifsen  uns  aber  um  so  mehr  an  die, 
eine  Schwangerschaft  auch  nur  wahrscheinlich 
machenden  Zeichen  halten,  als  wir  nur  drei 
gewisse  Zeichen  einer  wahren  Schwan¬ 
gerschaft  haben ,  und  selbst  diese  wenigen 
Zeichen  sich  nicht  bei  allen  Schwangerschaften 
bemerklich,  und  überhaupt  nur  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Schwangerschaft ,  ja  nur  im  letzten 
Drittheil  derselben  finden.  Das  erste  und  wuch¬ 
tigste  derselben  ist  die  active,  gegen  die  un¬ 
tersuchende  Hand  reagirende  Bewegung  der 
Leibesfrucht,  welche  der  Geburtshelfer  oder 
Arzt  selbst  deutlich  bei  der  äufsern  Untersuchung 
fühlte.  Eine  solche  Bewegung,  die  man  einmal 
durch  Uebung  im  Untersuchen  kennen  lernte, 
kann  nicht  durch  Fortbewegung  der  Luft  in  den 

*)  Schimper  in  s.  Diss.  de  signis  graviditatis ,  §.  30.  S. 
22.  erzählt  einen  Fall,  dafs  eine  zum  Tode  verur¬ 
theilte  Jüdin  mit  allem  Fleifs  ihre  Schwangerschaft 
verheimlicht  und  verläugnet  habe,  weil  sie  lieber 
wollte,  dafs  das  Kind  in  ihrem  Leibe  mit  ihr  um¬ 
komme,  als  nach  ihrem  Tode  in  der  christlichen 
Religion  erzogen  werde.  S.  auch  Stein  Diss.  de 
signa.  gravid,  aestimat.  S.  VII.  e.) 
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Gedärmen,*)  durch  krampfhaftes  Zucken  der 
Bauchmuskeln,  oder  durch  Einziehen  und  Aus¬ 
dehnen  des  Bauches  täuschend  gemacht  werden, 
und  läfst  sich  von  der  passiven  Bewegung 
eines  z.  B.  in  wassersüchtiger  Flüssigkeit  hängen¬ 
den  Gewächses  ,  Nezsteatomes  u.  d.  g.  welches 
beim  Anschlägen  an  den  Leib,  wie  der  Klöppel 
oder  Schlegel  in  einer  Glocke,  an  die  gegenge¬ 
haltene  Hand  anschlägt ,  wohl  unterscheiden. 
Es  mufs  aber  solche  Bewegung  nicht  nur  einmal, 
sondern  wiederholt  deutlich  vom  Arzt  gefühlt 
worden  seyn ,  wenn  er  einen  Ausspruch  von  ge¬ 
wissem  Daseyn  einer  Frucht  thun  will.  Hat  er 
aber  einmal  diese  active  Bewegung  recht  deutlich 
und  wiederholt  gefühlt ,  so  kann  er  auch  mit 
aller  Sicherheit  behaupten  ,  bie  Person  sey 
schwanger,  die  übrigen  Umstände  mögen  so  wi¬ 
dersprechend  seyn,  als  sie  wollen.  Er  darf  und 
mufs  sich  dadurch  nicht  irre  machen  lassen.  **) 

*)  Das  Fortkollern  der  Luft  in  den  Gedärmen  hyste¬ 
rischer  Frauen  macht  zwar  auch  ein  Gefühl,  als 
ob  etwas  Lebendes  im  Leibe  sich  bewege  ,  aber 
theils  die  Töne,  die  damit  verbunden  sind,  theils 
die  Weichheit  des  Leibes  und  der  Stelle,  wo 
die  Bewegung  gefühlt  wird,  macht  für  den,  der 
mit  dem  Gefühl  von  Bewegung  einer  lebenden 
Frucht  einmal  bekannt  ist,  doch  einen  wohl  be- 
merklichen  Unterschied. 

**)  Es  giebt  Aerzte  und  Geburtshelfer  ,  die  in  allen 
Dingen  ihren  Scepticismus  vorwalten  lassen,  und 
meinen,  es  sey  weise,  gegen  sich  selbst  und  gegen 
andere  immerhin  mifstrauisch  zu  seyn  ;  die  daher 
auch ,  wenn  sie  die  bestimmtesten  Zeichen  einer 
Krankheit  oder  Schwangerschaft  haben,  dennoch 
glauben  ,  es  könnte  auch  etwas  anders  seyn  :  diese 
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Nun  aber  lehrt  die  Erfahrung  :  1)  dafs  das  Zei¬ 
chen  der  Bewegung ,  welches  schon  in  der  18  - 
20.  Schwangerschaftswoche  da  seyn  kann,  dem. 
untersuchenden  Arzt  doch  meist  erst  gegen  der 
28.  Woche  recht  deutlich  wird.  2)  Dafs  es  Fälle 
giebt,  wo  der  Arzt  zehnmal  untersuchen  kann, 
und  nie  die  Frucht  beim  Untersuchen  sich  bewegt. 
5)  Wo  die  Lage  und  Beschaffenheit  der  Frucht 
von  der  Art  ist,  dafs  keine  Bewegung  wahrge¬ 
nommen  werden  kann ,  wo  n  entlieh  Fiifse  und 
Arme  nach  dem  Rücken  der  Mutter  gekehrt  sind. 
4)  Giebt  es  Fälle,  wo  verheurathete  sowohl  als 
unverheurathete  Frauenspersonen  behaupten,  sie 
fühlen  durchaus  keine  Bewegung  der  Frucht, 
und  sich  ängstigen ,  das  Kind  möchte  längst  ab¬ 
gestorben  seyn  ,  und  die  am  Ende  doch  ein  ge¬ 
sundes  Kind  zur  Welt  bringen,  so  wie  hinwie¬ 
derum  andere  die  Bewegung  der  Frucht  bis  zur 
Geburt  hin  zu  verspüren  glaubten ,  und  eine 
längst  in  ihnen  abgestorbene,  schon  moderige 
Frucht  gebaren.  —  Dies  Zeichen  von  deutlichem 
Gefühl  der  Bewegung  der  Frucht  kann  also  einem 
Arzt  und  Geburtshelfer  bei  wirklichem  Daseyn 
einer  Frucht  in  gewissen  Fällen  gänzlich  mangeln. 

/ 

Aerzte  taugen  so  wenig,  als  die  leichtgläubigen, 
weil  sie  eben  so  verkehrte  Rathschläge  geben. 
Unehlich  Schwangere,  die  selbst  schon  die  Bewe¬ 
gung  der  Frucht  lange  genug  gefühlt  haben ,  be- 
theuren  manchmal  mit  den  schrecklichsten  Schwü¬ 
ren,  dafs  sie  nicht  schwanger  seyen  ,  und  ein  sol¬ 
cher  sceptischer  Arzt  glaubt  diesen,  wenn  auch  er 
die  Bewegung  deutlich  gefühlt  hat,  und  meint,  es 
sey  doch  menschlicher  und  billiger ,  zu  glauben,  er 
könne  sich  irren,  als  ohne  Umstände  die  Person 
zu  verdammen  und  sie  für  eine  Lügnerin  oder  sich, 
selbst  Täuschende  zu  erklären. 


459 


Zeichen  dev  Schwangerschaft . 

§•  495* 

Das  zweite  gewisse  Zeichen  einer  wahren 
Schwangerschaft  ist  das  deutliche  pefühl 
eines  vorliegenden  Kinde sth eiles,  wel¬ 
ches  der  Geburtshelfer  bei  der  innern  Untersu¬ 
chung  wahrnimmt.  Sind  die  Geburtstheile  und 
die  Lage  einer  gesunden  Frucht  in  der  Gebärmut¬ 
ter  vollkommen  natürlich  beschaffen ,  so  kann 
man  doch  selten  früher,  als  mit  Ende  des  sieben¬ 
ten  oder  Anfang  des  achten  Monats  den  vorliegen¬ 
den  Kopf  der  Frucht  durch  den  Grund  des  Mut¬ 
terganges,  sich  im  Fruchtwasser  auf  und  ab  be¬ 
wegend,  fühlen.  Am  Ende  des  achten  Monats 
aber  und  im  neunten  wird  cs  erst  recht  deutlich, 
dafs  es  der  Kopf  der  Frucht  ist,  den  man  durch 
den  untern  Abschnitt  der  Gebärmutter  und  obern 
Theil  des  Mutterganges  herabstehend  fühlt.  — • 
Sehr  oft  aber  mangelt  dieses  Zeichen  dem  unter¬ 
suchenden  Arzt,  theils  weil  der  Kopf  der  Frucht 
durch  starke  Neigung  des  Beckens  und  üble  Lage 
der  Gebärmutter ,  theils  durch  Umschlingung  der 
Nabelschnur  bis  zu  bereits  angegangener  Geburt 
in  einer  zu  grofsen  Entfernung  von  den  untersu¬ 
chenden  Fingern  gehalten  wird ,  theils  auch  weil 
das  Kind  nicht  rnit  dem  Kopf  abwärts ,  sondern 
nach  oben  oder  zur  Seite,  oder  das  Ey  überhaupt 
übel  in  der  Gebärmutter  gelegen  ist,  und  die 
gegen  dem  Muttermunde  gerichteten  weichen 
Theile ,  wie  Schultern ,  Hüfte ,  Hinterbacken, 
Mutterkuchen  etc.  kein  deutliches  Gefühl  einer 
wirklichen  Frucht  abgeben.  —  Es  kann  daher 
auch  dieses  gewdsse  Zeichen  dem  untersuchenden 
Arzte  mangeln,, 
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S*  494* 

Das  dritte  Zeichen  endlich ,  woras  man  das 
Daseyn  einer  Frucht  in  der  Gebärmutter  gewifs 
•wissen  kann,  ist  das  Gefühl  der  Eyhäute 
und  Nachgeburtsth  eile  durch  den  be¬ 
reits  zum  Theil  eroffneten  Muttermund. 
Der  Muttermund  aber  ist  bei  den  zum  erstenmal 
schwangeren  Petsonen  in  der  Regel  nicht  früher 
geöffnet,  als  bis  die  Geburt  bereits  ihren  Anfang 
genommen  hat  5  dieses  Zeichen  fällt  daher  bei 
solchen  in  ordentlicher  Schwangerschaft  ganz 
weg.  Bei  Frauenspersonen  hingegen  ,  die  mit 
Verletzung  des  Muttermundes  bereits  geboren 
haben,  oder  deren  Gebärmutter  durch  viele  vor¬ 
angegangene  Geburten  erschlaff  ist ,  kann  man 
wohl  zuweilen  ein  bis  zwei  Monate  vor  der  zeiti¬ 
gen  Niederkunft  mit  dem  Zeigefinger  nicht  nur 
durch  den  äufsern,  sondern  selbst  durch  den  in¬ 
ner  n  Muttermund  bis  an  die  Eyhäute  fühlen, 
und  dadurch  erkennen,  dafs  das,  was  die  Gebär¬ 
mutter  ausfüllt ,  ein  Fruchtey  sey.  Bei  vielen 
mehrmals  schvranger  gewesenen  Personen  verhält 
sichs  jedoch,  wie  bei  erstmals  schwangeren,  nem- 
lich  dafs  man  nicht  durch  den  Muttermund  früher 
an  das  Ey  fühlen  kann ,  als  bis  die  Geburt  bereits 
angegangen  ist. 


S-  495« 

Daraus  sieht  man  also,  dafs  es  wahre  Schwan¬ 
gerschaften  giebt,  bei  welchen  auch  der  geschik- 
teste  Geburtshelfer  nicht  mit  völliger  Gewifsheit 
sagen  kann,  ob  eine  Person  schwanger  ist?  Da 
jedoch  das  Publicum  in  dem  Wahn  steht,  ein 
Geburtshelfer  könne  und  miifse  zu  allen  Zeiten 
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und  unter  allen  Umständen  gewifs  wissen ,  ob 
eine  Person  schwanger  sey,  oder  nicht,  so  haben 
sich  schon  öfters  nicht  nur  Hebammen  ,  sondern 
selbst  erfahrne  Geburtshelfer  durch  ihre  Eitelkeit, 
vor  dem  Publico  nicht  als  unwissend  zu  erschei¬ 
nen,  verleiten  lassen,  ihre  ungewisse  Muthmas- 
sung  für  eine  völlig  ausgemachte  Wahrheit  aus- 
zuoeben ,  und  haben  dadurch  andern  und  sich, 
selbst  nur  Schaden ,  ihre  Kenntnisse  aber  in  einen 
schlimmeren'  Verdacht  gebracht ,  als  wenn  sie 
aufrichtig  bekannt  und  ausgesagt  hätten ,  dafs 
vermÖg  dieser  und  jener  Umstände  nichts  Ge¬ 
wisses  von  einer  Schwangerschaft  sich  behaupten 
lasse.  *) 

•)  Das  für  jeden  Geburtshelfer  lesens-  und  beherzi- 
genswürdige,  warnende  Beispiel  ist  der  allererste 
Fall,  womit  der  verstorbene  G.  H.  Stark  in  Jena 
im  Jahr  1787  sein  Archiv  für  die  Geburtshülfe  etc. 
herauszugeben  anfieng.  Eine  Frau  von  etlich  und 
40  Jahren,  die  ihr  Monatliches  nie  ordentlich  ge¬ 
habt  hatte,  fieng  in  ihrem  Ehstand  an  zu  kränkeln 
und  es  entstand  die  Vermuthung,  dafs  sie  schwan¬ 
ger  sey.  Eine  Hebamme  in  Jena  untersuchte  sie, 
und  bestimmte  sogar ,  dafs  sie  schon  über  die 
Hälfte  sey.  Die  Frau  selbst  meinte  Bewegung  der 
Frucht  zu  fühlen.  Der  Ehmann  vermuthete  Was¬ 
sersucht.  Stark  wurde  consulirt.  Er  hielt  die 
Frau  auch  für  schwanger,  denn  er  fühlte  in  den 
Brüsten  Milchadern,  aus  den  Warzen  drang  milch¬ 
artige  Feuchtigkeit,  und  sie  empfand  zu  Zeiten 
Stiche  darin.  Auch  waren  die  Füfse  mit  Krampf¬ 
adern  besetzt ,  und  innerlich  glaubte  St.  durchs 
Untersuchen  eine  vorliegende  Ferse  zu  fühlen,  und 
tröstete  die  Frau  wegen  verspäteter  Niederkunft. 
Hiezu  kam  noch  deutliche  Wassersucht  und  ge¬ 
schwollene  Füfse,  und  von  Zeit  zu  Zeit  stellte  sich 
eine  Art  von  Wehen  ein,  ja  man  glaubte  die  Ge- 
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Was  die  Zeichen  betrifft ,  welche  die  Früchte 
mehrerer  Zahl  anzeigen  sollen  ,  so  sind  solche 
allemal  bis  zur  Geburt  ungewifs.  Es  pflegen  sich 
zwar  durch  die  schnellere  und  gröfsere  Ausdeh¬ 
nung  der  Gebärmutter  früher  als  bei  einer  ein¬ 
zelnen  Frucht  kränkliche  und  beschwerliche  Zu¬ 
fälle  einzustellen  $  indessen  ist  dieses  doch  auch 
oft  o-enüs;  bei  einzelnen  Früchten  der  Fall,  und 
hinwiederum  giebt  es  Zwillingsschwangerschaf¬ 
ten  f  die  ohne  viele  Beschwerde  verlaufen.  Der 
schwangere  Leib  wird  früher  und  schneller  dick, 
aber  dieses  geschieht  auch  zuweilen  hei  einzelnen 
orofsen  Früchten.  Die  Bewegung  zweier  und 
mehrerer  Früchte  wird  früher  wahr  genommen 


burt  sey  ganz  nabe.  Man  gab  reizende  Clystiere, 
Laxanzen,  Pulveres  ad  partum  u.  d.  g.  H.  Loder 
wurde  zugezogen  ,  auch  er  hielt  die  Frau  für 
schwanger.  Stark  wollte  sogar  vermittelst  einer 
Incision  das  Kind  fortschaffen,  und  versuchte  die 
Ausdehnung  der  Gebärmutter  mit  einer  Kornzange 
vergebens.  Endlich  wurde  auch  Stein  in  Cassel 
um  sein  Urtheil  ersucht.  Auch  er  meinte ,  es  sey 
an  einer  Schwangerschaft  gar  nicht  zu  zweifeln. 
Er  kam  endlich  selbst  und  untersuchte  die  Kranke, 
konnte  aber  nichts  deutlich  entdecken  ,  als  das 
Daseyn  einer  Wassersucht,  und  verordnete  das  Ab¬ 
zapfen.  Es  giengen  etlich  und  50  Kannen  blutigen 
Wassers  ah.  Das  Abzapfen  wurde  wiederholt ;  die 
Kranke  starb,  wurde  secirt,  und  es  fand  sich  — * 
keine  Schwangerschaft  ,  sondern  hydrops  ovarii 
mit  Knoten,  und  in  dem  kleinen  Uterus  ein  Ge¬ 
wächs  (sarcoma)  von  der  Gröfse  einer  Welschnufs. 
Und  das  Resultat  war,  dafs  sich  alle  drr  Geburts¬ 
helfer  sammt  der  Hebamme  geirrt  un  '  aehr  aus¬ 
gesagt  hatten,  als  sie  wissen  konnten. 
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trtid  ist  lästiger,  als  bei  einer  einzelnen  Frucht. 
Aber  auch  dieses  hat  seine  Ausnahme.*)  Die 
Bewegung  ist  besonders  dann  stark  und  lästig, 
wenn  die  Frau  sich  auf  die  Seite  legt,  und  eine 
Frucht  auf  die  andere  zu  liegen  kommt.  Die 
Breite  und  Festigkeit  des  Leibes  in  beiden  Seiten 
ist  in  den  letzten  Monaten  auffallend ,  auch  der 
Bauch  in  zwei  Hügel  erhaben.  Dies  hat  jedoch 
auch  zuweilen  bei  einzelnen  grofsen  Früchten 
statt.  Ein  doppelthüglichter  Leib  zeigt  eben  so 
oft  ein  einzelnes  grofses  Kind  an.  Und  in  solchen 
Fällen  ist  auch  der  Nabel  in  die  Queer  gezogen 
und  eine  breite  Fläche  um  denselben.  Der 
schwangere  Leib  bleibt  auch  in  dem  letzten  Mo¬ 
nat  in  einerlei  Hohe  und  senkt  wenig,  weil  eine 
Frucht  die  andere  am  Herabsinken  des  Kopfes 
ins  Becken  hindert ,  daher  man  auch  den  Kopf 
der  Frucht  entweder  gar  nicht,  oder  sehr  hoch 
durch  die  innere  Untersuchung  fühlt.  Von  dem 
Druck  des  grofsen  und  schweren  Eyes  auf  die 
Venen  und  lymphatischen  Gefäfse  zu  beiden  Sei- 


*)  Als  Rebepca  mit  den  Zwillingsbrüdern  Fsäu.  und 
Jacob  schwanger  war,  heifst  es  in  der  heil.  Schrift, 
1.M05.  25.  cap.  22.  v.  „stiefsen  sich  die  Kinder  mit 
einander  in  ihrem  Leibe“;  und  Wahrscheinlich 
mit  viel  Schmelzen  für  die  schwangere  Rebecca, 
denn  sie  sagte :  ,^Da  mir s  also  sollte  gehen ,  warum 
bin  ich  schwanger  worden  ?  “  Manchmal  machen 
aber  auch  2  und  5  Früchte  weniger  Beschwerde  als 
eine  einzige.  Noch  kürzlich  erzählte  mir  eine 
junge  Frau,  dafs  sie  im  yfcen  Monat  lebende  Dril¬ 
linge  geboren  habe  ,  die  ihr  weit  weniger  Be¬ 
schwerde  von  Bewegung  gemacht  haben,  als  das 
einzelne  erste  Kind,  womit  sie  zwei  Jahre  zuvor 
schwanger  gegangen  sey. 

Oslander' s  Handb.  d.  Entbindmgsk »  Th.  11  29 
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ten  des  Beckens  schwellen  beide  Füfse  auch  zei¬ 
tig  an,  und  das  Gehen  wird  mancher  dadurch 
in  der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft  sehr 
lästig,  und  endlich  ist  der  starke  Reiz  von  Bewe¬ 
gung  mehrerer  Früchte  auch  Schuld,  dafs  solche 
Geburten  öfters  früher  ein  treten,  als  mit  vierzig 
Wochen. 

'  \  '  | 

§•  497* 

Völlig  gewifs  wird  das  Daseyn  mehr  als 
einer  Frucht  erst  nach  der  Geburt  der  einen  $  in¬ 
dem  man  nach  der  Entleerung  der  Gebärmutter 
von  einer  Frucht  ,  diese  nicht  nur  von  gröfserem 
Umfange  und  Härte  fühlt,  als  die  einfache  Nach¬ 
geburt  zu  machen  pflegt,  sondern  auch  dadurch, 
dafs  sich  aufs  neue  mit  Fruchtwasser  angefüllte 
Eyhäute  zur  Gebürt  stellen,  in  welchen  die  noch 
folgende  Frucht  deutlich  gefühlt  wird.  Ist  jedoch 
die  zweite  Frucht  längst  abgestorben,  klein  und 
breit  gedrükt ,  so  erkennt  man  oft  erst,  wenn 
die  Nachgeburt  abgegangen  ist,  an  der  Dicke  und 
Festigkeit  einer  Stelle  der  Eyliäute  das  Daseyn 
einer  zweiten ,  todteii ,  längst  abgestorbenen 
Frucht.  Höchst  selten  ist  es,  dafs  beide  Zwil¬ 
lingsfrüchte  beisammen  in  einer  und  denselben 
Eyhäüten  ohne  Scheidewand  liegen,  und  so  nach 
einander  hervorkommen.  In  solchem  Falle  aber 
ist  meist  die  eine  Frucht  monströs ,  und  der  Ab- 
gang  geschieht,  ehe  beide  Früchte  zeitig  sind. 

§•  498* 

Die  Zeichen  vom  Geschlecht  der  Frucht  im 
Mutterleibe,  welche  auf  die  uralte  Meinung,  dafs 
die  Knaben  in  der  rechten,  die  Mädchen  in  der 
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linken  Seite  der  Mutter  liegen,  und  jene  aus  dem 
rechten,  diese  aus  dem  linken  Hoden  des  Mannes 
herstammen,  gegründet  sind,  sind  alle  so  grund¬ 
falsch,  als  die  Meinung  selbst.  Aber  gewifs  ist 
es ,  und  mit  der  Erfahrung  unter  ganzen  Nationen 
übereinstimmend,  i)  dafs  die  Praevalenz  und 
Praepotenz  des  einen  oder  des  andern  Geschlechts 
im  Moment  der  Zeugung  das  Geschlecht  der 
Frucht  bestimme,  und  dafs  daher  bei  der  Poly¬ 
andrie  im  Tibetanischen  Reich  mehr  Knaben,  bei 
der  Polygamie  der  asiatischen  und  afrikanischen 
Völker  mehr  Mädchen  erzeugt  werden,  und  da¬ 
her  auch  dort  die  Vielweiberei  gesetzlich  fort¬ 
dauert  $  2)  dafs  ein  gesunder  Mann  mit  einer 

kranken  Frau  eher  einen  Knaben,  ein  kränklicher 
Mann  mit  einer  recht  gesunden  und  zeugungsbe¬ 
gierigen  Frau  eher  ein  Mädchen ,  als  einen  Kna¬ 
ben  erzeuge;  und  da  die  Zeugungskraft  der  Frau 
nach  jeder  monatlichen  Reinigung  erneuet  ist, 
so  wird  auch  eine  in  die  ersten  Tage  der  so  eben 
vorübergegangenen  Reinigung  fallende  Zeugung 
bei  nun  überwiegender  Zeugungskraft  der  Frau 
eher  ein  Mädchen  als  einen  Knaben  hervorbrdn- 
gen,  wenigstens  spricht  dafür  meine,  auf  vielfäl¬ 
tige  Ausfragen  über  den  Zeitpunct  der  Schwänge* 
rung  gegründete  Beobachtung  bei  Frauen  aus 
allerlei  Ständen.  Späterhin  hingegen  nimmt  mit 
der  aufs  neue  zunehmenden  Venositat  des  sich 
demnächst  wieder  ausleerenden  Menstruations¬ 
blutes  die  Zeugungskraft  des  Weibes  wieder  ab, 
und  nun  wird  eher  die  des  Mannes  überwie¬ 
gend  und  zur  Erzeugung  eines  Sohnes  fähig. 
Dieses  Plus  und  Minus  der  Zeugungsfähigkeit 
und  überwiegenden  Zeugungskraft  steht  dann 
auch  mit  dem  Plus  und  Minus  der  Electricität  der 
Atmosphaere  und  des  männlichen  Körpers  in 

a0* 
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Verbindung,  und  weil  mit  der  Mondsveränderung 
auch  das  Plus  und  Minus  der  Electricität  zu  und 
abnimrnt ,  nach  welcher  um  den  Vollmond  in 
der  Regel  mehr  heitere  Tage  und  Nachte  sind 
als  um  den  Neumond,  so  hängt  auch  die  Zeugung 
der  Knaben  und  Mädchen  mit  dem  Mondwechsel 
zusammen,  so  wie  das  Monatliche^  und  da  auch 
die  Geburt  den  Typus  des  Monatlichen  beobachtet, 
den  solches  vor  der  Schwangerschaft  hatte ,  so 
lädst  es  sich  begreifen,  warum  die  Alten  bei  zu¬ 
nehmenden  Monde  eher  einen  Knaben  erwarte¬ 
ten,  als  ein  Mädchen,  und  umgekehrt*) 

»VWWW'VWMiM 

*)  S.  *m.  Hollexi  Stempahi,  Med.  Paris,  de  morbis 
internis.  JL.  II.  Lut.  1591.  12.  p.  466. 

„Si  lunä  cresceute  parit ,  partus  maris  alter, 
Ejus  decursu,  virginis  ortus  erit. 

De  partu  certatur  ,  queis  mensibus  orta  est 
Solis  vel  Phoebes  ,  vel  utriusque  simul.“ 

Dieses  Zusammentreffen  der  Knaben  und  Mädchen 
mit  zunehmendem  und  abnehmendem  Monde,  und 
der  mehr  oder  minder  starken  Electricität  der  At¬ 
mosphäre  in  dem  correspondirenden  Zeitraum  der 
Zeugung  läfst  sich  wenigstens  eher  einer  Beobach¬ 
tung  unterwerfen ,  als  die  Behauptung  des  verstorbe¬ 
nen  Abts  Amoretti,  Bibliothekars  zu  Mailand  u.  eifri- 
genV ertheidige i  s  der  Rabdomantie,  oder  unterirrdi- 
schcn  und  thierischenElectrometrie,  der  in  seinem 
Grundrifs  der  thierischen  Electrometrie  schrieb, 
dafs  man  mittelst  dieser  Eigenschaft,  wie  er  sie  zu 
besitzen  wähnte  ,  nicht  nur  sicher  Wissen  könne, 
oh  eine  Frauensperson  mit  einer  lebenden  Frucht 
schwanger  gehe  oder  nicht,  sondern  auch  welchen. 
G  eschlechts  sie  sey.  „Eine  merkwürdige  (schreibt 
er)  und  Wichtige  Wahrnehmung  ist  es  ,  dafs  bei 
Schwangeren  der  Unterleib  immer  eine  electrome- 
trische  ,  bald  positive ,  bald  negative  Thätigkeit 
zeigt,  so  lange  die  Frucht  am  Leben  ist,  indefs 
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§•  499" 

Die  Zeichen  der  Schwangerschaft  aufserhalb 
der  Gebärmutter  sind  zum  Theil  eben  so  unsicher^ 

bei  Männern  und  nichtschwangeren  Frauen  der 
Bauch  immer  ohne  diese  Thätigkeit  ist.  Aus  jener 
bald  positiven  bald  negativen  Eigenschaft  des  Bau¬ 
ches  hei  Schwangeren  liefse  sich  vielleicht  auf  das 
Geschlecht  des  Kindes  schliefsen;  wenn  nicht  die 
Eyhäute ,  die  verschiedene  Lage  des  Kindes  und 
der  Umstand,  dafs  bisweilen  männliche  Individuell 
sich  electromotorisch  ganz  so  verhalten,  wie  weib¬ 
liche  ,  und  umgekehrt ,  einen  solchen  Schlufs  un¬ 
möglich  machten.“  —  Und  in  der  Folge:  „Nütz¬ 
licher  für  den  Arzt  ist  aber  noch,  dafs  die  Schwan¬ 
gerschaft,  wenn  das  Kind  nicht  todt  ist,  durch  die 
Electrometrie  sicher  ausgemittelt  und  von  allen 
Uebeln  des  Unterleibes  unterschieden  werden 
kann.“  Wie  aber  ein  Rabdomantischer  Arzt  und 
Geburtshelfer  ds  anfangen  mülse ,  auf  eine  anstän¬ 
dige  und  sich  nicht  lächerlich  machende  Weise, 
die  Electrometrie  zu  dieser  Entdeckung  anzuwen¬ 
den ,  ist  nicht  angegeben,  ob  es  mit  der  Wünsch  el- 
ruthe  oder  den  Pendelschwingungen,  oder  mit  des 
Abtes  Amoretti  Balancier  geschehen  mufs  ?  Sicher 
ist  es  hiemit,  wie  mit  dem  Vorschlag  des  Geburts¬ 
helfers  und  Anatomikers  W.  „um  das  Leben  der 
Frucht  im  Mutterleibe  deutlich  wahrzunehmen, 
eine  Wange  an  den  blofsen  Leib  zu  legen.“  Ein 
Versuch  ,  den  sich  die  meisten  Schwangeren  in 
der  Privatpraxi  verbitten,  und  den  Arzt  für  etwas 
mehr  als  einen  Naturforscher  halten  würden. 

$.  Gilberts  Annal.  d.  Physic.  Jahrg.  i8i8*  li.  St.  oder 
33.  Bd.  3.  St.  S.  284  u.  305. 

*in.  Roedereri  Eiern.  Art.  Obst.  Gott.  1766.  8*  p.  69.  §. 
150.  not.  63.  „Felici  nonnunquam  successu  in  de- 
terminanda  vel  praesente,  vel  absente  graviditate 
alia  usus  sum  encheiresi.  Genas  nempe  et  totam 
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zum  Th  eil  sicherer  7  als  bei  der  ordentlichen 
Schwangerschaft  innerhalb  der  Gebärmutter.  Ist 
das  Ey  in  dem  Eyergang  stecken  geblieben  und 
da  ange  wachsen,  so  entsteht  schon  in  den  ersten 
drei,  Monaten  ?  wenn  es  aber  an  der  Mündung 
der  Mutterröhre  oder  am  Eyerstock  ist  9  nach  dem 
dritten  ,  im  vierten  oder  fünften  ,  ein  heftiger 
Schmerz  in  der  untern  Bauchgegend,  darnach 
der  Versicherung  eines  gelehrten  und  sehr  erfah¬ 
renen  Arztes ,  der  darüber  mehrere  Erfahrungen 
zu  sammeln  Gelegenheit  hatte ,  als  alle  andere 
mir  bekannte  Aerzte  und  Geburtshelfer,  so  cha- 
racteristisch  ist,  dafs  man  aus  dem  ganzen  Aus¬ 
druck  des  Schmerzes  der  Schmangeren  sicher  auf 
die  Gegenwart  einer  Frucht  in  der  Mutterröhre 
oder  dem  Eyergang  schlief sen  kann.  *)  Nur 

faciem  nudo  abclomini  applicui ,  cum  enim  exqui- 
sitius  tune  sentjrem,  faciliora  opera,  minimas  ern- 
bryonis  resistentias  motumque  dijudicare  potueram.44 

*)  Herr  Geh.  Rth.  und  Leibarzt  Heim  in  Berlin  ver¬ 
sichert  in  s-  „Erfahrungen  und  Bemerkungen  über 
Schwangerschaften  aufserhalb  der  Gebärmutter/6 
und  in  s.  „Beobachtung  einer  Bauchs<Biwanger- 
schaft,  bei  welcher  das  Kind  zu  vollen  Tagen  aus- 
getragen  und  lebendig  ausgeschnitten  worden  etc/4 
im  HoRNschen  Archiv  1812  u.  1817»  dafs  er  aus  den 
Gesichtszügen  der  Frauen,  welche  an  diesem  ei- 
genthümlichen  Schmerz  leiden ,  sogleich  mit  Si¬ 
cherheit  schliefsen  könne ,  es  sey  eine  Schwanger¬ 
schaft  aufserhalb  der  Gebärmutter.  Und  Hr.  G.  R. 
Horn  bestätigt  solches,  indem  er  schreibt:  „Die 
richtige  Diagnose  einer  solchen  abnormen  Schwan¬ 
gerschaft  gehört  mit  zu  dem  seltensten  practischen 
Scharfblicke  und  den  mancherlei  Eigenthümlich- 
keiten  dieses  um  die  Kunst  so  hochverdienten,  so 
allgemein  geschätzten  Arztes  u.  Menschenfreundes/4 
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Schade ?  dafs  sich  dieser  Ausdruck  für  andere,  die 
ihn  nicht  aus  eigener  Ansicht  kennen,  nicht  be¬ 
schreiben  läfst.  Nicht  immer  aber  ist  dieser 
Schmerz  mit  der  Schwangerschaft  aufser  dem 
Leibe,  wie  mich  die  Erfahrung  lehrte,  verbun¬ 
den,  selbst  alsdann,  wenn  die  Frucht  im  Eyer- 
gange  lag.  Die  faltige  Beschaffenheit  dieser  Böh¬ 
ren  macht  dieselbe  zuweilen  einer  grofsen  Aus¬ 
dehnung  fähig,  und  die  Frucht  kann  bis  nahe 
an  fünften  Monat  kommen  und  endlich  abster¬ 
ben  ,  ehe  eine  so  aufsetordentlich  schmerzhafte 
Ausdehnung  entsteht ,  dafs  sie  jenen  characte- 
ristischen  Schmerzausdruck  im  Gesicht  hervor¬ 
bringt.  *)  Am  sichersten  wird  man  durch  das 

*)  Die  Frau,  deren  ich  p.  285.  Not.**)  erwähnte .  bei 
der  ich  schon  am  Ende  des  4ten  Monats  die  Bewe¬ 
gung  der  kleinen  Frucht  in  dem,  rechter  Seits  be¬ 
findlichen,  Tumor  sehr  deutlich  fühlte,  bekam 
vielerlei  nervöse  ,  cataleptische  und  fieberhafte  Zu¬ 
fälle  mit  deliriis,  unter  welchen  wahrscheinlich 
die  Frucht  abstarb,  aber  ohne  einen,  aulserordent- 
lichen  Schmerz  in  der  Bauchgegend. 

Im  Jahr  1806,  war  einer  zum  2tenmal  Schwängeren, 
die  es  zu  seyn  nicht  glauben  wollte ,  das  Monat¬ 
liche  ausgeblieben,  und  im  dritten  Monat  auf  den 
Gebrauch  von  treibenden  Mitteln  wieder  sehr  stark 
erschienen  Im  6ten  Monat  fühlte  ich  deutlich 
die  Bewegung  der  Frucht  äufs erlich ,,  und  inner¬ 
lich  die  Leere  des  Uterus  Im  9ten  Monat  ver¬ 
weigerte  sie  das  Ausschneiden,  der  damals  noch  le¬ 
benden  Frucht;  im  i2ten  verlangte  sie  dringend 
das  Ausschneiden  der  todten  ;  d,  29.  Aug.  1807 
nahm  ich  eine  schon  moderige  Frucht  durch  einen 
Schnitt  in  linea  alba  aus  der  Bauchhöhle ,  die 
Wunde  heilte  ,  die  Operirte  aber  starb  gänzlich 
abgezehrt  am  ai.  Tage.  Epigr,  m.  Ed.  alt.  1814» 
£.  82. 
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deutliche  Gefühl  der  Bewegung  der  Frucht* 
(welche'  um  so  früher  deutlich  gefühlt  werden 
kann,  als  sie  nicht  mit  dem  Uterus  bedekt  ist) 
von  dem  Daseyn  einer  solchen  überzeugt  *  aber 
von  dem  Nichtdaseyn  im  Uterus  durch  die  unver¬ 
änderte  Länge  des  Mutterhalses,  und  der  Be¬ 
schaffenheit  des  Muttermundes,  und  durch  die 
Möglichkeit  ,  einen  mittelmäfsigen  weiblichen 
Catheter  durch  den  Muttermund  leicht  bis  zum 
Muttergrunde,  fast  zwei  Zoll  tief  durchzuführen. 
Das  Monatliche  hingegen  ist  ein  sehr  unsicheres 
Zeichen ,  indem  es  bald  ausbleibt ,  bald  ordent¬ 
lich  oder  als  starker  Blutflüfs  erscheint.  Immer 
hleibt  es*  höchst  merkwürdig,  dafs  bei  heranna¬ 
hender  Geburtszeit  der  äufsere  und  innere  Mut¬ 
termund  einer  solchen  leeren  Gebärmutter  sich 
dennoch  öffnet,  dafs  man  den  Finger  einbringen, 
und  sich  nun  von  dem  in  der  Gebärmutter  nicht 
befindlichen  Fetus  durch  Auflegen  der  andern 
Hand  auf  den  Leib  vollkommen  überzeugen  kann. 

§.  5°o. 

Die  Zeichen  endlich  von  einer  bereits 
statt  gehabten  Geburt  sind  auch  bis  auf 
einige  sehr  zweifelhaft.  1)  In  dem  Gesichte  der 
meisten  Frauenspersonen,  die  schon  geboren  ha¬ 
ben,  ist  der  jungfräuliche  Turgor  so  verschwun¬ 
den,  dafs  man  hei  jungen  Personen  schon  ein  ge¬ 
wisses  ,  nicht  deutlich  zu  schilderndes ,  weibisches 
Aussehen  wahrnehmen  kann,  wenn  [man  zuvor 
ihre  jungfräuliche  Gesichtsform  sich  eingeprägt 
hatte.  2)  Die  Brüste,  zumal  wenn  sie  gestillt 
haben ,  sind  breiter ,  hängender ,  um  den  War- 
zenhof  runzliclitf r,  dieser  von  blässerer,  unreine¬ 
rer,  bräunlichter  Farbe,  die  Warzen  grofser, 
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breiter,  liervorziebarer,  oft  selbst  runzlicht.  Dies 
leidet  jedoch  viele  Ausnahme»  Manche  Jungfer, 
die  zwischen  15-20  Jahren  einen  sehr  vollen, 
härtlichten  und  fetten  Busen  hatte,  bekommt  in 
den  20  Jahren  schon  hangende,  sogar  runzelicht© 
Brüste  5  eine  andere  mit  kleinen  Brüsten  von  26 
Jahren,  hat  nach  20  erst  eine  etwas  volle  jung¬ 
fräuliche  Brust,  und  behält  diese,  wenn  sjie  aucli 
schon  geboren  und  nicht  gestillt  hat,  manchmal 
bis  in  die  Vierzige.  Manche  Mädchen,  die  nie 
geboren  haben,  haben  schon  früh  breite  oder  kol- 
bichte  Warzen,  und  andere,  die  als  Jungfern  fast 
keine  Warzen  hatten,  aber  eine  Zeitlang  gestillt 
haben ,  bekamen  erst  durch  das  Stillen  ordent¬ 
lich  geformte  Warzen.  Narben  an  den  Brüsten 
sind  keine  strenge  Beweise,  dafs  Brüste  in  Wo¬ 
chenbetten  entzündet  waren  und  vernarbten^ 
denn  auch  um  und  nach  den  Jahren  der  Mann¬ 
barkeit  bekommen  manche  Jungfrauen  Entzün¬ 
dungen  und  Eiterungen  in  den  Brüsten.  5)  Die 
Bauchhaut  einer  Frauensperson ,  die  geboren  hat, 
wird  schlaff,  besonders  über  dem  Schooshügel 
runzlicht ,  und  bekommt  bei  einigen  eine  schmu- 
zige ,  graulichte  ,  gelblichte  ,  oder  bräunlichte 
Farbe  5  auch  sind  besonders  um  die  Nabelgrube, 
deren  Farbe  oft  eben  so  beschaffen  ist,  mehrere 
kleine  Runzeln  fühlbar  und  sichtbar.  Auch  die¬ 
ses  hat  jedoch  seine  Ausnahmen.  Es  giebt  wohl¬ 
gewachsene  und  gesunde  Frauenspersonen ,  an 
deren  Leib  bald  nach  der  Geburt  durchaus  nichts 
mehr  zu  sehen  und  zu  fühlen  ist ,  die  eine  aufs 
neue  gespannte  und  glatte  Haut  auch  in  der 
Schoosgegend  haben,  wie  im  jungfräulichen  Zu¬ 
stand.  Und  hinwiederum  giebt  es  Jungfern,  die 
in  jugendlichen  Jahren  sehr  fett  waren,  aber 
zwischen  28  und  etlich  und  §0  Jahren  abmagerten, 
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und  nun  einen  eben  so  hängenden  und  faltichten 
Bauch  ,  wie  hängende  Brüste  bekommen,  dafs  sie 
völlig  das  Aussehen  haben ,  als  hatten  sie  schon 
geboren  $  auch  wird  die  Farbe  der  Haut  an  Bauch 
und  den  Schenkeln  auch  bei  Juno-fern  bräunlicht 

o 

und  schmutzig  aussehend,  welche  viel  über  glü¬ 
henden  Kohlen  sitzen,  und  den  Kohlenstoff  nicht 
nur  unter  ihren  Kleidern  anhäufen ,  sondern  auch 
eine  Luft  unterhalten,  weiche  aus  den  Poren  der 
von  ihr  berührten  Schenkel  und  des  Bauches  keine 
mit  Kohlenstoff  angefüllte  Ausdünstung  aufnimmt, 
sondern  solchen  unter  der  Oberhaut  angehäuft 
zurükhält.  4)  Die  aulsernGeburtstheile  von  Per¬ 
lenen  ,  die  schon  einmal  geboren  haben  ,  sind 
allzeit  weiter ,  als  bei  Jungfrauen  $  aber  oft  nicht 
weiter ,  als  bei  denen ,  die  viel  ehlichen  oder 
aufserehlichen  Umgang  mit  Männern  gehabt  ha¬ 
ben,  und  nie  schwanger  wurden  5  und  selbst  die 
jungfräuliche  Enge  wissen  einige  durch  den  Ge¬ 
brauch  adstringirender  Mittel  sich  wieder  zu  ver^ 
schaffen.  5)  bst  das  Schamlefzenbändchen  aber 
nicht  nur  zernichtet,  sondern  selbst  der  Damm 
eingerissen  oder  vernarbt,  ohne  dafs  die  Person 
eine  notorische  Ursache  *)  anzugeben  weifs ,  so 

•:  • 

■  v  -  ■  '  S 

*)  Eine  solche  notorische  Ursache  ist  z.  B.  Nothzucht 
im  kindischen  Zustande,  wovon  die  Genitalien  zer¬ 
rissen  wurden.  Oder  eine  jungfräuliche  Person 
fuhr  auf  einem  Leiterwagen  und  wollte  im  Fahren 
herabspringen ,  blieb  aber  mit  den  Genitalien  in 
dem  Haken  der  Sperrkette  hängen  ,  und  wurde 
davon  aifi  Damm  aufgerissen.  —  Venerische  Uebel 
lassen  auch  zuweilen  am  Damm  Narben  zurük, 
wenn  man  da  ’grofse  Auswüchse  wegschneiden 
njufste. 
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ist  es  aufser  Zweifel,  dafs  sie  mit  Verletzung  des 
Dammes  geboren  hat ,  gesetzt  auch ,  dafs  nach 
der  Vernarbung  die  Genitalien  sehr  eng  wären.*) 
6)  Das  zweite  gewisse  und  sicherste  Zeichen,  dafs 
eine  Frauensperson  geboren  hat. ,  ist  eine  Spalte 
oder  deutliche  Narbe  in  dem  einen  oder  dem  an^ 
dem  Winkel  des  äufsern  Muttermundes,  beson« 
ders  des  linken,  oder  in  beiden  Winkeln.  Denn 
eine  solche  Spalte  oder  Einrifs  und  davon  bleiben¬ 
de  Vernarbung  entsteht  aus  keiner  andern  Ur¬ 
sache,  als  von  dem  durchgehenden  Kopf  oder  den 
Schultern  eines  Kindes,  es  müfste  dejan  iu  dem 
seltenen  Fall  eiu  Wundarzt  durch  eine  Operation 
in  nicht  schwangerem  Zustande  eine  solche  Wunde 
habe  machen  müfsen  ,  z.  B.  bei  der  Eröffnung 
einer  verschlossenen  und  mit  Blut'  angefüllten 
Gebärmutter,  Andere  Operationen  in  jungfräu¬ 
lichen  Gebärmüttern  können  ohne  Einrifs  ge¬ 
schehen.  **)  ö 

^WMVW^'VWWVVt 

*)  Vor  Jahren  mufste  ich  einer  jungen  Erstgebareriü 
wegen  eingcrissenenx  Damm  die  blutige  Nath  an« 
legen.  Die  Wunde  heilte  so,  dafs  die  Schamritze 
enger  wurde ,  als  sie  vor  der  Geburt  gewesen  war. 
Der  Mann,  den  sie  nachher  heurathete,  nahm  sie 
für  eine  Jungfer,  ob  er  gleich  wufste,  dafs  sie  ein¬ 
mal  sollte  geboren  haben. 

**)  Ich  habe  einer  jungfräulichen  Dame  von  28  Jahren 
einen  Gebärmutterpolypen,  einer  andern  von  et« 
lieh  und  40  Jahren  ein  Sarcom  aus  der  Gebärmut¬ 
ter  geschnitten.  In  beiden  Fällen  waren  die  äus- 
sern  Geburtstheile  so  eng,  dafs  ich  lange  auszu¬ 
dehnen  hatte,  bis  ich  nur  die  Finger  zum  Aus¬ 
schneiden  einbringen  konnte.  Eben  so  mühsam 
war  das  Ausdehnen  des  Muttermundes  mit  meinem 
Ausdehnungswerkzeug,  ohne  welches  ich  die  Ope- 


454  Zücken  der  Schwangerschaft * 

. )  §.  501. 

Wird  wegen  verheimlichter  und  verläugne- 
ter  Niederkunft  die  Untersuchung  in  den  ersten 
acht  Tagen  nach  der  Geburt  vorgenommen ,  so 
ist  aufser  der  Gegenwart  von  Milch  in  den  Brü¬ 
sten,  und  der  laxen  Bauchdecken  ,  der  noch 
schlaffe  oder  gar  eingerissene  Zustand  der  äufsern 
Geburtstheile  9  und  die  dicke,  weiche  und  ver¬ 
letzte  Beschaffenheit  des  blutigen  und  blutjauchi¬ 
gen  Muttermundes  und  Mutterhalses  nebst  dem 
Abgang  einzelner  Stücke  der  durchlöcherten  Ey- 
liaüt  ein  Sicherer  Beweis ,  dafs  eine  solche  Person 
kürzlich  geboren  oder  einen  Fruchtabgang  erlit¬ 
ten  hat  Es  giebt  jedoch  Fälle,  wro  auch  einzelne 
solche  Umstände  iiichts  strenge  beweisen,  son¬ 
dern  die  grofseste  Vorsicht  nothwendig  machen, 
•wenn  man  kein  ungerechtes  Urtheil  fallen  will. 
Es  dehnt  nemlich  das  hinter  einem  verschlossenen 
Muttermunde,  oder  verschlossenen  Muttergange 
verhaltene  und  angesammelte  Menstruationsblut 
zuweilen  den  Muttermund  und  die  Gebärmutter 
selbst  so  aus,  dafs  wenn  man  durch  eine  Opera¬ 
tion  oder  durch  Zufall  die  Verschliefst! ng  geho¬ 
ben,  und  dem  verhaltenen  Blute  ein  Ausweg  ver¬ 
schafft  hat,  der  Muttermund  und  Mutterhals  sich 

rationon  gar  nicht  hätte  vollenden  können.  Den¬ 
noch  war  nach  glüklicher  Heilung  keine  Spur  von 
einem  Einrifs  oder  einer  Narbe  an  dem  Mutter¬ 
munde  zu  fühlen.  —  Hingegen  habe  ich  oft  an 
dem  Muttermunde  von  Frauen  ,  die  ganz  leicht 
niedergekommen  zu  seyn  versicherten  ,  starke 
Narben,  oder  noch  klaffende  Spalten  durch  die 
Untersuchung  wahrgenommen. 
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so  offen  findet,  als  ob  eine  zu  frühe  Geburt -so 
eben  diese  Ausdehnung  gemacht  hätte.  *) 


*)  In  zwei  Fällen,  wo  ich  eine  Atresia  hymenalis 
durch  einen  Einschnitt  hob ,  und  eine  Menge  lang 
verhaltenes  Blut  ausgeflossen  war,  fühlte  ich  den 
Muttermund  wie  nach  einem  "Abörtus  offen.  S.  m. 
Denkwürd.  für  d,  Heilk.  und  Gebhlf.  2.  Bd.  1*  St. 
1795.  u.  m.  Epigramm,  in  divers,  res.  Ed.  altera. 
Gott.  1814-  8-  p.  71.  Wenn  in  solchem  Falle  der 
aufs  stärkste  gespannte  Hymen  von  selbst  geborsten 
und  das  verhaltene  Blut  in  Menge  ausgeflossen 
wäre ,  nachdem  man  eine  solche  Kranke  wegen 

o 

ihrem  dicken  Leibe  für  schwanger  gehalten  hätte, 
und  man  hätte  sie  nun  wegen  dem  mit  eiuem  Male 
verschwundenen  dicken  Leibe  und  dem  vielen  um 
sie  befindlichen  Blute  für  eine  heimlich  Niederge¬ 
kommene  gehalten ,  wie  leicht  hätte  es  da  einem, 
diese  Beschaffenheit  des  Muttermundes  seicht  ken¬ 
nenden  Arzte  begegnen  können ,  dafs  er  eine  sol¬ 
che,  im  strengsten  Sinn  physische,  Jungfrau  we¬ 
gen  dem  offen  gefundenen  Muttermunde  und  der 
schlaffen  Gebärmutter  für  eine ,  so  eben  mit  einer 
unzeitigen  Frucht  niedergekommene  ,  heimliche 
Gebärerin  erklärt,  und  sie  in  die  strengste  Crimi- 
nalinquisition  und  um  ihre  Ehre  gebracht  hätte. 


A 


45  6  Untersuchung  des  Frauenleiber . 


XIV.  Kapitel. 

Von  der  Untersuchung  des  Frauenleibes  in  ärztlicher 
und  geburtshilflicher  Hinsicht 

"*v  •  J  ■  r  *  \ 

T%WwWWVV^ 

§*  502‘ 

Die  Untersuchung  eines  Frauenleibes  in 
ärztlicher  undt  geburtshülflicher  Hinsicht ,  das 
Untersuchen  ,  Exploratio  medico-  obstetricia ,  *) 
ist  das  kunstmäfsige  Befühlen  des  Leibes  einer 
weiblichen  Person  zu  Bestimmung  seines  gesun¬ 
den  oder  kranken ,  schwangeren  oder  nicht 
schwangeren  Zustandes. 

§•  503- 

Sie  ist  eine  der  wichtigsten  Verrichtungen 
des  geburtshelfenden  Arztes,  indem  sie  denselben 
bei  allen  seinen  Unternehmungen  leiten  ,  seine 
Entscheidung  und  Voraussage  bestimmen ,  und 
auch  aufser  den  Entbindungsfällen  ihm  in  vielen 

*)  Auch  Angriff,  Zuwartung,  Zufühlen,  Zuverneh» 
men,  Touchiren,  von  Toucher  une  femme.  Franz. 

*m.  S  iß  Wart  et  ‘Männer  -  Diss.  de  exploratione  per 
tactum,  utilissima  et  summe  necessaria  artis  obste» 
triciae  enchiresi.  Tub.  1781.  4.  40  p. 

Hensler  -  Diss.  de  exploratione  obstetricia  brevis  dis» 
quisitio.  Altenb.  et  Lips.  1791.  8«  84  p. 
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weiblichen  Krankheiten  und  gerichtlichen  Fällen 
allein  einen  sicheren  Aufschlufs  über  Ursache  und 
Beschaffenheit  der  Krankheit  oder  des  zu  unter.-, 
suchenden  Falles  geben  mufs. 

,  0  —  ^  t 

§•  5°4* 

* 

In  medizinischen  und  forensischen  Fällen 
aber  ist  neben  dem  Befühlen  des  Leibes  und  der 
Geburtstheile  auch  zuweilen  das  Besichtigen 
oder  Beschauen  der  Theile,  Inspectio  medico-  ob* 
stetricia,  nothwendig.  In  den  geburtshülüichen 
Fällen  hingegen  ist  es  sehr  selten  nöthig. 

§•  5°5* 

Beides ,  das  Befühlen  und  Beschauen  mufs 
nach  bestimmten  Regeln,  und  das  Befühlen  mit 
einer  durch  Uebung  erworbenen  Geschiklichkeit 
unternommen  werden ,  wenn  es  nicht  in  einem 
zweklosen  und  belästigenden  Betasten  bestehen 
soll.  Und  so  wie  eine  mit  Geschiklichkeit  und 
Anstand  unternommene  Untersuchung  den  Frau¬ 
enzimmerarzt  und  Geburtshelfer  sehr  empfiehlt, 
so  erwekt  ein  ungeschiktes  und  unanständiges 
Untersuchen  einen  sehr  üblen  Begriff  von  ihra 
und  seiner  Kunst. 

§.  50& 

Das  Untersuchen  aber  ist  auf  dreierlei  Weise  \ 
verschieden,  1)  nach  den  Theilen  des  weiblichen 
Körpers,  welche  man  befühlt ;  2)  nach  der  Stel¬ 
lung  und  Lage,  in  welcher  sich  die  Person  befin¬ 
det,  die  man  untersucht,  und  3)  nach  den  Hän¬ 
den  und  Fingern,  womit  man  untersucht. 
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§•  5of. 

Wird  blos .  der,  Unterleib  einer  Kranken^ 
Schwangeren  oder  Entbundenen  von  aufsen  be¬ 
fühlt,  so  heilst  solches  eine  äufsere  Untersu¬ 
chung,  Exploratio  externa  5  wird  hingegen  der 
Müttergang  und  die  Gebärmutter  ,  so  weit  die 
Finger  oder  Elände  in  dieselbe  einzuführen  nöthig 
ist,  untersucht,  so  heifst  es, eine  innere  Un¬ 
tersuchung,  Exploratio  interna*  '  Beides  zu¬ 
sammen  ,  das  äufsere  und  innere  Untersuchen 
macht  eine  vollständige  Untersuchung, 
Exploratio  perfecta ,  aus  $  das  eine  oder  das  an¬ 
dere  allein  unternommen  ist  eine  unvollstän¬ 
dige  Untersuchung,  Exploratio  imperfecta, 
obgleich  in  einzeln  besondern  Fallen  hinreichend, 

1 * 

%.  508. 

Die  Richtung  des  weiblichen  Körpers ,  an 
Welchem  die  Untersuchung  vorgenommen  wird, 
ist  entweder  1)  senkrecht,  aufgerichtet,  Sta¬ 
tus  rectus ,  indem  die  zu  untersuchende  Person 
mit  der  rechten  oder  linken  Seite  gegen  den  sit¬ 
zenden  Arzt  oder  Geburtshelfer  gekehrt  *  gerade 
aufgerichtet,  oder  mit  dem  Oberleibe  etwas  zu- 
rükgelehnt  stellt**)  Oder  §)  Horizontal  sit- 

Eine  unschikliche  und  das  geschikte  Untersuchen 
hindernde  Stellung  ist  die,  wenn  die  zu  untersu¬ 
chende  Person  mit  dem  Gesicht  und  Bauch  gegen 
den  Geburtshelfer  gewendet  steht ,  entweder  frei 
oder  angelehnt  an  eine  Wand,  Stuhl  u.  d.  g.  Und 
wenn  dieser  sogar  vor  ihr  auf  einem.  Knie  liegend 
die  Untersuchung  vornimmt» 
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zend  ,  und  mit  dem  Oberleibe  zurükgeneigt  lie¬ 
gend*  Sessus reclinus*  oder  5)  horizontal  lie¬ 
gend,  Rückenlage,  im  Bette ,  auf  einem  langen 
Sitze,  (Bergere,  Sopha)  auf  einem  Geburtsbette, 
Stuhlbette,  auf  zusammengestellten  Stühlen  u. d. 
m.  Situs  horizontalis,  retrorsus  s.  supinus  *  oder 
halb  liegend,  halb  stehend,  oder  halb 
liegend,  halb  knieend*  Situs  pronus  ge- 
nibus  nisa  sc.  Femina*  vel  instans  pedibus. 

$•  509. 

Die  äufsere  Untersuchung  wird  mit  der  gan¬ 
zen  flachen  Hand  unternommen,  und  beide 
Hände  müfsen  dazu  gleich  geschikt  seyn.  Die 
innere  Untersuchung  hingegen  wird  ,  je  nach¬ 
dem  es  die  Umstände  erlodern,  nur  1)  mit  einem 
Finger,  dem  Zeigefinger,  oder  2)  mit 
zweien,  in  den  meisten  Fällen  mit  dem  Zeige- 
und  Mittelfinger*  oder  5)  mit  der  halben 
Hand  ,  das  ist,  mit  vier  Fingern  aufser  dem  Dau¬ 
men  ,  oder  auch  4)  mit  der  ganzen  Hand  unter¬ 
nommen. 

§.  510. 

Jede  solche  Verschiedenheit  hat  ihre  beson¬ 
dere  Ursache  und  Bestimmung  *  und  es  würde 
eine  grofse  Unwissenheit  verrathen  ,  wenn  ein 
Geburtshelfer  oder  Frauenarzt  behaupten  wollte, 
dafs  es  gleichgültig  sey ,  ob  man  das  eine  oder 
andere  wähle ,  dieses  thue  und  jenes  unterlasse, 
oder  nicht, 

§  511- 

1)  Jede  Untersuchung  mufs  eine  vollständige 
sevn ,  und  mit  der  äufsern  anfangen  ,  weil  die 
Osiander's  Handb .  d .  Entbindungsk .  Th.  1L  $0 
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äufsere  die  Art  der  innern  bestimmen  mufs.  Wer¬ 
den  z.  B.  durch  die  äufsere  die  Fersen  in  der  rech¬ 
ten  Seite  zur  Zeit  der  Geburt  deutlich  gefühlt* 
so  mufs  mit  den  Fingern  der  rechten  Hand  die 
innere  Untersuchung  vorgenommen  werden ,  weil 
sodann  höchst  wahrscheinlich  das  Hinterhaupt  der 
Frucht  in  der  linken  Seite  zu  fühlen  und  danach 
die  Kopfsteilung  zu  beurtheilen  ist*  2) In  einzelnen 
besondern  Fällen  genügt  es  an  der  äufsern  oder 
irmern  Untersuchung  allein.  Wenn  z.  B.  nur  die 
Franc  zu  entscheiden  ist ,  ob  eine  Person  wirklich 
schwanger  sey  oder  nicht,  und  der  untersuchende 
Arzt  fühlt  bei  der  äufsern  Untersuchung  die  active 
Bewegung  der  Frucht  recht  deutlich,  so  ist  es 
überfiüfsig,  auch  die  innere  Untersuchung  vor¬ 
zunehmen,  oder  wenn  ein  Krankheitszustand  der 
innern  Geburtstheile  zu  untersuchen  ist,  so  ge¬ 
nügtes  oft  an  der  genauen  innern  Unter suchung* 

§.  '312. 

In  senkrechter  Richtung  des  Körpers 
oder  irn  Stehen  der  zu  Untersuchenden  werden 
die  meisten  wirklich  oder  zweifelhaft  Schwange¬ 
ren  deswegen  untersucht,  weil  alsdann  die  Ge¬ 
bärmutter  sich  an  die  Bauchdecken  anlegt,  und 
daher  diese  sowohl ,  als  die  darin  enthaltene 
Frucht  und  ihre  Bewegung,  auch  die  Lage  und 
Neigung  der  Gebärmutter  und  des  Beckens  deut¬ 
licher  gefühlt  und  beurtheilt  werden  kann.  I11 
sitzender  und  mit  dem  Oberleib  zurükgeneigter 
Richtung  des  Körpers,  oder  halb  sitzend, 
halb  liegend  Werden  diejenigen  untersucht, 
deren  Körperbau  oder  Gesundheitsumstände  we¬ 
der  das  Stehen  noch  ausgestreckte  Liegen  ohne 
grofse  Beschwerde  erlauben ,  deren  Lage  und  Be- 
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schaffenheit  der  innern  Theile  keine  genaue  Un¬ 
tersuchung  im  Stehen  zuläfst,  und  diejenigen 
Gebärende  ,  die  schon  der  zweiten  Geburtszeit 
nahe  sind.  Zu  den  ersteren  gehören  alle,  die 
an  Fufs-  oder  Brustbeschwerden  leiden,  wie  Buk- 
lichte,  Flinkende,  mit  Asthma  oder  Fufsgeschwul- 
sten ,  Geschwüren  und  andern  ,  das  Stehen  be¬ 
schwerlich  machenden  Uebeln  Behaftete  etc.;  zu 
den  zweiten  gehören  wassersüchtige  Schwangere, 
oder  die  ein  zu  stark  geneigtes  Becken,  eine  sehr 
nach  vornan  geneigte  Gebärmutter,  oder  eine 
verkehrte  Lage  der  Frucht,  einen  Muttero-ang- 

°  t  .  ö  o 

oder  Gebärmuttervorfall ,  oder  einen  Schaden, 
der  zugleich  besichtigt  werden  mufs ,  haben  u. 
d.m.  Und  drittens,  wenn  die  Eyhäute  dem  Zer¬ 
reilsen  nahe,  oder  bereits  zerrissen  sind,  so  mufs 
die  zu  Untersuchende  liegen,  damit  beim  zufälli¬ 
gen  Wassersprung  unter  dem  Untersuchen  nicht 
die  Nabelschnur,  ein  Arm,  Fufs  oder  die  Erucht 
selbst  schnell  hervortrete ,  noch  dem  Untersu¬ 
chenden  Blut  und  Fruchtwasser  an  dein  ganzen 
Arm  herabiliefse. 

§•  515- 

Ausgestrekt  liegend,  doch  mit  abge¬ 
spanntem  Leibe  werden  die  schon  zu  Bette  lie¬ 
genden  Kranken,  zu  Ohnmächten  ,  Zuckungen, 
Blutflüssen  und  Muttervorfällen  geneigten  oder 
wirklich  damit  behafteten  Personen  untersucht, 
nachdem  man  ihnen  ein  Polster,  eine  Rolle  von 
einem  Ruhebett  u.  d.  g.  untergeschoben,  und  da¬ 
mit  ihren  Unterleib  in  eine  höhere,  zu  dem  Un¬ 
tersuchen  bequeme  und  nothwendige  Lage  ge¬ 
bracht  hat.  Die  bequemste  Richtung  desKörpeFs 
zu  diesem  Untersuchen  ist  die ,  wenn  die  zu  Un- 

50* 
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tersuchende  in  diagonaler  Linie,  schräg  in  dem 
Bette  liegt,  und  die  Füfse  in  einen  Winkel  aufge* 
stellt  auseinander  hält. 

§.  514. 

Knieend  endlich,  oder  stehend  mit  vor¬ 
wärts  tief  gebüktem  Körper  müfsen  diejenigen 
Frauenspersonen  sich  befinden^  die  wegen  einem 
allzusehr  geneigten  Becken,  einer  nach  hinten 
geneigten  oder  nach  hinten  umgebogenen,  oder 
völlig  rükwärts  gekehrten  Gebärmutter  ,  einem 
Bruch  der  Urinblase  oder  des  Mutterganges,  ei¬ 
nem  Abscefs  oder  einer  Fistel  in  demselben ,  ei¬ 
nem  Vorfall  der  Gebärmutter  oder  des  Afters, 
einem  krankhaften  Gewächse  in  den  Geburtsthei- 
len  u.  dergl.  m.  untersucht  werden  müfsen  j  weil 
nicht  nur  manche  Theile  nicht  anders  als  in  die¬ 
ser  Richtung  gefühlt  werden  können ,  sondern 
selbst  das  Zurüksinken  vermög  der  eigenen 
Schwere  der  Theile  einen  Aufschlufs  über  das 
Wesen  und  die  Beschaffenheit  der  kranken  Theile 
geben  mufs.  *)  —  Eine  auf  der  Seite  Lie- 
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*)  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Indication  zum 
Kaiserschnitt  ist  z.  B.  zu  wissen,  ob  das  im  Becken 
fühlbare  grofse  Gewächs  wirklich  unbeweglich  dem 
Beckenraum  angehöre ,  oder  ob  es  nur  aus  der 
Bauchhöhle  in  das  untere  Becken  herabgeschoben, 
und  in  einer  mit  dem  Oberleib  tiefgeneigten ,  mit 
dem  Unterleib  erhabenen  Lage  in  die  Bauchhöhle 
zurükgeschoben  weiden  könne.  In  letzterem  Fall 
kann  sogar  die  Geburt  natürlich  erfolgen,  in  er- 
sterexn  eine  lebensgefährliche  Operation  unternom¬ 
men  werden  müfsen ,  und  folglich  einzig  von  die¬ 
ser  Untersuchung  abhängen. 
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gen  de  zu  untersuchen,  ist  ganz  gegen  den  Bau 
des  Beckens  der  zu  Untersuchenden,  und  oeiren 
den  Bau  der  Hand  ,  die  untersucht ,  und  kann  nicht 
wohl  anders,  als  von  hinten  unternommen  wer¬ 
den.  Nur  in  Fallen,  wo  bei  Kranken  keine  Lage 
auf  dem  Rücken  aus  irgend  einer  Ursache  möglich 
seyn  sollte,  ist  diese  A.rt  zu  untersuchen  zu  ent¬ 
schuldigen  und  zulässig* 


Das  geschikte  und  zwekmafsige  Untersuchen 
erfodert  das  strenge  Befolgen  gewisser  Regeln, 
und  eine  nach  diesen  eingerichtete  üeifsige  Ue- 
bung  und  erworbene  Fertigkeit. 

Diese  Regeln  sind  folgende  r 

1)  Vor  jedem  Untersuchen  überlege  man 
wohl ,  wenn ,  wie  und  was  man  untersuchen  will, 
und  was  sich  in  dem  Fall  entdecken  lasse,  auf 
was  man  zu  achten  und  was  man  zu  befühlen 
habe,  und  in  welcher  Stellung,  Lage  und  Rich¬ 
tung  des  Körpers  man  seinen  Zwek  am  sichersten 
erreichen  könne  \  und  man  verlasse  sich  ja  nicht 
auf  zu  wiederholendes  Untersuchen.  Viele  Frauen, 
von  ungeschikten  Hebammen  schon  schmerzhaft 
untersucht,  scheuen  sich  ohnehin  vor  allem  Un¬ 
tersuchen  ,  können  oft  nicht  begreifen ,  warum 
das  Untersuchen  so  nothwendig  seyn  soll ,  und 
verlangen  wenigstens ,  dafs  der  Geburtshelfer- 
gleich  nach  dem  ersten  LTntersuchen  wissen  solle, 
was  er  entdecken  wollte. 

2)  Personen,  deren  Schwangerschaftszustand 
noch  ungewifs  ist,  erinnere  man  vor  der  Unter¬ 
suchung  ,  den  Urin  zu  lassen  und  alle  engan- 
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schliersende  und  schwere  Kleider  abzulegen. 
Frauenzimmer  können  bei  der  gröfseren  Ausdeli- 
nimgsfähigkeit  ihrer  Urinblase  lange  ihren  Urin, 
ohne  Drang  zu  fühlen  ,  zurükhalten ,  und  da¬ 
durch  das  Gefühl  bei  der  Untersuchung  erregen, 
als  ob  sie  im  fünften  Monat  schwanger  wären. 
Manche  bereits  in  der  Geburt  Begriffene  ,  oder 
denen  früher  als  zu  gehöriger  Zeit  die  Fruchtwas¬ 
ser  abgeflossen  sind,  wissen  manchmal  nicht  ein¬ 
mal  gewifs ,  ob  sie  ihren  Urin  gelassen  haben, 
oder  ob  das,  was  abflofs,  Fruchtwasser  war$  und 
Personen,  die  eine  Schwangerschaft  betrügerisch 
vorgeben  wollen,  wissen  auch,  dafs  man  mit  lan¬ 
gem  Verhalten  des  Urins  ein  solches  Aussehen  sich 
verschaffen  kann.  —  Enge  Kleider  hindern  das 
äufsere  Untersuchen,  und  schwere  Röcke  drücken 
die  Gebärmutter  herab  und  geben  den  Schein  ei-  » 
nes  andern  Zeitpiuicts  der  Schwangerschaft ,  als 
die  wahre  Beschaffenheit  seyn  würde,  wenn  die 
Gebärmutter  ungehindert  ihre  gehörige  Stelle 
einnehmen  könnte. 


5)  Diejenigen,  bei  denen  man  dieVermu- 
thung  haben  kann ,  dafs  ihre  Geburtstheile  von 
bereits  abgegangenem  Blut  und  Schleim  unrein 
und  zusammenpeklebt  seyn  möchten ,  erinnere 
man,  solche  vorher  mit  warmem  Wasser  zu  wa¬ 
schen  und  zu  reinigen.  Dieses  Geschäft  kann  ei¬ 
ner  Hebamme  oder  Wartfrau  aufgetragen  werden, 
wenn  es  die  Schwangere,  oder  Gebärende,  oder 
Kranke  nicht  w  ohl  selbst  verrichten  kann. 


4)  In  manchen  Fällen,  besonders  wenn  die 
Enge  eines  Beckens  genau  untersucht  werden  soll, 
und  bei  vielen  Krankheitsfällen  ist  es  auch  noth- 
wendig ,  vor  dem  Untersuchen  den  Mastdarm 
durch  Klystiere  ausleeren  zu  lassen. 
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5)  Die  Hand,  womit  man  äufserlich  untere 
sucht,  mufs  erwärmt  seyn,  wenn  man  nicht  ab-, 
sichtlich  mit  kalter  Hand  den  Leib  berühren  will. 
Im  Fall  man  nemlich  die  Bewegung  einer  Frucht 
durchaus  fühlen  will,  und  sie  auf  die  gewöhnliche 
Weise  mit  ruhig  hingelegter  Hand  nicht  fühlen 
kann,  so  lege  man  eine  warme  Hand  auf  die 
Stelle,  wo  bei  guter  Lage  der  Frucht  gewöhnlich 
die  Bewegung  gefühlt  wird,  nemlich  auf  die  un¬ 
tere  Lebergegend  der  rechten  Seite,  und  berühre 
dann  schnell  mit  der  an  sich  kalten,  oder  durch 
Eintauchen  in  kaltes  Wasser  kaltgemachten  Hand 
die  entgegengesetzte  Bauchseite  tiefer  unten,  so 
wird  ein  Zusammenziehen  der  Bauchmuskeln 
und  vielleicht  auch  der  Gebärmutter  eine  plötz¬ 
liche  Bewegung  der  Frucht  hervorbringen  ,  und 
an  der  warmen,  mäfsig  aufgedrükten  Hand  soL 
che  bemerklich  werden.*) 

6)  Die  Hand  oder  der  Finger,  mit  denen 
man  innerlich  untersucht ,  darf  sowohl  um  der 
zu  untersuchenden  Person  wüllen ,  als  besonders 
um  des  zu  untersuchenden  Arztes  willen  wieder 
verwundet,  noch  mit  einem  Geschwür,  noch  ei- 
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*)  Bei  sehr  empfindlichen  und  zum  Abortus  geneigten 
Personen  aber  mufs  man  solche  Alteration  nicht 
ohne  alle  Vorsicht  anwenden,  noch  wiederholen. 
—  Die  Landleute  haben  eine  etwas  ähnliche  Probe, 
wenn  sie  wissen  wollen ,  ob  z.  B.  eine  von  ihnen 
erkaufte  oder  zu  verkaufende  Stute  trächtig  sey.- 
Sie  führen  das  Pferd  aus  dem  Stalle,  stellen  es  mit 
einer  Bauchseite  gegen  das  Licht,  begiefsen  alsdann 
den  Bauch  auf  der  Gegenseite  mit  kaltem  Wasser, 
und  geben  Acht,  ob  sie  die  Bewegung  eines  Füllen 
im  Leibe  wahrnehmen  können.  Aber  dies  kann 
auch  eine  Ursache  werden ,  dafs  die  Stute  verwirft. 
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nem  Ausschläge  behaftet  seyn.  Der  Arzt  und 
Geburtshelfer,  der  sich  auch  bewufst  ist,  dafs  er 
kein  contagioses  Geschwür  oder  dergleichen  Aus¬ 
schlag  hat:  würde  doch  in  Gefahr  kommen,  dais 
man  bei  einer  unreinen  Krankheit  def  Genitalien 
der  Untersuchten  oder  Entbundenen  aus  ganz  an¬ 
derer  Ursache  die  Vermuthung  ins  Publicum 
brachte,  ob  nicht  der  bemerkte  Ausschlag,  oder 
das  Geschwür  an  der  Hand  des  Geburtshelfers 
das  örtliche  Uebel  verursacht  habe ,  da  man  in 
solchen  Fallen  gar  gerne  die  Schuld  von  sich 
selbst  abzulehnen  geneigt  ist.*)  Der  Arzt  und 


%VV>WV»'WV>'VW*  ( 

fl 

*)  Man  hat  verschiedene  Beispiele  aufgezeichnet,  dafs 
venerische  Hebammen  durch  Untei  suchen  und 
Entbinden  die  syphilitische  Krankheit  in  viele  Fa¬ 
milien  gebracht  haben;  z.  B.  auf  einem  Dorfe  in 
der  Neumark  soll  eine  venerische  Hebamme  in 
eine  Familie  ,  und  von  da  unter  junge  und  alte 
Personen  der  700  Einwohner  die  venerische  Seuche 
gebracht  haben ,  so  dafs  die  Kammer  Anstalt  gegen 
diese  venerische  Epidemie  treffen  mufste.  Hufei. 
u.  H»  Journ.  d.  pract.  Fleilk.  1808.  26.  Bd.  4.  St.  — - 
Schwerlich  geschah  diese  Ansteckung  anders,  als 
auf  die  gewöhnliche  Weise  einer  liederlichen  Per¬ 
son.  Es  miifste  denn  die  venerische  Hebamme  die 
garstige  Gewohnheit  gehabt  haben  ,  welche  eine 
städtische  Hebamme  hatte,  statt  Oel  oder  Fett 
zum  Untersuchen  zu  nehmen,  auf  ihre  Finger  zu 
spucken.  ■—  Denn  dafs  bei  heilen  Fingern  und 
ohne  diese  abscheuliche  Gewohnheit  die  Anstek- 
kijng  so  gefährlich  nicht  seyn  mufs  ,  wird  mir 
daraus  sehr  wahrscheinlich,  dafs  eine  Flebammc, 
die  mehrere  Jahre  ein  unheilbares,  höchst  verdäch¬ 
tiges  ,  stinkendes  Nasen-  und  Gaumengeschwür, 
und  davon  bereits  die  Nasenbeine  verlohren  hatte, 
dennoch  von  vornehmen  und  gemeinen  Frauen  als 
Hebamme  gebraucht  wurde,  ohne  dafs  ich  je  hörte, 
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Geburtshelfer  ist  es  sich  aber  auch  selbst  schuldig* 
keine  unreine  Schwangere  oder  Gebärende  mit 
verletztem  Finger  oder  Hand  zu  untersuchen, 
und  sich  der  Gefahr  der  Ansteckung  auszusetzen. 
Bei  unverletzten  Fingern  hingegen ,  und  aller 
Vorsicht  und  Reinlichkeit  ist  wenig  oder  gar  keine 
Gefahr  der  Ansteckung  5  ein  anderes  ist  es  bei 
der  Entbindung  einer  Venerischen ,  wo  die  ganze 
Hand  in  Berührung  mit  dem  ansteckenden  Gifte 
kommt.  Am  allermeisten  aber  hat  man  sich 
beim  Untersuchen  solcher  Theile  und  nach  dem 
Untersuchen  in  Acht  zu  nehmen  ,  dafs  man 
weder  die  Augenwinkel,  noch  die  Nase ,  noch 
andere  leicht  anstekbare  Theile  eher  berührt, 
als  man  die  Hände  aufs  sorgfältigste  gereinigt 
hat.  '/ 

7)  Der  untersuchende  Arzt  mufs ,  wenn 
er  einen  Ring  zu  trägen  pflegt ,  solchen  vor 
dem  Untersuchen  jedesmal  ablegen ,  und  wenn 
er  Tabak  zu  schnupfen  pflegt,  weder  kurz  vor, 
noch  bald  nach  dem  Untersuchen  eine  Prise 
nehmen. 
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dafs  über  Ansteckung  durch  sie  eine  Klage  entstan¬ 
den  wäre.  Es  erhellt  aber  daraus  zugleich,  wie 
wenig  Delicatesse  und  Besorgnifs  die  Frauen  auch 
aus  gebildeten  Ständen  in  diesem  Punkte  haben, 
da  ihnen  die  Wahl  unter  fünf  bis  sechs  andern 
Hebammen  frei  stand.  —  Der  Grund  liegt  wohl 
eines  Theils  darin,  dafs  die  Hebammen  und  ihre 
Gönner  das  Vorurtheil  verbreiten,  als  sey  es  eine 
Gewissenssache,  eine  Hebamme  zu  verstofsen,  die 
man  einmal  gebraucht  habe,  andern  Theils  und 
vorzüglich  aber,  dafs  Hebammen  oft  mit  den  rebus 
domesticis  zu  vertraut  geworden  sind,  und  man  es 
daher  nicht  gerne  mit  ihjien  verderben  will. 
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8)  Die  Nägel  an  den  Fingern  müfsen  nicht 
nur  sorgfältig  beschnitten*  sondern  jedesmal  nach 
dem  Beschneiden  mit  einer  Nagelfeile  abgerun¬ 
det  und  sorgfältig  vou  den  s.  g.  Nagel  wurzeln  ge¬ 
reinigt  sevn.  Denn  frischbeschnittene  Nagel 
ohne  Abfeilung  sind  schmerzhafter  und  schädli¬ 
cher*  als  lange  nicht  beschnittene.  Man  mufs 
sich  aber  eben  sosehr  vor  zu  tiefem  Abschneiden 
hüten,  weil  nur  die  mit  Nägel  gehörig  versehe¬ 
nen  Fingerspitzen  ein  richtiges  Gefühl  haben. 
Schwielichte  Stellen  der  Haut  an  Fingern  müfsen 
mit  einem  erweichenden  Pflaster  *)  weggeschafft 
werden  *  Warzen  mit  Spanisfiiegenpflaster  *  **) 
weil  diese  amUntersuchen  und  Entbinden*  zumal 
in  Fingergelenken  sitzend*  sehr  hinderlich  werden. 

g.  Vor  dem  innern  Untersuchen  werden  die 
untersuchenden  Finger  entweder  in  reines  Oel  ge¬ 
taucht*  oder  mit  einem  reinen  Fett  bestrichen.***) 

*)  Ein  solches  erweichendes  Mittel  ist  das  Empl,  ma* 
lact.  cum  et  sine  gumm&tibus. 

**)  Einzelne  Warzen  schafft  man  am  schnellsen  auf 
folgende  Weise  weg.  Man  legt  um  die  Warze  ein 
Empl.  diach.  simpl.  fenestratum,  so  dafs  noch  eine 
Linie  breit  die  Haut  um  die  Warze  frei  ist.  Diese 
Stelle  sowohl  als  die  Warze  selbst  bedekt  man  mit 
s  Linien  dickem  SpanischfliegenpflaSter ,  und  hält 
dieses  mit  darüber  gedektem  Diach.  simpl.  fest. 
Nach  12  Stunden  ist  um  die  Warze  eine  Blase,  und 
jene  damit  in  die  Höhe  gezogen,  so  dafs  man  nun 
die  Warze  leicht  samt  der  Wurzel  wegnehmen 
und  die  Stelle  mit  einem  Empl.  de  Minio  oder 
Albo  cocto  bald  zum  Heilen  bringen  kann. 

***)  Am  reinsten  ist  zu  diesem  Zwek  Mohn-  oder  Süfs- 
mandeloel.  Alles  Baumoel  verbreitet  bald  einen 
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Am  besten  ist  es ,  wenn  der  Geburtshelfer  zu 
diesem  Zwek  selbst  eine  Büchse  mit  Ung.  rosatuna 
oder  fiorum  Naphae  bei  sich  führt,  zumal  da  er 
zuweilen  in  Häusern,  wo  man  es  nicht  erwartet, 
nicht  einmal  ein  wenig  Oel  oder  reinesFett  antrifft. 

10)  Weder  bei  dem  äufsern  noch  innem 
Untersuchen  mufs  der  Leib  im  geringsten  ent- 
blöfst,  nicht  einmal  der  Fufs  bis  über  den  Waden 
sichtbar  werden.  Macht  irgend  ein  Umstand  die 
BesichtiouW  einer  Stelle  am  Unterleibe  nothwen- 
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dig ,  so  wird  das  Kleid  oben  geöffnet,  und  nur 
soviel  und  so  lange  entblöfst,  als  nöthig  ist,  und 
daneben  alle  Vorsicht  gebraucht,  dafs  keine  un¬ 
nütze  Zuschauer  dabei  sind. 

11)  Soll  eine  stehende  Person  untersucht 
werden,  so  setzt  sich  der  Arzt  mit  einem  Hand¬ 
tuch  auf  die  Schoos  gelegt  auf  einen  gewöhnli¬ 
chen  Stuhl  $  die  Person  aber  stellt  sich  mit  ihrer 
rechten  Seite  nahe  an  den  Arzt  und  zwischen 
seine  Füfse.  Mit  der  linken  fafst  der  Arzt  das 
Kleid  am  untern  Saum  zur  rechten  Seite  und 
hebt  es  etwas  in  die  Hohe.  Niedergebückt  führt 
er  von  der  rechten  Seite  die  rechte  Hand  unter 
das  Kleid  so,  dafs  nicht  das  geringste  vornen  oder 
linkerseits  von  den  Füfsen  mehr  gesehen  werden 
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ranzigen  Geruch ,  und  Lein-  Rüb-  und  andere  har¬ 
zige  Oele  geben  schwer  tilgbare  Flecken  in  Klei¬ 
der.  Pflanzenschleime ,  wie  Althea-  oder  Hanfsa- 
mendecocte  ,  die  in  französischen  Gebäranstalten 
zum  Untersuchen  gebraucht  werden,  sauren  bald, 
und  sind  ekelhaft.  Gesalzene  Butter  darf  wegen 
der  salzigen  Schärfe  nicht  in  die  Theile  gebracht 
werden  ,  eben  so  wenig  ranziges  Fett. 
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kann  ,  als  was  man  bei  gewöhnlicher  Bedeckung 
sieht.  Die  linke  Hand  legt  er  genau  auf  das 
Kreuz  der  zu  untersuchenden  Person  ,  damit 
diese  sich  daran  anlehnen  kann,  und  den  rechten 
Arm  stützt  er  auf  sein  rechtes  Knie.  Ohne  die 
Füfse  und  die  Geburtstheile  zu  berühren  legt  er 
zuerst  die  Hand  queer  über  den  Leib  oberhalb 
des  Schooshügels  5  alsdann  auf  die  Nabelgegend, 
sodann  über  diese,  dann  auf  die  rechte  Seite  ne¬ 
ben  den  Nabel,  dann  in  die  Lebergegend ,  sofort 
auf  die  linke  Seite  unter  die  Magengegend,  An 
jeder  Stelle  verweilt  die  Hand  überall  gleich- 
raäfsig  stark  andrückend*)  einige  Sekunden,  und 
indem  sich  der  Arzt  gewöhnt,  in  jener  Ordnung 
die  Th  eile  zu  befühlen,  ist  er  sicher,  dafs  er 
nichts  übergeht,  aber  auch  Theile,  die  nicht  zu 
untersuchen  sind,  unberührt  lafst.**) 

*)  Eine  zu  leichte  Berührung  macht  ein  der  Person 
widriges  kitzelndes  Gefühl,  und  ein  immer  gleich- 
mäfsig  starker  Druk  gewährt  dem  Untersuchenden 
den  Vortheil  ,  dafs  er  bestimmt  weifs ,  wenn  er 
eine  kranke  Stelle  berührt.  Denn  ,  indem  die  völ¬ 
lig  gesunden  Theile  den  mäfsig  starken  Druk  ohne 
alle  Verursachung  eines  Schmerzes  ertragen,  klagt 
die  Untersuchte ,  wenn  man  auf  eine  krankp  Stelle 
mafsig  stark  drükt. 

Ein  unordentliches  und  eilfertiges  Hin-  und  Her¬ 
tappen  auf  dem  Leibe  ist  der  augenscheinliche  Be¬ 
weis ,  dafs  ein  Arzt  die  Kunst  des  Untersuchens 
nicht  versteht ;  und  das  geschäfftige  Herumgreifen 
und  Drücken  in  verschiedenen  Giaden  ist  einer 
}  erson ,  die  untersucht  wird,  eben  so  unangenehm 
als  nachtheilig.  Untersucht  man  in  gehöriger  Ord¬ 
nung  ,  so  wird  auch  das  Untersuchen  nicht  zu 
lan  e  dauren,  noch  wird  man  den  Wohlstand  und 
die  Schamhaftigkeit  durch  unschikliehes  Befühlen 
beleidigen. 
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1 2)  Soll  eine  Person  im  zurükgeneigten 
Sitzen,  oder  halb  liegend,  halb  sitzend  untersucht 
werden ,  so  kann  dies  nirgends  schiklicher  und 
zwekmäfsiger  vorgenommen  werden ,  als  auf  ei¬ 
nem  guten  Geburtsbettstuhl  mit  zurüklegbarer 
Lehne ,  indem  alsdann  der  Geburtshelfer  vor  der 
zu  Untersuchenden ,  und  zwischen  deren ,  auf 
die  Fufstritte  aufgestellten,  Füfsen  sitzet,  und 
das  nöthige  Oel  oder  Fett  und  Handtuch  neben 
sich  auf  einer  kleinen  Bank  hat.*) 

15)  Mufs  die  Person  im  Bette  liegend  unter¬ 
sucht  werden,  so  wird  ihr  Unterleib  auf  ein  mit 
Handtüchern  umwickeltes  Polster  eines  Ruhebet¬ 
tes,  oder  ein  gewöhnliches  Sitzküssen  u.d.  g. ,  ihr 
Oberleib  aber  schräg  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  des  Geburtshelfers  gelegt,  damit  dieser  in 
der  bequemsten  Richtung  zur  Seite  des  Bettes 
sitzend  die  inneren  Theile  untersuchen  kann.  **) 
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*)  Auf  einem  Geburtsstuhl  ohne  bewegliche  Rüklehne 
kann  man  eben  so  wenig  untersuchen  ,  als  auf 
zweien  gewöhnlichen ,  mit  den  Lehnen  in  einen 
Winkel  zusammengestellten  Stühlen ,  auf  denen 
Hebammen  zuweilen  das  Untersuchen  vornehmen, 
was  aber  auch  gerade  soviel  ist,  als  wenn  sie  gar 
nicht  untersuchten. 

**)  In  einem  Federbette  liegend  kann  eine  Person  gar 
nicht  ordentlich  untersucht  werden,  bevor  nicht 
ihr  Unterleib  in  die  Höhe  auf  ein  festes  Lager,  sey 
solches  auch  nur  durch  einen,  in  eine  holle  ge¬ 
wickelten  und  zusammengebundenen  wollenen 
Unterrok  bereitet,  gelegt  ist.  Rs  bedarf  aber  dazu 
keines  besondem  Sitzes,  wie  des  Sieboldschen  Ge - 
burtskissetis ,  das  trotz  der  Empfehlung  das  aller- 
unzwekmäfsigste  Werkzeug  zu  einem  bequemen 
Lager  im  Bette  ist.  S.  Hufeland  u.  Harles  Journ. 
d.  pract»  Heilk.  18 10.  St.  S.  ^3^* 
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14)  Mufs  die  Frau  wegen  einem  Krankheits¬ 
fehler  durchaus  auf  der  Seite  liegend  untersucht 
werden,  so  miilsen  beide  Füfse  derselben  durch  ein 
zwischen  die  Knie  gelegtes  Polster  von  einander 
gehalten,  der  Hinterleib  aber  nahe  an  den  Rand 
des  Bettes,  und  der  Oberleib  schräg  nach  der  ent¬ 
gegengesetzten  Seite  gelegt  werden. 

13)  Bei  der  Untersuchung  einer  Person  mit 
tief  vorgeneigtem  Oberleib  legt  solche  ihren  Kopf 
über  die,  auf  dem  Sitz  eines  gewöhnlichen  Stuh¬ 
les  gekreuzten  Arme,  und  der  Arzt  sitzt  hinter 
ihr  zur  Seite.  Auf  diese  Weise  kann  auch  die 
Reinlichkeit  durch  unterzustellende  Gefäfse  eher 
beobachtet  werden ,  als  wenn  die  Frau  auf  einem 
Bette  oder  Sopha  knieend  untersucht  wird. 

§•  516- 

Bei  der  Innern  Untersuchung  hat  man  fol¬ 
gendes  zu  beobachten : 

1)  Man  tauche  die  Finger  horizontal  gelegt 
in  eine  flache  Schale  mit  Oel  bis  ans  zweite  Glied, 
während  der  Daumen  gerade  ausgestrekt  ist,  und 
hüte  sich,  mit  diesem  das  Oel  an  die  Finger  zu 
reiben;/  alsdann  halte  man  die  Finger  senkrecht, 
dafs  alles  Ueberflüfsige  ablauft.*) 

*)  Ein  tiefes  Gefäfs  bringt  gewöhnlich  zu  viel  Oel  an 
die  Finger.  Mit  einem  beoelten  Daumen  verun¬ 
reinigt  man  Kleider  und  Leib  der  zu  Untersuchen¬ 
den.  Der  Arzt  und  Geburtshelfer  aber  müfsen 
beim  Untersuchen  die  gröfstmögliche  Reinlichkeit 
beobachten  >  wenn  sie  sich  und  ihre  Kunst  empfeh¬ 
len  wollen.  Manche  unwissende  Geburtshelfer  und 
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2)  Sollen  die  Finger  mit  einer  Salbe  bestri¬ 
chen  werden,  so  bedarf  man  dazu  die  Finger  der 
andern  Hand,  aber  man  vergesse  ja  nicht,  diese 
sogleich  an  dem  auf  der  Schoos  liegenden  Hand¬ 
tuch  abzuwischen,  damit  das  Kleid  der  zu  Unter¬ 
suchenden  auf  dem  Rücken  nicht  verunreinigt 
werde.  -  * 

5)  Den  beoelten  Zeig-  und  Mittelfinger  hält 
man  senkrecht,  den  Daumen  gerade  ausgestrekt, 
und  mit  der  linken  Hand  das  Kleid  zur  Seite  in 
die  Höhe,  bis  der  Rücken  der  rechten  Hand  unter 
demselben  an  die  Geburtstheile  gebracht  ist. 
Dann  erst  richtet  man  den  Zeig-  und  Mittelfinger 
horizontal,  führt  sie  langsam  mit  der  Spitze  über 
den  Damm  in  den  Muttergang ,  und  nun  erst 
erhebt  man  die  Fingerspitzen  an  der  Hinterwand 
des  Mutter  ganges  bis  zum  Muttermunde,  wäh¬ 
rend  der  Daumen ,  das  empfindliche  Glied  sorg¬ 
fältig  vermeidend,  in  die  Mitte  der  Aufsenseite  der 
rechten  grofsen  Lefze  angelegt  ist,  und  die  zwei 
letzten  Finger  unter  dem  Damm  liegen,  ohne  die 
Schooshaare  im  geringsten  anzuspannen.  Sind 
diese  vor  denTheilen  zusammenklebend,  so  müs¬ 
sen  sie  mit  der  gröfsten  Vorsicht  getheilt  oder  der 
zu  Untersuchenden  gesagt  werden,  dafs  sie  selbst 
solche  durch  Waschen  erweiche  und  theile. 
Durch  die  Aufbiegung  der  Hand  vor  den  Geburts* 
theilen  und  eine  Wendung  derselben  nach  beiden 

Seiten,  können  Haare  und  Lefzen  schon  am  schik- 

✓ 

Hebammen  haben  die  Gewohnheit ,  die  in  Öel 
getauchten  Finger  zu  schlenkern,  und  spritzen 
dadurch  das  Oel  rustico  more  herum.  Dies  wird 
keine  Frau,  die  auf  Pieinlichkeit  an  sich  und  in 
ihrem  Zimmer  hält,  gut  heifsem 
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Hellsten  von  einander  entfernt,  und  das  Einfuhren 
der  Finger  erleichtert  werden. 

4)  Sobald  man  fühlt,  dafs  die  Oeffriurig  für 
2vm  Finger  zu  eng  ist,  so  lege  man  auch  den 
Mittelfinger  unter  den  Damm  oder  in  die  Hand, 
und  untersuche  nur  mit  dem  Zeigefinger. 

5)  Sind  die  Fingerspitzen  hinter  den  Mutter« 
mund  gebracht,  so  wird  dieser  etwas  nach  vornen 
Vedrükt,  der  Muttermund  selbst  genau  und  vor¬ 
sichtig  mit  leichter  Berührung  untersucht  ,  damit 
man  jede  Falte  und  Narbe  und  seine  Form  genau 
fühlen  kann ;  alsdann  wird  seine  Dicke,  Länge 
und  Beschaffenheit  zwischen  dem  Zeige-  und  Mit¬ 
telfinger  gemessen  und  erforscht,  alsdann  auf  das 
mehr  oder  minder  Hervorragen  des  ersten  Wir¬ 
bels  des  unbeweglichen  Endknochen  ,  auf  die 
Form  des  Beckenraums,  auf  das,  was  über  dem 
Grund  des  Mutterganges  und  zu  beiden  Seiten 
liegt,  geachtet,  und  nun  werden  die  Finger  wie¬ 
der  unmebogen ,  langsam  mit  den  Spitzen  über 
das  Lefzenhändchen  herausgeführt  und  nach  der 
Erde  gerichtet  gehalten,  dafs  Schleim  u.  d.  g. 
davon  abhiefst  ,  langsam  und  vorsichtig  aber  die 
Hand  unter  dem  Kleide  nah  an  der  Erde  hervor¬ 
gezogen.  *) 

r 

*)  Das  schnelle  Wegziehen  der  Finger  aus  den  Ge« 
J  hurtstheilen  ist  der  Untersuchten  empfindlich,  und 
das  Aufstehen  von  dem  Stuhl,  ehe  man  noch  die 
Hand  unter  dem  Kleide  hervorgebracht  hat,  geht 
nicht  ohne  Verunreinigung  der  Kleider  ab.  Eine 
ireschikte  und  anständige  Untersuchung  aber  erfo¬ 
rdert,  dafs  dieses  selbst  und  an  sich  durchaus  nicht 
schmerzhaft  und  lästig  ,  und  die  gröistmög Liehe 
Beinlichkeit  bei  der  ganzen  Verrichtung  beobach- 
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6)  Ist  der  Muttermund  wegen  stark  über- 
Mngendem  Leibe  nicht  zu  erreichen,  so  erinnere 
man  die  Person,  dafs  sie  mit  der  linken  Hand 
den  Bauch  in  die  Höhe  halte,  während  sie  sich 
mit  der  rechten  auf  die  Schulter  des  Arztes  stürzt 5 
als  wodurch  sodann  der  Muttermund  meist  tiefer 
herab  und  den  untersuchenden  Fingern  näher 
gebracht  wird. 


517* 

Wenn  die  Untersuchung  geendigt  ist ,  und 
viel  Schleim,  Blut  oder  Fruchtwasser  ahmeht,  so 
bringe  man  bei  Frauen  von  Stande,  und  die  auf 
Reinlichkeit  ihres  Zimmers  halten,  ein  zu  diesem 
Zwek  bereit  gehaltenes  zusammengelegtes  Hand¬ 
tuch  zwischen  die  Füfse  und  vor  die  Geburtstheile 
der  Untersuchten,  Um  sie  selbst  dieses  Geschäftes 
zu  überheben,  und  beim  Weggehen  das  Beflecken 
der  Füfse  und  des  Zimmers  zu  verhüten» 

%■  5  >8.  ,  ' 

Das  Reinigen  der  Geburtstheile  ge¬ 
schieht  dann  von  der  Untersuchten  selbst-  auf  ei« 
nem  eigenen  Wasch  sessel,  welchen  die  Fran¬ 
zosen  Bidet ,  ein  Pferdchen ,  nennen,  indem  man 
sich  rittlings  darauf  setzt.  Es  besteht  ans  einem 
geigenformig  ausgeschnittenen  Sitz  mit  einer  sil- 


tet  werde*  Auch  glaube  mail ,  dafs  Frauen  von 
Stande  und  Bildung  den  Geburtshelfer  nach  seinem 
Untersuchen  beurtheilen ,  und  nichts  diesen  so 
sehr  empfiehlt ,  als  Geschiklichkeit,  Anstand  und 
Reinlichkeit  im  Untersuchen.  . 

Oslander' s  Handb.  d>  Entbinfiungsk»  TluJL  31 
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bernen,  zinnernen  öder  porzellainenen,  oder  an¬ 
deren  feinirrdenen  Schale,  und  hat  drei,  meist 
durch  Schrauben  befestigte  Füfse,*)  und  zuwei¬ 
len  noch  eine  kleine  Büchse  ,  worin  Seife  und 
Badschwamrn  aufbewahit  werden  kann.  In  die 
Waschschale  wird  laues  Wasser  gegossen ,  das 
.  mit  ein  wenig  Eau  de  Cologne  und  Seife  vermischt 

t WW'VWWWWV» 

*)  Solche  Bidets  mit  einschraubbaren  Füfsen  heifseh 
Portatifs ,  leicht  tragbare  Waschsessel,  und  wer- 
-  den  auch  auf  Reisen  mitgenommen,  besonders  von 
englischen  und  französischen  Damen.  Da  im  Ge- 
gentheil  deutsche  Damen  sich  noch  zu  wenig  um 
diesen  so  höchst  zwekmäfsigen  und  der  Gesundheit 
selbst  sehr  vortheilhaften  Luxusartikel  und  seinen 
Gebrauch  bekümmern.  —  Statt  eines  solchen 
einfachen  Waschsessels,  oder  neben  solchem  hat  in 
neuerer  Zeit  Joseph  Weidlich,  vorrnals  Kölln.  Sa- 
nitätsräth  und  Professor  der  Entbindungskunst  und 
Landchirurgus  in  Westphalen  ,  jetzt  practischer 
Wundarzt  und,  Geburtshelfer  in  Wien  einen  Lehn¬ 
sessel  mit  Vorrichtung  zürn  Baden  der  Geschlechts- 
theile  und  des  Hintern,  und  zugleich  zum  Clystie« 
ten  von  vorneil  und  hinten  erfunden  und  beschrie¬ 
ben  in  dem  Büchelchen:  „Der  Badstuhl,  dessen 
Gebrauch  und  Nutzen  in  verschiedenen  Örtlichen 
Krankheiten  des  männlichen ,  besonders  des  weib¬ 
lichen  Geschlechts  von  Joseph  Weidlich  etc.  Wien, 
18 1 8-  8.  55-  S.  mit  2  niedl.  Kupf.  vorstellend,  wie 
man  mit  Grazie  zu  Stuhl  sitzen  ,  und  ein  s.  g. 
„Scheide-  und  Darm  bad“  gebrauchen ,  auch  S.  21. 
„die  Schrnerbauchs-  Lenden-  und  Kreuzbeinsgegend 
und  die  Oberschenkel  baden  und  waschen  soll.46 
Man  wendet  sich  an  den  Erfinder vmit  150  -  170 
Wiener  Gulden  Metallgeld  ohne  Emballage  und 
Transport,  und  bekommt  alsdann  erst  eine  Kennt- 
nifs  der  iniiein  Einrichtung  der  Badmaschine  und 
ihres  „E, giefsungswCclisels  ?  An-  und  Ausfüllungs¬ 
kessels“  u.  d.  m. 
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ist;  und  dieser  Gebrauch  hat  nicht  nur  zu  der 
täglichen  Reinlichkeit,  sondern  vorzüglich  bei 
und  nach  dem  Monatlichen,  beim  weiisen  Fluis 
und  in  Schwangerschaften  und  Wochenbetten 
seinen  grolsen  Nutzen, 


XV.  Kapitel. 

Von  der  menschlichen  Frucht  ,  von  ihrem  Anfang 
bis  Zur  vollendeten  Ausbildung. 


8-  519. 

Der  Mensch  nimmt  als  ein  äufserst  klei¬ 
nes  rundes  Körperchen  an  dem  einen  oder 
dem  andern  Eyerstok  der  Mutter  seinen 
Anfang,  wird  von  ihm  in  kurzem  abgestöfsen 
von  der  breiten  Mündung  des  Eyerganges  aufgel 
fafst ,  und  durch  diesen ,  wie  die  Nahrung  im 
Darmkanal  ,  bis  in  die  Gebärmutter  fort^efcho 
ben.  Nur  im  seltensten  und  Unglüklichen  Falle 
gelangt  es  nicht  bis  dahin. 


8-  320. 

Es  mag  aber  in  der  Gebärmutter  angekom 
men,  oder  aufcer  derselben  aufgehälten  seyn  so 
ist  dieses  runde  Körperchen  ein  aus  Häuten  beste 
hender  Raum,  der  in  seiner  Mitte  den  eigentli¬ 
chen  Anfang  des  Menschen  zusammenhängend 
mit  diesen  enthält  und  mit  ihm  eine  Flüssigkeit 
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f 

einschliefsü  Dieses  zusammen  heifst  ein 
menschliches  Ey,  Ovum  hu  man  um. 

v '  ,  1  f  i  , ,  -  \  | 

§•  521- 

Der  anfahende ,  unvollkommene  und  voll¬ 
kommene  menschliche  Körper  aber,  so  lange  er 
mit  dem  ihn  umschliefsenden  häutigen  Raum 
zusammenhängend  ist,  heifst  menschliche 
Frucht,  Fetus  humanus  $  und  in  der  ersten 
Hälfte  der  Schwangerschaft  eine  unzeltige,  kleine 
Frucht,  ein  Embryo,  Embryo  et  Emhryori. 
Sobald  er  aber  nach  der  Geburt  von  der  Mutter, 
alseine,  ohne  Zusammenhang  mit  ihr,  desFort- 
lebens  fähige  Frucht  getrennt  ist,  heifst  er  ein 
Kind  ,  unmündiges  Kind,  Inf  ans  i.  e.  Fandi 
impotens. 

■  '  -  ■  ,  ,  V  ;  '  t  •  ■  ~r  > 

§•  522. 

Sowohl  das  Ev  als  die  Frucht  haben  in  ver- 
schieylenen  Zeiten  der  Schwangerschaft  verschie¬ 
dene  Gröfse,  Gestalt  und  Beschaffenheit,  vorzüg¬ 
lich  aber  in  folgenden  drei  Hauptperioden  :  1) 

von  den  ersten  Tagen  der  Schwangerschaft,  wo 
das  Ey  anfängt,  in  verschiedene  Häute  ahgetheilt 
sichtbar  zu  werden,  bis  in  die  Mitte  des  vierten 
Monats.  2)  Von  da  an,  wo  sich  der  Mutterku¬ 
chen  zu  bilden  anfängt ,  bis  zur  völligen  Ausbil¬ 
dung  desselben  und  der  Frucht,  und  5)  von  der 
Vollendung  der  Frucht  bis  zu  ihrer  Geburt. 

§•  525. 

'  f  '  "" 

In  einer  jeden  Periode  hat  das  Ey  andere 
Verhältnisse  seiner  einzelnen  Theile,  daher  auch 
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anderes  Aussehen  5  und  mit  dem  zunehmenden 
Wachsthum  der  Frucht  ändert  sich  der  Zwek  und 
Nutzen  der  sie  umgebenden  Hüllen. 

5 '-"4* 

In  der  ersten  Periode,  nemlich  der  Ent  ste¬ 
ll  ungs-  und  Entwickelungsperiode  des 
menschlichen  E  y  e  s  ,  Stadium  ortus  et  pri¬ 
mae  evolutionis  ovi  humani,  herrscht  nach  mei¬ 
nen  ,  auf  blofse  ^Beobachtung  an  Menschen  ge¬ 
gründeten  Ansichten  noch  bei  allen  Schriftstel¬ 
lern,  die  ich  kenne,  eine  unrichtige  Vorstellung* 
weil  die  Naturforscher  sich  schon  durch  Hippo- 
cratisRath  irre  leiten  liefsen,  und  in  Hühnereyern 
dasselbe  zu  finden  glaubten,  was  sie  in  menschli¬ 
chen  Eyern  finden  würden.*)  Neben  den  Hüh¬ 
nereyern  hielten  sie  sich  dann  an  alle  Eyer  und 
Embryonen  der  Hausthiere,  der  Pferde ,  Kühe, 
Schafe,  Schweine,  Hunde,  Katzen,  Kaninchen, 
ja  sogar  der  Würmer,  Mollusken,  Insekten,  Fi¬ 
sche,  Reptilien,  Vögel  u.  s.  w.  und  meinten,  was 
sie  da  gesehen  hatten,  müfste  sich  auch  so  irn 
menschlichen  Ey,  nur  mehr  oder  weniger  anders 
gestaltet,  befinden.  Daher  sahen  sie  in  Men- 

*)  Hippocr.  Lib.  de  natura  pueri.  C.  XXXVI.  „Etenim 
si  quis  ova  viginti  aut  plura,  quo  pulli  ex  ipsis  ex- 
cludantur ,  gallinis  duabus  aut  pluribus  subjicere 
velit,  et  singulis  diebus  a  secunda  exordiendo  us- 
que  ad  ultimam ,  qua  excludetur  pullus  ex  ovo, 
subtrahere  ,  confringere ,  ac  videre ,  inveniet  om- 
nia  se  habere  juxta  meum  sermonem ,  quomodo 
volucris  uaturam  ad  humanam  conferre  oportet“  etc. 
Edit.  van  der  Linden.  Lugd.  Bat.  1665.  8*  Vol.  I. 
p.  158» 
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sehen eyern  sogar  ein  Punctum  saliens,  einen  Dot- 
tersak ,  Nabelbläschen  als  Allantoidissäcke  ,  Ge- 
fäfszweige  auf  der  äufsersten  Eyhaut,  die  bald  in 
den  Uterus  hineinkrochen,  bald  mit  den  aus  dem 
Uterus  herauskriechenden  anmündeten  j  die  Ge¬ 
därme  sahen  sie  aufser  dem  Leibe  des  Embryo 
anfangen  und  sich  in  einander  verkriechen  $  ihre 
menschliche  Allantois  safs  bald  zunächst  beim 
Embryo  5  bald  zwischen  den  Eyhäuten 5  bald  war 
die  Rede  von  einer  Pars  placentae  uterina  et  fetali, 
bald  mannten  sie  den  Mutterkuchen  die  Mutter¬ 
leber,  bald  physiologische  Lunge,  bald  Kieme, 
bald  die  After.  Diese  Lehre  voll  Irrthümer  und 
Widersprüche  hielten  sie  für  fest  gegründet  auf 
ihre  zootomischen  Untersuchungen  aus  dem  Rei¬ 
che  der  vierfüfsigen  Thiere  und  der  Vögel,  der 
Fische  und  der  Amphibien  und  Insekten  ,  noch 
mehr  aber  auf  eine  sehr  schöpferische,  alles  von 
\  orr. en  her-  setzende  Phantasie,  Die  Schafhaut 
der  Lämmer  und  die  Lederhaut  der  Rinder  waren 
ihnen  stets  für  ihre  menschlichen  Embryonen 
lieber  ,  als  vernünftige  Benennungen  ,  von  der 
Beschaffenheit  der  Eyhäute  hergenommen,  von 
deren  Wahrheit  sich  zu  überzeugen  nichts  weiter 
nöthigist,  als  ein  vorurtheilfreier  Sinn,  ein  guter 
Wille,  und  ein  Paar  gesunde  Augen.  Sollte  ich 
nun  nicht  den  alten  Sauerteig  der  Irrthümer, 
womit  ich  selbst  ehedem  angefüllt  wurde  ,  und 
der  mir  glüklicher  Weise  in  Zeiten  einen  Ekel 
davor  beibrachte,*)  fortlehren,  so  mufste  ich  es 

*)  Von  meinem  verstorbenen  Lehrer  Stein  wurde  ich 
belehrt  z.  B.  §.  277.  s.  theor.  Anl.  zur  Gebhlf.  i 
,.Die  äufserste  Haut  des  Eyes,  welche  unmittelbar 
die  Gebärmutter  auskleidet,  und  vermög  welcher 
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übernehmen,  nachdem  ich  durch  eine  etlich  und 

dreifsig  jährige  Forschung,  durch  Beobachtung 

'WWrVWX'VWV'VWt 

sich  das  Ey  zu  seiner  Zeit  allenthalben  an  die  Ge¬ 
bärmutter  fest  hängt,  wird  die  zottige  Haut ,  mein- 
brana  filamentosa  etc.  genannt/4  Sicher  hätte  ein 
grofser  Anatom  nicht  den  größten  Fehler  begangen, 
auf  die  äufserste  Eyliaut  zottige  Gefäfse  zeichnen 
zu  lassen,  hätte  ihn  nicht  die  Steinische  Lehre 
irre  geführt.  Diese  zottige  Haut  sollte  sogar  in  die 
Substanz  des  Mutterkuchens  eindringen  ,  ja  der 
Mutterkuchen  selbst  nichts  anders ,  als  eine  am 
stumpfen  Ende  des  Eyes  mehr  verstärkte  Stelle 
dieser  zottigen  Haut  seyn.  §.  280.  und  was  derglei¬ 
chen  Irrthum  und  verwirrte  Begriffe  mehr  die 
ganze  Steinische  Lehre  vom  Ey  und  der  Frucht 
enthält.  Sicher  hätte  ohne  Steins  Lehre  auch  H. 
P.  Walther  in  Landshut,  dessen  ganze  Lehre  von 
Schwangerschaft  und  Fetus  voll  Irrthümer  ist ,  in 
s.  Physiologie  (1808)  S.  413.  §.  643.  nicht  noch  die¬ 
sen  grofsen  Irrthum  begangen  ,  zu  lehren,  die  Pla- 
centa  sey  gewöhnlich  am  Grunde  des  Fruchthalters 
eingepflanzt.  „Indem  nemlich  die  Flocken  der 
Schleimhaut  des  Fruchthaiters  an  allen  'andern 
Stellen  mit  den  Flocken  des  Eyes  verwachsen,  und 
die  Huntersche  Haut  bilden,  entwickeln  sie  sich 
(die  Flocken)  im  Grunde  in  sich  entgegengesetzter 
Pachtung  durch  die  feinste  Verzweigung  immer 
mehr ,  ohne  in  einander  überzugehen.  So  entste¬ 
hen  hier  zwei  sich  begegnende  und  in  sich  selbst 
wiederkehrende  Gefäfsausbreitungen  ,  deren  eine 
dem  Foetus,  die  andere  der  Mutter  angehört,  wel¬ 
che  nirgends  in  einander  offen  stehen,  und  sich 
wie  Blutgefäfse  und  Luftgefäfse  in  den  Lungen 
verhalten*“  —  Eitel  leere  naturphilosophisclie 
Träumerei!  Aus  Flocken  der  Schleimhaut  werden 
keine  Gefäfse,  die  Huntersche  Haut  hat  keine  Ge- 
fäfse,  und  keine  Gefäfse  der  Mutter  und  dös  Eyes 
begegnen  sich,  auch  sitzt  die  Placenla  nicht  im 
Grunde. 
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rmd  Untersuchung  schwangerer  Gebärmutter  und 
Leibesfrüchte  eines  Bessern  belehrt  wurde,  diese 
Jrrlhümer  nach  und  nach  aufzudecken  ,  und  die 
Lehre  vom  menschlichen  Ey  und  der  Fruchtbil¬ 
dung  in  einem  klareren  Lichte  darzustellen,  wel¬ 
ches  sich  vor  keiner  Prüfung  scheuen  darf,  da  es 
sich  auf  Thatsachen  gründet  und  auf  anatomische 
Praeparate ,  die  noch  existiren.  *)  Es  kann  frei¬ 
lich  nichts  Unan genehmeres  und  bei  der  Mitwelt 
Undankbareres  gedeicht  werden  ,  als  allgemein 
verbreitete,  beliebte  und  von  grofsen  Männern 
geschützte  Irrlhümer  anzugreifen  ,  sie  aus  dem 
süfsen  Traum  einer  so  lang  festgehaltenen  Hypo¬ 
these  zu  wecken,  ihre  schönsten  Bilder  um  den 
erborgten  Schein  von  Wahrheit  zu  bringen,  und 
selbst  seinen  Freunden  öffentlich  ins  Angesicht  zu 
sagen,  dafs  sie  sich  sehr  irren.  —  Aber  ein  Lehrer, 
dessen  erste  Pflicht  ist,  erkannte  Wahrheiten  zu 
lehren  ,  und  seine  Wissenschaft  nicht  durch  Hv- 
pothesen ,  sondern  durch  unabiafsiges  Forschen 
nach  Wahrheit  zu  bereichern,  darf  nicht  daran 
denken,  was  es  ihm  schaden,  sondern  nur,  was 
es  der  Wissenschaft  nützen  könne.  —  Sey  es 
daher  darum.  „Wahrheit  gegen  Freund  und 
Feind  1 u 

'  :  ■  ;  s  §•  525- 

'Wenn  das  menschliche  Eychen  von  dem  Ey- 
erstok  herab  in  die  Gebärmutter  gekommen  ist, 

*VVV\iVVVVVVV\i\VV* 

*)  S.  meine  Epigrammata  etc.  Ed.  alt.  1814.  p.  16.  u. 
meine  Comment.  de  liomine  quomodo  fiat  et  for- 
metur ,  in  den  Co  mm.  reeent.  Soc.  Reg.  Scient. 
Gott.  1816.  S.  40  etc. 
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so  logt  es  sich  mit  seinem  Schwerpunct,  cler  sein 
Anhängepunct  wird  ,  Ptnictum  a d h a e s i  o~ 
nis ,  an  die  rechte  Seite  der  Gebärmutter  ,  an 
welchem  Punct  sich  in  der  Folge  der  Mutterku¬ 
chen  bildet,  und  wo  er  im  gewöhnlichen  natür¬ 
lichen  Zustande  immer  angetroffen  wird.  Alle 
andere  Stellen  sind  Ausnahmen  von  der  Ordnung. 

o 

*)  —  Der  Grund  aber  von  dem  Anhängen  des 
Eyes  in  der  rechten  Seite  ist  die  natürliche  Lage 
der  so  eben  schwanger  gewordenen  Person.  Da 
der  weibliche  Mensch  entweder  unmittelbar  nach 
dem  Schwangerwerden,  oder  doch  bald  darauf 
sich  zur  Ruhe  legt,  und  das  Herabkommen  des 
Eychens  sowohl,  als  das  Ansetzen  desselben  eine 
ruhige  Lage  erfodert,  der  Mensch  aber  instinct- 
mäfsig  die  rechte  Seite  zur  Lage  wählt,  weil  er 
dann  leichter  verdauet,**)  leichter  athmet  und 

<»VVV»iVWWWWW% 

*)  Das  Eychen  kann  sich  überall  ansetzen,  nur  nie 
so ,  wie  Stein  und  Viele  vor  und  nach  ihm  den 
Sitz  des  Mutterkuchens  bilden  lietsen ,  nemlich 
völlig  im  Grunde  der  Gebärmutter.  S.  s.  Anleit, 
zur  Gebhif.  theor.  Thl.  3.  Taf.  9.  Fig.  Die  Leibes¬ 
frucht  hockt  mit  auf  das  Knie  gestutztem  Arm  in 
einem  ey förmigen  grofsen  Raum,  und  über  ihrem 
Haupt  ist  der  Mutterkuchen  wie  ein  Schirm  ausge¬ 
breitet ;  so  sitzend  ist  sie  zum  Purzelbaum  bereit; 
denn  dieser  grofse  Geburtshelfer  lehrte  im  Jahr  1795 
noch:  §.594.  „In  der  ursprünglich  richtigen  Lage 
der  Frucht  befindet  sich  der  Kopf  oben,  der  Hin¬ 
tere  unten  etc.“  und  §.  396.  „Die  ursprüngliche 
Lage  des  Kindes  wird  also  in  die  natürliche  Ge- 
,  burtslage  desselben  verwandelt  etc.“ 

**)  Plinii  Hist.  nat.  Lib.  28.  4.  „Facilius  concoquitui: 
dextri  latcris  incubitu.“  —  Das  Ansetzen  des  Ey¬ 
chens  in  der  linken  Seite  ist  gewöhnlich  die  Folge 
eines  aus  Galanterie  erzwungenen  Zustandes ,  in- 
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einen  freieren  Blutumlauf  hat ,  so  ist  natürlich, 
dafs  das  kleine  Eychen  sich  in  dem  ohnehin 
rechtshin  geneigten,  und  jetzt  auch  auf  der  rech¬ 
ten  Seite  liegenden  Uterus  sich  mit  seinem  Schwer- 
punct  ansetzt.  In  der  Lage  auf  der  rechten  Seite 
ist  nemlich  die  schwere  Leber  unterstützt  ;  das 
Herz,  die  Aorta,  der  Magen  und  der  Mastdarm 
sind  vom  Druk  frei  $  der  Blutumlauf  an  sich  und 
durch  die  Lungen  geht  daher  besser  von  statten, 
das  Athmen  ist  freier,  der  nicht  beschwerte  Ma¬ 
gen  verdauet  besser ,  und  die  beschwerenden 
Blähungen  können  leichter  abgehen.  Aus  allen 
diesen  Gründen  aber  kann  eine,  so  eben  schwan¬ 
ger  gewordene  Person  constanter  in  dieser  Lage 
schlafend  verharren ,  und  in  dieser  Zeit  das  Ey¬ 
chen  sich  festhängen. 


§•  526. 

I11  der  ganzen  Fläche  der  Gebärmutter  setzt 
sich,  wahrscheinlich  noch  ehe  das  Eychen  in  sie 
gelangt,  eine  Schleimhaut  an,  Membrana 
mucosa,  welche  aus  der,  bei  dem  Zeugungsact 
austretenden  schleirnichten  Feuchtigkeit  sich  bil¬ 
det,  und  die  nächste  Bekleidung  der  ganzen  Wand 
der  Gebärmutterhohle  abgiebt  $  daher  sie  auch 
die  dreieckichte  Form  dieser  Höhle  bei  ihrem 


dem  der  Mann  nach  der  Umarmung  der  Frau  den 
Ehrenplatz  auf  seiner  rechten  Seite  läfst,  sie  aber 
nöthigt,  mit  dem  ihm  zugewandten  Gesichte  auf 
ihrer  linken  Seite  zu  schlafen,  während  er  selbst 
auf  der  rechten  Seite  schläft.  —  Diese  Galanterie 
hat,  wie  ich  im  practischen  Theil  zeigen  werde, 
,sehr  beschwerliche  Folgen. 
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seltenen  Abgang  im  ersten  Seliwangerschaftsmonat 
darstellt ,  mit  drei  Oeffnungen  ,  nemlich  zweien, 
für  die  Mündungen  der  Mutterröhren  und  eine 
für  den  innern  Muttermund  $  durch  eben  diese 
-Form  und  Oeffnungen  aber  zeigt  sie  auch  zu¬ 
gleich  ,  dafs  sie  nicht  dem  Ey,  sondern  der  Ge¬ 
bärmutter  angehöre  ,  und  daher  nicht  Eyhaut, 
sondern  Schleimhaut  der  Gebärmutter 
oenannt  zu  werden  verdiene.  Sie  ist  ein  unre- 
gelmäfsig  zusammenhängendes  ,  hie  und  da 
durchlöchertes  Schleimgewebe ,  und  hat  ein  un¬ 
ebenes  fetziges  Aussehen.*) 

<WV»'VW*'VW»/VW* 

W.  Hunter  hat  sie  in  s.  Tab.  Uteri  gravidi,  Tab, 
34.  Fig.  5.  richtig  abbilden  lassen.  Ganz  von  dieser 
Form  besitze  ich  sie  in  meiner  Sammlung  ;  nur 
ist  sie  in  m.  Samml,  eine  ganz  allein  abgegangene  ; 
hingegen  in  der,  die  Hunter  beschrieb,  stektnoch 
die  darauf  folgende  erste  Eyhaut.  Daher  wurde 
Hunter  irre  und  meinte ,  diese  membrana  mucosa 
sey  die  paries  anterior  seiner  deciduae.  Die  erste 
Eyhaut,  die  mit  abgieng,  nannte  er  die  lamina 
interna  deciduae  ;  beide  zusammen  beschrieb  er 
daher  als  Membrana  densa ,  und  nachdem  er  sie  in 
der  VI.  Fig.  aufgeschnitten  ,  und  von  der  einen 
Seite  die  wirkliche  Mucosa  weggenommen  darstellte, 
schreibt  er:  Manifestum  est,  deciduam,  hocce  in 
ovo  membranam  fuisse  densatn,  texturae  glutinosae, 
quae  toti  cavo  triangulari  fundi  Uteri  ,  tanquam 
vestimentum  adhaeserat.  —  Dafs  sie  ganz  abgeht, 
ist  eine  grofse  Seltenheit.  Aber  bei  Eyern  vom 
ersten  und  zweiten  Monat  sieht  man  oft  einzelne 
Stücke  als  kleine  Fetzen  an  der  ersten  Eyhaut  an- 
hängen;  und  da  die  Beobachter  nicht  wufsten ,  was 
sie  daraus  machen  sollten ,  und  immer  mit  der  fal¬ 
schen  Idee  angefüllt  waren  ,  das  Ey  milfse  durch 
Gefäfse  mit  dem  Uterus  unmittelbar  zusammen 
hängen,  so  machten  ihre  Zeichner,  wahrscheinlich 
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§•  527- 

% 

Der  Zwek  und  Nutzen  dieser  Schleimhaut 
ist  offenbar  kein  anderer,  als  die,  in  der  Gebär- 
mutterhöhle  bei  jedem  Monatlichen  sich  öffnen¬ 
den,  -rothes  und  yveifses  Blut  führenden,  und  in 
der  Schwangerschaft  sich  erweiternden  Gefäfs- 
mündungen,  wie  mit  Klappen,  zu  bedecken  ünd 
während  der  Schwangerschaft  nur  das  weifse  Blut, 
oder  Lymphe  und  Serum,  als  Nahrungsstoff  für 
das  Ey,  durchzulassen.  Das  Losreifsen  dieser 
Membran  aber  ist  mit  Austreten  von  rothem  und 
weifsem  Blute  verbunden ,  und  nur  ein  Ey  der 
ersten  Monate,  das  langsam  abstirbt,  trennt  sich 
zuweilen  von  dieser  Membran  ,  schlüpft  durch 
sie  an  der  Mündung  vor  dem  innern  Muttermund, 
und  einige  Zeit  darauf ,  wenn  wieder  ein  Men¬ 
struationsandrang  kommt,  wird  die  ganze  Schleim- 
inembran  ab  und  ausgesrofsen,  aber  höchst  sehen 
beachtet,  und  noch  viel  weniger  von  einem,  der 
sie  nicht  kennt,  des  Aufbewahrung  werth  geach¬ 
tet,  daher  man  sie  höchst  selten  in  einem  Cabinet 
sieht.*)  Wenn  man  erwägt,  dafs  diese  Membran 

mit  ihrer  Bewilligung,  Gefäfsbündel  daraus ,  da¬ 
her  sieht  man  auch  auf  demEy  in  der  Titelvignette 
des  Sömmeringschen  Werkes  diese  Fetzen,  als 
Gefäfsbündel,  oder  vielmehr  wie  kleines  Gesträuch 
auf  einem  Berge  dargestellt. 

Dafs  bei  der  Menstruation  nicht  allein  vermischt 
mit  dem  Blut,  sondern  aus  ganz  eigenen  Mündun¬ 
gen  der  Gebärmutter  klare  weifse  Lymphe  hervor¬ 
trete ,  habe  ich  nun  dreimal  bei  vorgefallenen 
men  strafften  Gebärmüttern  beobachtet,  und  der 
kürzlich  verstorbene  Zeichenmeister  Besemann  hat 
solches  -in  der,  in  meinem  Cabinet  auibewahrtbn, 
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bestimmt  ist  ,  im  Lauf  der  Schwangerschaft  die 
Mündungen  der,  rothes  Blut  führenden,  Gefäfse 
ganz  zu  verschliefsen ,  und  nur  den  Gefäfsen,  die 
das  weifse  Blut  führen,  als  bewegliche  Klappen 
zu  dienen ,  um  Lymphe  und  Serum  durchzulas¬ 
sen  ,  so  wird  man  auch  wohl  begreifen  ,  wie  es 
komme,  dafs  ein  Ey,  welches  nicht  in  die  Gebär¬ 
mutter  gelangt,  dennoch  seine  Nahrung  in  der 
Höhle  des  Bauches  finde,  wo  es,  gleich  einem 
Zugpflaster,  nur  Aus  treten  des  weifsen  Blutes  aus 
irgend  einem  Tlieil  des  Bauchfells  bewirken,  und 
dieses  zu  seiner  Ernährung  verwenden  kann  j  und 
wie  thöricht  hingegen  die  Meinung  aller  derer 
ist,  die  glauben,  die  Menstruation  höre  in  der 
Schwangerschaft  deswegen  auf ,  weil  jetzt  das 
Menstruationsblut  zur  Ernährung  der  Frucht 
sauimt  und  sonders  in  das  Ey  übergehe. 

§.  528. 

An  diese  Schleimmembran  legt  sich  nun  zu¬ 
nächst  das  menschliche  Ey  an,  dessen  Ey  häute 
folgende  viere  sind:  1)  die  durchlöcherte, 
2)  dicke,  5)  gefäfs reiche  und  4)  dünne 
Eyhaut.  Die  zwei  ersten  sind  falsche,  aus 
pl  astischer  Lymphe  gebildete  Membranen,  die 

1  V  !  '  ö  ■  •  r 

farbigen  Originalzeichnung  treu  dargestellt,  und. 
in  der  Inaug.  Dissert.  meines  Sohnes ,  Prof.  Joh. 
Frid.  Osiander,  ist  solches  auch  bei  den  illuminir- 
ten  Kupferstichen  genau  beibehalten  und  beschrie¬ 
ben  worden.  S.  1.  Abtheil.  §.  292  u.  391.  p.  170  u. 
<267.  —  Dieser  Thatsache  mufs  man  sich  wohl 
erinnern,  wenn  man  die  Ernährung  des  Eyes  und 
die  Structur  der  Gebärmutter  in  der  Schwanger¬ 
schaft  sich  richtig  vorstellen  will, 
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beiden  letzten  sind  wahre ,  mit  Gefäfsen 
versehene ,  imd  durch  diese  genährte  und  fort- 
wachsende  Membranen.  Diese  zwei  letzten 
machen  mit  dem  Embryo  ein  zusammenhängendes 
Ganzes  aus ,  müfsen  also  auch  mit  ihm  zugleich 
entstehen.  Die  zwei  ersteren  sind  hinzukom¬ 
mende  Häute  ,  Membranae  adventitiae  ,  die  in 
und  aufser  der  Gebärmutter  sich  bilden  kon° 
Hem  *) 

§.  529* 

1)  Die  durchlöcherte  Eyhaut  ,  mein» 
hrana  ovi  cribrosa  ,  siebförmige  Eyhaut ,  ist  eine 
aus  plastischer  Lymphe  gebildete,  in  den  zwei 
ersten  Monaten  eines  gewöhnlichen  Schreibpa¬ 
piers  dicke,  wie  mit  einer  Steknadel  durchsto¬ 
chene,  durchaus  kleinlöcherichte  Membran,  glatt 
auf  ihrer  Oberfläche,  an  die  Schleimhaut  nur  an¬ 
geklebt,  und  daher  ganz  trennbar,  aber  auch 
in  Cabinetten  selten  ganz  sichtbar  ;  **)  sie  um¬ 
schliefst  bis  in  vierten  Monat  das  Ey  ganz ,  und 
ist  offenbar  dazu  bestimmt ,  das  weifse  Blut  von 
dem  Theil ,  woran  das  Ey  sitzt ,  ungehindert 
hinein  zur  zweiten  Eyhaut  zu  lassen.  W.  Hunter 
nannte  diese  Eyhaut  Membrana  decidua, 
abgängige  Eyhaut,  weil  sie  in  der  Regel  mit  der 


*)  Ob  sie  beim  ovum  extrauterinum  ganz  von  dersel¬ 
ben  Form  und  Beschaffenheit  sind,  habe  ich  nir¬ 
gends  erfahren  können. 

In  meiner  Sammlung  sind  mehrere  Exemplare,  an 
denen  man  sehr  schön  ihre  Beschaffenheit  sehen 
kann. 
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Schleimhaut  heim  Abgang  der  Nachgeburt  sitzen 
bleibt,  und  erst  mit  den  Lochien  nach  und  nach 
in  Stücken  abgeht.  In  der  Beschreibung  ihrer 
Beschaffenheit  aber  wurde  er  irre ,  weil  er  ihre 
Aufsenseite  bald  mit  der  Schleimhaut  bedekt  sah, 

bald  ohne  diese.  An  der  Adhaesionsstelle  des 

\ 

Fves  ist  auch  solches  fester  mit  der  Schleimhaut 
verbunden,  als  an  der  übrigen  Fläche,  und  daher 
hängt  oft  an  dieser  Stelle  des  abgehenden  Eyes 
noch  ein  Theil  der  Schleimhaut  fest.  Die  Form 
der  durchlöcherten  Eyhaut  ist  im  ersten  Monat, 
wie  die  eben  ausgedehnte  Gebärmutterhöhle, 
bimförmig. 

§•  530< 

2)  Die  dicke  Eyhaut,  Membrana  ovi 
crassa,  ist  eine  gleichfalls  aus  plastischer  Lymphe 
gebildete,  wenigstens  dreimal  dickere  Membran, 
als  die  durchlöcherte  Eyhaut ,  auch  glatt  auf  ih¬ 
rer  Oberfläche  und  mit  weit  weniger  Löchern  ver¬ 
sehen,  als  die  erste;  so  dafs  man  diese  Oeffnungen 
wenig  beachtet ,  wenn  man  beide  Membranen 
bei  einander  sieht.  An  der  Adhaesionsstelle  hän¬ 
gen  diese  beiden  Eyhäute  so  fest  mit  einander 
zusammen,  dafs  eine  in  die  andere  überzugehen 
scheint ,  und  beide  in  einem  Umfang  vom  vierten 
Theil  ungefähr  des  Eyes  ein  Continuum  ausma¬ 
chen.  Daher  nannte-sie  W.  Hunter  Membrana 
decidua  reflexa,  die  umgeschlagene  ,  w  sich 
umbeugende  und  umgebogen  fortlaufende,  abgän¬ 
gige  Haut.  Sie  zeichnet  sich  in  allen  Zeiten  der 
Schwangerschaft  durch  ihre  Dicke  aus,  ist  aber 
auch  manchmal  im  kranken  Zustande  eines  Eyes 
vom  ersten  und  zweiten  Monat  von  ungewönlL 
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eher,  mehr  als  vierfacher  Dicke,*)  bald  an  sich* 
bald  durch  das  hineingetretene  Blut,  wenn  nem- 
lieh  im  kraukercZustand  des  Uterus  die  rothesBlut 
führenden  Gefäfse,  welche,  wie  ich  schon  mel¬ 
dete  ,  im  gesunden  Zustande  geschlossen  bleiben 
iruih  en,  durch  irgend  ein  Pellens  oder  einen  Im¬ 
petus  sich  öffnen  und  Blut  zwischen  die  Eyhäute 
ergiefsen  ,  auch  das  Ey  durch  den  Blutergufs  ab- 
sipfsern  —  Diese  dicke  Eyhaut  sieht  man  an 
jedem  Mutterkuchen  auf  der  Seite ,  die  der  Ge¬ 
bärmutter  zu  gekehrt  ist  ,  und  an  dessen  Rand, 
und  die  darin  befindlichen  Oeffnungen,  welche 
das  durch  die  durchlöcherte  Eyhaut  bereingekom- 
niene  weilse  Blut  für  die  Gefäfse  der  nächst  fol¬ 
genden  Eyhaut  durchlassen.  Daraus,  dafs  diese 
Membran  zu  allen  Zeiten  die  Aussenseite  des 
Mutterkuchens  ausmacht,  erhellt,  dafs  sie  vor¬ 
züglich  dazu  bestimmt  Ist,  die  Decke  des  Mutter¬ 
kuchens  abzugeben  ,  an  Welche  sich  die  Gefäfse 
der  folgenden  Eyhaut  anhängen ,  und  von  da 
ihre  Nahrung  aufsaugen.  Durch  diese  Oeffnun- 
<ren  in  der  crassa ,  cribrosa  und  rnucosa  membrana, 
geht  aber  nicht  ein  einziges  Gefäfs ,  weder  von 
der  dritten  Er  baut  noch  von  der  Gebärmutter 
aus  durch,  und  es  ist  daher  eine  völlig  erdichtete 
Vorstellung ,  dafs  Ey  und  Gebärmutter  durch 
Gefäfse  sich  begegnen  oder  gar  unmittelbar  zu¬ 
sammen  hängen,  da  zwischen  den  Gefäfsen  dieser 
und  jener,  drei  gefäfslose  Membranen  sich  befin¬ 
den,  folglich  noch  eine  grofse  Kluft  befestigt  ist.**) 


*)  Ich  habe  kranke  Eyer  vom  2ten  Monat,  wo  die 
Membrana  crassa  so  dik  ist,  wie  die  Schale  der 
Nux  Gocos  lapidea. 

**)  Diese  irrige  Vorstellung  vom  Begegnen  der  Gefäfse 
ist  blos  Folge  der  von  Tbieren  entlehnten  Ansicht 
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§•  551* 

5)  Die  gefäfsr eiche  Eyhaut,  Membra¬ 
na  vasculosa,  ist  eine  mit  unzählich  vielen  Ge-  ' 
fäfsen  durchzogene  und  feste  Haut,  aus  deren 
Oberfläche  sich  von  Anfang  an  Viele  Gefäfse  erhe¬ 
ben  ,  aber  vorzüglich  nur  auf  derjenigen  Hälfte, 
welche  dem  Anhangepunct  zugekehrt  ist ,  auf 
der  entgegengesetzten  Hälfte  aber  sind  nur  we- 
nige  und  kleinere  Gefäfszweige  von  der  Haut  ab¬ 
stehend.  Diese  Gefäfse  bilden  im  ersten  und 
zweiten  Monat  einzelne,  nicht  fest  mit  einander 
durch  Zellstoff  verbundene  Zweige,  und  enthalten 
nur  weifses  Blut  in  dem  ersten  Monat,  und  im 
zweiten  nur  wenig  röthliches  in  den  weitesten 
Gefäfsen ,  in  den  feinen  Aesten  aber  keine  Spur 
von  rothem  Blut  Die  feinsten,  nach  aufsen  ge¬ 
henden  Gefäfse  haben  an  jedem  Ende  ein  kleines 
rundes  Knötchen,  oder  einen  Bulbus,  mit  dem 
sie  an  der  indem  Seite  der  vorigen  dicken  Eyhaut 
kleben,  wie  die  Wurzeln  einer  Schmarozer-  oder 
Mauerpflanze,  und  die  auch  als  Wurzeln  der 
Menschenpflanze  zum  Aufsaugen  des  Nahrungs¬ 
saftes,  oder  des  zu  ihnen  durch  die  Löcher  der 
dicken  Eyhaut  eintretenden  weifsen  Blutes  dienern 
Diese  Gefäfse  sind  ihrem  innern  Bau  nach  lym¬ 
phatische  Gefäfse  $  sie  haben  nernlich  unzählich 
viele  kurz  auf  einander  folgende  Klappen  ,  wie 
die  lymphatischen  Gefäfse,  und  wenn  sie  daher 
krankhaft  anschwellen ,  so  sieht  man  sie  auch 

i*V\AAiVV\A/VWlVV\4 

der  Cotyledoiien  •  daher  auch  die  Uäturphilosophi- 
sehen  Lehrer  immer  von  einer  pars  placentae  ute¬ 
rina  und  pars  fetali  im  menschlichen  Utero  gravido 
sprechen. 

O Ständer' s  Handb .  d.  Entbindungsk.  Th.  II.  33 


4g  2  Anfang  und  Ausbildung 

so  eingekerbt,  oder  wie  in  kleinen  länglicht  run¬ 
den  Perlen  zusammenhängend,  ja  aufs  aufserste 
in  s.  g.  Blasenmolen  entartet,  wie  zusammenge- 
reihete  Traubenbeeren  geformt  und  an^eschwol- 
len  ,  und  wie  mein  Universitätsfreund  Reuss  in  s. 
Diss.  erwiesen  und  dargestellt  hat  ,*)  durch  wirk¬ 
liche  Klappen  von  einander  abgetheilt.  In  dieser 
Structur  ist  nie  ein  dunkelrothes  Blut  anzutreffen, 
sondern  in  der  Folge  nur  in  den  gröfseren, 
den  Arterien  und  Venen  ähnlichen  Aesten.  Aber 
merkwürdig  ist  es,  dafs  diese  den  lymphatischen 
Gefafseri  so  ganz  ähnliche  Gefafse  auf  einmal  in 
währe  Venen  und  Arterien  mit  knfserst  wenigen 
Valvehi  übergehen,  die  in  der  Folge  eben  solches 
Blut  enthalten,  wrie  die  Venen  und  Arterien  der 
Nabelschnur.**)  Diese  dritte,  oder  gefäfsreiche, 


*)  *m,  A.  C.  Reuss  -  Diss.  inaüg*  sistens  noväs  quasdarri 
observationes  circa  structuram  vasorum  in  placenta 
humana  etc.  Tüb.  1784.  4.  c.  tab.  aen.  Fig.  II.  et  III. 
P.  44.  45.  „Placentas  duas  scrutiniö  meo  subjeci 
hydatideas.  —  Repeq  -  vascula  ipsorum  in  bal- 
lulas  oblongas  hydatideas  fuisse  ampliata.  Dissec- 
tae  hae  buliulae  serosuin  liquidum  facile  coagula- 
bile  eifuderunt,  atque  plerumque  in  ipsamm  medio 
conspcxi  larninas  membranaceas.  —  Pau  l  io  accu- 
ratius  eas  curn  inspexerirn,  facile  deprehendi,  ve- 
ras  esse  valvulas ,  valvulis  semilunaribus  cordis  ad- 
modüm  similes  etc.“ 

«r 

**)  Dafs  keine  Injectionsmaterie  von  den  Gefafsen  der 
Mutter  in  die  Gefafse  der  Fruchthaut  übergehen 
könne,  wird  jeder  einsehen,  und  alles,  was  man 
davon  behauptete ,  beruht  auf  Täuschung.  Aber 
von  den  ätifs ersten  Gefafsen  der  Placenta  kann  man 
mit  Queksilher  in  die  Venen  und  Arterien  des 
Mutterkuchens ,  und  eben  so  von  der  Vene  und 
den  Arterien  der  Nabelschnur  bis  in  die,  sonst 
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oder  geaderte  Eyhaut  besteht  aus  zwei  Lamellen, 
zwischen  welchen  die,  von  der  Nabelschnur  aus¬ 
gehenden  Stämme  mit  ihren  gröfseren  Aesten 
hinlaufen ,  bis  sie  in  kleineren  Zweigen  aus  die¬ 
sen  Lamellen  heraustreten  ;  und  an  die  zweite 
Eyhaut  sich  anhelten  oder  gleichsam  ansauo-en, 
Der  allgemeine  Name,  den  die  meisten  Anatomi- 
ker,  Physiologen  und  Geburtshelfer  bis  jetzt  für 
diese  Eyhaut  beibehalten  haben,  ist  der  unschik- 
liche  Name  Leder  haut,  weil  sie  meimen, 
Corium  und  oder  *)  seyen  gleich be- 


nicht  lotlies  Blut  führenden  ,  äufsersten  Gefafse 
einspritzen,  was  durch  Einspritzungen  in  m,  Cabin 
erwiesen  ist  Nemlich  in  beiden  Fällen  Werden 
•die  KJappen  durch  Druk  der  eindringenden  Materie 
überwältigt,  Bei  dem  Einspritzen  von  der  Nabel¬ 
schnur  aus  sieht  man  jedoch  oft,  dafs  in  die  mei¬ 
sten  äufsersten  Gefäfse  keine  Materie  eine! ran*, 
und  diese  mit  weifslichter  Feuchtigkeit  angefüllt 
bleibem  Man  /ehe  darüber  auch  das  saubere 
Kupfer  m  m.  ehm.  Collagen  -  FT,  A.  Wkisberg  *m, 
Comment.  de  strüctura  ovi  et  secundinarum  huma- 

nar>  m  partu  maturo  et  perfecto  observationes, 
Gotting,  1785,  4,  Figk  IL 


*0  Chorion ,  von  yoptov ,  ein  membranöser  Sak  ,  Balg 
nicht  gerade  von  fester,  lederartiger  Haut  5  denn 
Hippociates  braucht  v(iriv  und  yo^tov  wechselseitig 
für  gleichbedeutend.  Er  schreibt  z.  B,  dafs  eine 
jede  Zwillingsthierfrücht  in  ihrem  besondem  Fach 
der  Gebärmutter  und  in  besonderm  Hautsak  sich 
befinde;  *al  txaamav  tSv  £&is>v  ev  rrfen  ^rpvaiV 
ev  xoIttm  xal  vixevt  evtl.  Und  gleich  darauf 
schieibt  er,  so  sey  es  auch  beim  Menschen;  jeher 
Zwilling  habe  sein  eigenes  fach  und  einen  Ffaut- 
sak  :  ixaTspop  ev  x oXiuo  xai  y  o  p  i  to  eu’tu  Die 
Eyhäute  bei  Menschen  und  Thieren  beffsen  ihm 
überhaupt  aber  L.ib,  de  nat.  Pueri.  ed.  c. 
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deutend,  und  bezeichne  Leder,  da  doch  %9$(w 
der  griechischen  Aerzte  überhaupt  nur  eine  Haut 
oder  Membran  anzeigte,  in  welcher  eine  Thier- 
öder  Mensehenfrucht  sich  befindet.  Denjenigen 
Theil  aber,  der  mit  GefäLsen  in  den  ersten  zwei 
Monaten  sö  besetzt  ist,  dafs  er  wie  Moos  aussieht, 
nannten  sie  die  moosartige  Lederhaut,  Cho¬ 
rion  muscosum,  flocculenturn ,  frondosum,  iün- 
gosum  ,  villosum  etc.  $  den  andern  Theil  hinge¬ 
gen,  wo  man  durch  diese  und  die  vierte  Haut 
den  Embryo  sehen  bann  ,  wenn  man  das  zwei¬ 
monatliche  Ey  gegen  das  Licht  hält,  nannten  sie 
die  durchsichtige  Lederhaut,  Chorion  pel- 
lucidum  vel  laeve.  Schiklicher  aber  nennt  man 
die  mit  Geläfszw eigen  versehene  Hälfte  die  fl  o  k- 
kige  Seite,  Pars  frondosaj  die  halb¬ 
durchsichtige  oder  glatte  Seite  aber, 
Pars  semipell  ucida  vel  laevis,  auf  welcher 
man  die  Frucht  jedoch  nicht  ganz  deutlich,  ohne 
das  Licht  zu  Hülfe  zu  nehmen ,  durchscheinend 
sehen  kann. 

§•  55®- 

Die  dünne  Eyhaut,  Membrana  tenüis, 
ist  die  letzte  Eyhaut  und  schliefst  zunächst  den 
Embryo  ein  $  sie  zeichnet  sich  in  allen  Zeiten 

p.  15g.  162.  164.  und  „hymen“  für  Eyhaut  kömmt 
öfter  in  s.  Schriften  vor,  als  chorion.  —  Unwis¬ 
senheit  hat  in  der  Folge  yoptov ,  wie  corium,  für 
gleichbedeutend  von  starker  Thierhaut  verstanden 
und  statt  der  Ey-  oder  Früchthaut,  im  Deutschen 
Lederhaut  gesetzt.  —  Andere  ,  wie  Plempius, 
meinten,  es  komme  von  quod  parvum  Io- 

cum  >  loculum ,  loculamentum  signifieet, 
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der  Schwangerschaft  durch  ihre  dünne  ,  durch¬ 
sichtige  Beschaffenheit  aus*  Nie  sieht  man  in 
dieser  Haut  rothes  Blut  führende  Gefäfse  ,  aber 
weifse Gefäfse  lassen  sich  mit  blofsen  Augen  sehen 5 
hingegen  weifs  ich  nicht ,  dafs  es  je  jemand 
gelungen  wäre  ,  solche  einzuspritzen.  *)  Diese 
dünne  Membran  hat  in  dem  ersten  Schwanger¬ 
schaftsmonat  eine  runde  Form ,  während  die  vo¬ 
rige  gefäfsreiche  Eyhaut  eyformig  ist.  An  dem 
oberen  Theil  des  Eyes>,  oder  vielmehr  gegen  dein 
flokkigen  Theil  zu,  schliefst  sich  die  dünne  Ey¬ 
haut  an  die  gefäfsreiche  an,  auf  der  entgegenge¬ 
setzten  Seite  aber  steht  sie  meist  zum  dritten  Theil 
von  ihr  ab.**)  Dieser  Raum  ist  immer  mit  einer 
klaren  ungefärbten  Flüfsigkeit  angefüllt,  ähnlich 
deren,  die  den  Embryo  unmittelbar  umgiebt.  — 
Diese  dünne  Eyhaut  nennt  man  seit  Empedocles 

«VX^IWCVVVVVVViiV«, 

*)  Ich  besitze  zwar  einen  Theil  einer  mit  grüner  und 
rother  Materie  eingespritzten  Membran ,  welche 
eine,  von  einem  grofsen  Anatomen  eingespritzte, 
dünne  Eyhaut  eines  Kindes  seyn  sollte  ^  aber  ich 
habe  grofse  Ursache,,  daran  zu  zweifeln.  Mir 

wollte  es  bei  vieler  erworbenen  Fertigkeit  und  vie¬ 
len  Versuchen  nie  gelingen,  diese  weifsen  Gefäfse? 
mit  Queksilber  anzufüllen.  Jedoch  rathe  ich,  die 
Versuche  auf  allerlei  Weise  anzustellen,  um  die 
Beschaffenheit  dieser  Gefäfse  kennen  zu  lernen. 

**}  W.  Hunter  hat  auf  der  letzten  Tafel  in  den  Fig. 
VII.  VIII.  IX.  schon  diesen  Abstand  angegeben, 
aber  nach  seiner  Vorstellung,  nicht  nach  der  Na¬ 
tur  ,  wie  er  selbst  schreibt:  Status  ovi  qualem  sc. 
animo  licet  concipere.  Daher  hat  er  den  Adhae- 
sionspunct  des  Eyes  mitten  in  den  funduin  Uteri 
gesetzt,  wo  er  nie  vorkommt,  und  gerade  darunter 
das  spatium  s.  cavum  amnion  inter  et  chorion* 
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Zeiten*)  Membrana  anrnios,  Amnion  sc.  involu- 
crnm?  ari]iculnm,  im  Deutschen  das  Am nion,  die 
Schaf  haut,  wahrscheinlich  von  der  durchsichti¬ 
gen  Haut  der  Lämmereyer,  die  man  bei  öfterem 
Schlachten  und  Zerschneiden  trächtiger  Schafe  zu 
sehen  bekam,  und  von  deren  Bau  besonders  die 
Schlachtenden  und  zugleich  den  Arzt  machenden 
Opferpriester  ihre  Kenntnifs  vom  menschlichen 
Bau  hernahmen,  da  menschliche  Leichname  auf¬ 
zuschneiden  ihnen  verboten  und  ein  Gräuel  war. 

f  _  -  / 

§•  533- 

Diese  dünne  Eyhaut  aber  geht  nicht  in  einem 
Kreise  allein  in  sich  selbst  über  ,  sondern  schlägt 
an  der  zottichten  Seite,  wo  die  Nabelschnur  ent¬ 
springt,  um,  und  bildet  eine  sakförmige  Scheide 
für  die  Nabelschnurgefafse  bis  an  die  Nabelöffnung 
am  Bauch  des  Embryo.**)  Sobald  man  im  ersten 

\  ~  ' 

*)  Bei  Hippocrates  kommt  die  Benennung  Amnios 
nicht  vor;  sondern  er  nannte,  wie  schon  gesagt, 
die  Eyhäute  überhaupt  vfievsc.  Wahrscheinlich 
ist  es  nun,  dafs  Empedocles,  der  um  die  Zeit  des 
Hippocrates  lebte,  unter  dßvtov  nichts  anders  ver¬ 
stand  ,  als  6  dfxve?og  v[irtv ,  agnina  membrana. 
In  der  Hebammensprache  heilst  die,  das  Kind  zu¬ 
nächst  umgebende  Haut  das  Hembdchen ,  Wasser- 
hembdchen.  Und  wahrscheinlich  ist  dieser  Name 
dem  griechischen  nachgebildet  ;  von  dem  über¬ 
haupt,  nemlich  von  vixriv,  tunica,  velamentum, 
das  deutsche  Wort:  Hemd ,  id  est  tunica  intima, 
irnum  corporis  velamentum,  herzuleiten  ist. 

**)  II.  Prof.  Jörg  in  s.  Grundlin.  d.  Physiol.  des  Men¬ 
schen  i.Thb  oder  d.  Zeugung  d.  Men.  u.  d.  Thiere. 
Leipz.  1815-  S.  545.  meinte  sogar:  „die  Haut  eines 
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Schwangerschaftsmonat  etwas  von  einem  Ey  und 
Embryo  sieht,*)  nimmt  man  auch  schon  diese, 
aus  der  dünnen  Evhaut  hervortretende  Nabelte- 
iäfsscheide  wahr.  Es  ist  anfangs  ein  kurzer, 

l\\V»'VVVVVVVVVVV> 

neugebornen  Kindes  sey  eine  Fortsetzung  des  Am¬ 
nions  , u  Oberhaut.  Epidermis.  —  Also  auch  die 
Nägel  des  Kindes?  Wie  wenn  ich  zur  Vergeltung 
gegen  die  Beschuldigung  der  Aerzte  S.  544.,  „die 
sich  ihres  künstlichen  Wirkens  an  Schwangeren  und 
Gebärenden  nicht  enthalten“,  die  gegen  sie  gerich¬ 
teten  Worte  des  H.  I.  auf  den  Physiologen  anwen¬ 
dete,  der  nicht  einmal  weifs,  dafs  schon,  der  Em¬ 
bryo  von  zwei  und  drei  Monaten  seine  eigene,  vom 
Amnion  ganz  verschiedene ,  leicht  unterscheidbare 
und  durch  Maceration  leicht  ablösbare  Epidermis 
hat:  , .Welche  Satyr e  auf  einen,  Geburtshelfer ,  der 
Naturforscher  seyn  will  !  “  —  Jedes  Abfallen  des 
Nabelrestes,  jedes  todtgeborene,  schon  modernde 
Kind  hätte  ihn  doch  vor  solcher  Behauptung  und 
vor  der  Frage  verwahren  sollen:  j,Wo  soll  auch 
diese  Epidermis  bei  einem  Neugebornen  kerkommen? u 
—  Allein  eine  solche  Unwissenheit  in  gemeinen 
anatomischen  und  physiologischen  Erscheinungen 
kommt  von  der  heutigen  Thierzergliederungs.ua- 
nie,  nach  der  man  über  Würmern,  Mollusken, 
Lurchen  und  Eulken  ganz  vergibst,  auf  das  zu  ach¬ 
ten,  wras  den  Physiologen  zunächst  angeht,  — ~  den 
Menschen.  —  Omne  nimium  vertitur  in  vitium. 

*)  An  welchem  Tage  der  Embryo  sichtbar  wird,  läfst 
sich  durchaus  nicht  bestimmen,  da  man  gewöhn¬ 
lich  weder  den  Zeitpunct  der  Schwangerschaft, 
noch  die  Zeit  des  Aufhörens  ,zu  leben  und  zu 
Avachsen,  ehe  das  Ey  abgieng,  bestimmen  kann. 
Man  kann  daher  nur  sagen,  dies  sind  Eyer  aus  den 
ersten  vier  Wochen,  und  unter  mehreren  ist  der 
und  der  kleinste  Embryo  wahrscheinlich  nur  14 
Tage  oder  3  Wochen,  in  Verhältnifs  seiner  Klein¬ 
heit  zu  den  andern,  alt. 
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dem  Ende  des  wurmförmigen  Leibes  *)  zugehen¬ 
der  bauchiger  Schlauch,  durch  welchen  man 
zarte  weifse,**)  nicht  verschlungene  noch  um¬ 
wundene  Faden ,  wahrscheinlich  Nabelgefäfse, 
durchlaufen  sieht ,  die  mit  einer  klaren  Feuch¬ 
tigkeit  umgeben  sind.  Der  Bauch  dieses  Schlau¬ 
ches  beugt  sich  zuweilen  nach  einer  Seite ,  wie 
ein  Varix  eines  Gefäfses;  zuweilen  tritt  er  weiter 
langliclit  und  nach  der  Seite  aus,  wie  das  Diver- 
ticulum  eines  Darmes  $  oder  5tens  geht  er  gleich 
nach  seiner  Ausbeugung  in  eine  runde  Blase  über, 
als  säfse  eine  pustula  auf  der  Nabelschnur  j  und 
4tens  steht  eben  diese  pustelförmige  Blase  zu¬ 
weilen  noch  einige  Linien ,  mit  einem  dünnen 
Halse  versehen,  vom  Leibe  des  Embryo  ab 5  und 
5tens  endlich  sieht  man  zuweilen  eine  kleine 
Blase  mehr  oder  weniger  entfernt  vom  Embryo, 
bald  mit  einem  weifsen  Faden  ,  vom  Nabel  an 
auslaufend,  bald  ohne  solchen  zwischen  der  dün¬ 
nen  und  gefäfsreichen  Eyhaut.***)  Da  die  Na¬ 
turforscher  nicht  wufsten ,  was  sie  aus  diesen 
Bläschen  machen  sollten ,  und  seit  den  ältesten 

*)  Es  ist  eine  irrige  Vorstellung,  die  Nabelschnur  im¬ 
mer  mitten  aus  dem  Leibe  eines  kleinen  Embryo 
hervortreten  zu  lassen,  da  sie  vielmehr  meist  nahe 
am  Ende  hervortritt. 

**)  Eben  so  ist  es  gegen  alle  Wahrheit ,  schon  rothe 
Gefäfse  als  Venen  und  Arterien  an  einem  Embryo 
von  4  Wochen  zu  beschreiben  und  gar  mit  Car- 
min  darzustellen. 

***)  Alle  diese  Verschiedenheiten  habe  ich  in  mensch¬ 
lichen  Eyern  gesehen,  und  zum  Theil  noch  in 
meinem  anat.  Cabinet  in  Natura  und  in  Zeichnun¬ 
gen  auf  bewahrt. 
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Zeiten  glaubten,  der  Mensch  müfse  auch,  wie 
viele Thiere,  einen  Urinsak,  tunicam  allantoidem 
haben,*)  der,  wenn  er  gleich  nicht  so  grofs  wäre, 
wie  die  Wurstsäcke,  Membrana  farciminalis,  bei 
Kälbern ,  Schafen  und  s.  w.  doch  etwan  ein  sol¬ 
ches  kleines  Bläschen  sey,  so  war  ihnen  ein  sol¬ 
cher  Fund  sehr  erwünscht.  Indessen  wurden  sie 
doch,  wie  Ai  bin  und  Boeiimer  ,  zweifelhaft,  ob 
sie  solche  Bläschen  und  Zwischenräume  zwischen 
der  dritten  und  vierten  Eyhaut  für  die  wirkliche 
Allantois  humana  annehmen  sollen  ,  und  andere, 
wie  Wrisbfrg,  sagten  gerade  zu:  Nein.  Man 
liefs  es  daher  bald  dahin  gestellt  seyn,  was  ei¬ 
gentlich  ein  solches  Bläschen  bedeuten  sollte, 
nannte  es  nach  W.  Hunter  Vesicula  umbilica¬ 
lis,  nahm  es  aber  doch  als  etwas  Constantes  an, 
und  mit  Wrisberg  und  Blumenbach  hielten  man¬ 
che  davor,  dafs  es  mit  dem  Gekrös  Zusammen¬ 
hänge,  und  mit  Sömmerring,  dafs  die  darin  ent¬ 
haltene  Feuchtigkeit  vielleicht  zur  Ernährung  des 
kleinen  Embryo  in  den  ersten  Tagen  in  die  Darm- 

(VWVWWWW\W 

*)  *m.  Dissert.  med.  TtEpt  Trjg  aXkavToeids&g  sive  de 
membrana  allantoide  Authore  Ludovico  de  Neuf- 
ville.  M.  D.  etc.  Lugd.  Bat.  1756.  8« 

*m.  Alb.  Halleri  Progr.  ad  Koheni  Diss.  de  morbo 
hypoch.  —  de  uracho  et  allantoide,  Gott.  1739» 
4.  12.  p. 

*m.  W.  Noortwyk  uteri  humani  gravidi  anatome  et 
historia.  Lugd.  Batav.  1795.  4.  Tab.  IV.  Fig.  1.2.  3. 
exhibent  icones  Haiei  in  Comp.  Philos.  Transact. 
Vol.  5.  Fig.  151.  etc.  contentas,  secundinas  gemello- 
rum  repraesentantes  ,  ut  monstretur  allantois.44 
(  hum. ) 
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eben  trete  ,  und  es  eine  Ernährungsähnlichkeit 
mit  dem  Hühnchen  im  Ey  zeige.  *) 


§•  554- 


Einige  meinten,  wie  Danz  ,**)  es  sey  nun 
einmal  ausgemacht,  dafs  ein  solches  Bläschen 


*\  *m.  B.  S.  Albini  Acad.  Annot.  L.  I.  Leid.  1754.  4. 
C.X1X.  p.  74.  Tab.  I.  Fig.XIl.  Tab.V.  Fig.  1. 3.4.5* 

G.  A.  Min ai  Praside  P.  A.  Boeilmer  -  Diss.  Anatomen 
ovi  hurnani  foscundati  sed  deformis  trimestri  ab- 
ortu  elisi.  Fig.  illust.  Halae  M.  1765.4.  cumProgr. 
Piaesidis  de  Uracho  humano.  et.  tab.  aen. 

*m.  H.  A.  Wrisberg  ,  Prosect.  Diss.  descript.  anatom. 
embryonis  obs,  illustr.  1764.  4.  _  Mit  der  Dissert. 
wurde  kein  Kupfer  ausgegeben:  Vid.  Praef.  „Quam- 
vis  icon  aeri  incisa  sit,  in  hoc  inaugurali  specimine 
lucem  non  äspexit.“  Das  Kupfer  findet  sich  daher 
nur  bei  der  besondern  Ausgabe. 

*m.  Ejusd.  ead.  descriptio.  Gott.  1764.  4.  m.  1.  K.  in 
dessen  Fig.  2.  Vesicula  secundinarum  oväta ,  am- 
nio  adhuc  teeta,  in  parte  ovi  angustiore  sita,  cujus 
fundus  latior  versus  exteriorem  dirigitur  superiiei- 
em,  apex  autem  in  filamentum  abit.“ 

*nl  W.  Hunter  Anatomia  Uteri  hurnani  gravidi  tabulis 
illustr  ata.  Birmingh.  1774.  Imper.  Fol,  Tab.  33. 
Fig.  5-  6.  Tab.  34.  Fig.  1.2. 

*m.  Alb.  v.  Hallers  Grundrifs  der  Physiologie  mit  An¬ 
merk.  v.  Wrisberg,  Sömmerring  u.  Meckel.  Berlin. 


1788.  8-  p.070. 


*m,  D.F.G.  Danz  (f  zu  Giefsen  d.  1  *  März  1793) 
Grundrifs  der  Zergliederungskunde  der  ungebornen 

Kinder.  l.Bd.  1791-  P-  49*  50. 

„Das  bisher  beschriebene  Nabelbläschen  ist 

immer  sehr  wichtig ,  weil  es  immer  vorhanden, 
und  bei  den  kleinsten  Embryonen  am  grinsten  is.t,“ 
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nichts  Widernatürliches  noch  Unbeständiges  sey,* 
da  ,  wie  Bltjmenbäch  *)  und  Sömmerring  bestäti¬ 
gen  ,  es  bis  in  den  dritten  Monat  bei  allen  Em¬ 
bryonen  bemerkt  werde,  nnd  bei  den  allerklein¬ 
sten  am  gröfsten  sey$  der  Urachus  aber  gehe  nicht 
in  das  Nabelbläschen  5  dies  sey  nach  den  Entdek- 
kungen  Wrisbergs  ganz  falsch  ,  wenn  es  gleich 
Mayer  in  s.  Beschreib,  des  menschlichen  Körpers 
behaupte. 

§•  535-  • 

Soweit  war  und  blieb  man,  als  Ocken  nnd 
Kieser  und  endlich  Meckel  mit  ihren  Entdeckun¬ 
gen  auftraten,  und  was  Wrisberg  und  andere 
nur  geahndet  hatten,  nun  als  ausgemacht  an- 
gaben.  —  Nicht  an  Thierembryonen  allein, 
selbst  an  Menschenembryonen  hatten  sie  es 
gesehen  und  untersucht  5  1)  dafs  Gefäfse  vom 

Gekrös  zum  Nabelbläschen  gehen,  Vasa  omphalo- 
mesenterica  5  2)  dafs  auch  die  Gedärme  immerhin 
aufser  dem  Leibe  und  erst  unzusammenhängend 
mit  einem  Magendarm  und  Afterdarm  anfangen, 
dann  in  den  Leib  des  Embryo  hinein  und  unter - 


( Dies  sind  zwei  erweifsliche  Unwahrheiten. ) 
„Ueber  seinen  Nutzen  läfst  sich  noch  wenig  be¬ 
stimmen,“ 

*)  Blcmenbach  Handbuch  der  vergl.  Anat.  2.  Auf). 
1815.  S.  514.  „Es  sind  fast  30  Jahre,  da  ich  die 
Analogie  der  tunica  erythroides  mit  der  Vesicula 
umbilicalis  des  menschl.  Embryo  in  den  ersten 
Monaten  nach  der  Empfängnifs,  so  wie  die  nor¬ 
male  Beständigkeit  des  letztem  zuerst  erwiesen 
habe.“ 
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wegs  in  einander  selbst  unweit  des  Coecums  sich 
verkriechen,  5)  dafs  die Vesicula  umbilicalis  diese 
Extraabdominaldarme  mit  trichterförmiger  Er¬ 
weiterung  ihres  Fadens  umschlielse,  und  daher 
Darmscheide  genannt  zu  werden  verdiene  ;  4) 

dafs  diese  Darmscheide,  vielleicht  eine  Fortset¬ 
zung  des  Peritonaeums ,  wenrr  sie  und  die  Gedär-» 
me  nicht  in  den  Leib  kriechen,  in  der  Folge  den 
Sak  eines  angebornen  Nabelbruchs  bilde;  5)  dafs 
eine  feine  Haut  das  Nabelbläschen  noch  überziehe, 
und  diese  vielleicht  die  Allantois  sey.  Dies  aber 
sey  ferneren  Untersuchungen  Vorbehalten.*) 

*)  Ockens  Entdeckung  von  der  Function  der  tunica 
erythroides  beim  fetus ,  und  die  Lage  und  Beschaf¬ 
fenheit  des  Darmkanals  in  zarten  Embryonen.  S. 
Gott.  gel.  Anz.  1805.  179.  St.  S.  1785.  etc.  Das 
Nabelbläschen  sey  nichts  anders ,  als  die  tunica 
erythroides  der  Thiere,  und  die  weifsen  Fädchen 
vom  Nabel  zu  diesem  Bläschen  die  vasa  omphalo- 
mesenterica.  Ockens  u.  Kiesers  Beiträge  zur  ver¬ 
gleich.  Anatomie.  1806  u.  7.  1.  u.  2.  Heft. 

Meckels  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie.  1.  Bd. 
2.H.  1808- 8-  p.  71.  81.  92.99.  1 14.  etc.  Tab.V.  F.  16. 

%n.  Der  Ursprung  des  Darmkanals  aus  der  Vesicula 
umbilicalis,^  dargestellt  im  menschlichen  Embryo 
von  D.  D.  G.  Kieser.  Gött.  1810.  4.  mit  2.  Kupf. 

Der  Rec.  v.  F.  Tiädemanns  Anat.  der  kopflosen  Mifs- 
geburten.  L.  1815-  erklärt  in  der  Leipz.  Lit.  Zeit. 
1815.  Nr.  240.  dafs  er  dem  Verf.  beistimme,  der 
auch  annehme,  dafs  die  Nabelblase  des  Menschen 
und  der  Säugthiere  dem  Dottersak  der  Vögel  und 
Amphibien  ganz  analog  sey,  und  solche  mit  dem 
dünnen  Darm  des  Fetus  in  Verbindung  stehe,  und 
ihre  Gefäfszweige  von  der  Gekrösarterie  erhalte.“ 

D-  Emmert  aber  in  s.  Untersuchung  über  das  Nabel¬ 
bläschen  sagt  ,  dies  sey  von  der  Dotterhaut  der 
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Je  mehr  ich  hingegen  selbst  Menscheneyer 
und  Embryonen  aus  den  ersten  Monaten  der 
Schwangerschaft  untersuchte  und  verglich,  desto 
mehr  überzeugte  ich  mich ,  wie  wenig  ausge¬ 
macht  Wahres  an  allen  diesen  Behauptungen  sey, 
und  ward  über  mich  selbst  unwillig ,  dafs  ich 
mich  durch  die  Autorität  der  Männer  ,  deren 
Schriften  ich  in  der  Hinsicht  für  classisch  gehalten 
hatte,  so  lange  in  der  Irre  führen  liefs.  Ich  sah 
ein,  dafs  es  eine  Selbsttäuschung  seyn  müfse,  bei 
allen  menschlichen  Embryonen  vom  ersten  bis 
dritten  Monat  ein  Nabelbläschen  im  Ey  finden 
zu  wollen.  Schon  die  Albinischen  und  Hunter- 
sehen  Abbildungen  konnten  einen  davon  überzeu¬ 
gen.  *)  Gerade  aber  bei  gesunden,  im  übrigen 

Vögel  sehr  verschieden  ,  Und  mit  der  Allantois 
habe  es  keine  Aehnlichkeit ,  als  etwa  die  Form. 
(Die  Form  am  allerwenigsten;  denn  nie  kommt 
eine  Wurstform  dieser  variablen  Bläschen  vor.) 
und  dafs  es  höchst  wahrscheinlich  die  Bestimmung 
habe,  die  Ernährung  des  Fetus  der  Saugthiere  auf 
eine  ähnliche  Art  ,  wie  die  Dotterhaut  bei  den 
Vögeln  und  eye.rlegenden  Reptilien  zu  vermitteln, 
mehr  durch  Bereitung  von  Blut,  als  durch  Aufsau¬ 
gen  des  Nährungstöffes.  Reil  u.  Autenrieths  Archiv 
für  Physiologen.  10.  Ed.  l.u.  2.  Heft. 

$')  Bei  Hunter  1.  c.  ist  Tab.  33.  Fig.  1.  u.  2.  ein  ge¬ 
sundes  Ey  aus  dem  2ten  Monat,  und  nicht  eine 
Spur  von  Nabelbläschen.  In  der  6.  Fig.  aber  ist 
nahe  am  Leih  eines  solchen  Embryo  eine  pustel¬ 
förmige  Nabelblase  ;  und  auf  der  34.  Taf.  Fig.  r, 
u.  2.  ist  eine  Nabelblase  weit  entfernt  vorn  Leibe 
des  6  wöchigen  Embryo  ohne  Nabelschnur.  Von 
diesem  letzten  Ey  macht  Hunter  eine  Beschreibung, 
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wohl  organisirten  Eyerri  und  Embryonen  sah  ich 
nichts  dergleichen.  Diejenigen  hingegen  >  bei 

/VVVVVWWWMiW 

die  voll  von  Behauptungen  ist,  welche  niemand 
unterschreiben  wird ,  der  selbst  solche  Eyer  un¬ 
tersucht  hat.  1)  Er  konnte  schon  unterscheiden, 
dafs  die  Blase  durch  eine  Arterie  und  Vene  mit  dem 
Nabel  verbunden  war,  und  ein  rothes  Blut  führen¬ 
des  Gefäfs  verzweigte  sich  in  die  Nabelblase.  Ve- 
sicula  umbilicalis  humore  distensa,  gelatina  tenera 
circumdata,  umbiiico  fetus  per  arteriam  et  venam, 
quasi  per  pediculum  adnexa ,  quibus  quidem  vasis 
tanta  inter  se  vicinitas  fuit,  ut  vas  unüm,  sanguine 
rubro  impletum,  et  ramos  in  vesiculam  umbilica- 
lem  solam  emittens  viderentur.  Also  schon  rothes 
Blut  in  der  5  -  6.  Woche  auf  dem  Nabelbläschem 
Freilich  so  was  sollte  man  einem  solchen  Manne 
glauben.  Ein  verstorb.  Anatomicus  hat  sogar  diese 
rothen  Gefäfse  des  Nabelbläschens  vom  Embryo  aus 
mit  rother  Materie  ausgespritzt,  und  ein  anderer 
lebender  Anatomicus  hat  sie  mir  mitCarmin  recht 
schön  gemalt  gezeigt.  Und  doch  glaube  ich  nicht 
an  diese  rothen  Gefäfse,  weil  mich  die  Herrn  mit 
ihren  Beschreibungen  und  Zeichnungen  noch  an 
so  vieles  andere  glauben  machen  wollten,  von  des¬ 
sen  Unwahrheit  ich  nur  zu  oft  überzeugt  wurde. 
2)  Nach  Hunter  war  dies  Nabelbläschen  weder 
mit  dem  Amnion  noch  Chorion  verbunden,  son¬ 
dern  mittelst  der  eben  genannten  Arteria  und  Vena, 
welche  in  dieser  Zeit  noch  kein  Menschenaüge  zu 
unterscheiden  im  Stande  ist,  als  die  Augen  der 
Herrn  ,  die  bis  8  Gefäfse  in  einer  solchen  kleinert 
Nabelschnur  sehen.  Und  dann  War  dies  eine  Ra¬ 
rität  ;  sonst  sind  zwei  Arterien  und  eine  Vena  in 
der  Nabelschnur,  aber  hier  war  was  Besonderes. 
Hunter  merkte  wohl,  dafs  wenn  er  Blut  durch  eine 
Arterie  zu  dem  Nabelbläschen  laufen  liefs,  mufste 
er  es  auch  durch  ein  anderes  zumkfühven ,  also 
Creirte  er  eine  Arterie  und  eine  Vene.  5)  Der  Em¬ 
bryo  hatte  noch  keine  Nabelschnur  (fune  nondum 
orto)  also  konnte  er  nach  der  ö.  Woche  noch  eitie 
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welchen  ich  es  sah ,  waren  deforme  Embryonen, 
oder  sonst  kranke  Eyer.  Die  Scheidenhaut  der 
Nabelschnur  aber  sah  ich  an  allen  solchen  jungen 
Embryonen  mehr  oder  weniger  sakförmig, 

-  §•  557- 

Dann  glaubte  ich,  es  hatte  doch  auch  einem 
von  den  Nabelbläschens-  oder  Darmseheidever- 

kriegen,  nachdem  er  erst  mit  dem  Bauch  unmit¬ 
telbar  am  Amnion  und  Chorion  hieng.  4)  Die 
Leber  war  schon  braun ,  par*  viscerum  magis  fusca 
hepar  erat.  5)  Die  Eingeweide  waren  noch  unbe- 
dekt;  viscera  nondum  vestita;  also  sollten  sie  wohl 
noch  ein  Hembdchen  bekommen ;  und  6)  das  5- 
6  wöchige  Eychen  hatte  schon  einen  Mutterkuchen, ; 
arteriae  venaeque  ramosae ,  sanguine  rubro  imple- 
tae  in  facie  interna  placentae  distincte  per  eam 
conspiciebantur.  —  Er  hätte  nur  noch  hinzuset¬ 
zen  sollen ,  „et  fenestella  in  ovo  conspiciebatur,“ 
denn  es  ist  wirklich  in  Fig.  2.  ein  Fensterflügel  im 
Ey  abgebildeti  —  Solche  Beschreibungen  erwek- 
ken  keinen  grofsen  Glauben  an  grofse  Männer. 
„Grofse  Leute  fehlen  auch!  “  „Sapientissimi  qui- 
que  viri  multa  delinquunt.“  Senec.  —  Eben  so 
wenig  das  Schwankende  ihrer  Angaben.  Der  eine 
macht  aus  dem  Nabelbläschen  eine  Seltenheit;  der 
andere  will  es  überall  nachweisen;  der  dritte  hat  es 
sehr  oft,  sogar  in  einem  Tage  2mal  gesehen  *)  und 
der  vierte  hat  es  nur  bei  den  Schweinclien  gesehen.  S. 
*m.  Essai  sur  la  physiologie  du  foetus,  par  Ch.  Jos. 
Fr.  Richard.  Strasb.  1815.  4*  „Vesicule  umbili- 
cale.  La  difficulte  de  la  trouver  ,  son  extreme 
tenuite,  en  ont  fait  conteste  l’existence.  Soem- 
merring  l’a  vue  souvent  plus  grosse  que  le  fetus 
lui-  meme.  Blumenbach  l’a  toujours  rencontree. 
M.  Lobstein  a  fait  de  belles  recherches  ä  cet  egard. 
Je  (Mr.  Richard)  Tai  deCouverte  tres-  souvent.,  et 
notamment  deux  fois  dans  le  meme  jour.“  p.  20. 


506  Anfang  und  Ausbildung 

theidig^rn  einfallen  sollen ,  dafs  wenn  dieses 
Bläschen  so  was  Constantes  ist,  es  auch  eine  con- 
stante  Form  und  einen  constanten  Ort  haben 
müfse.  Aber  wie  verschieden  ist  nicht  dieser  : 
bald  sitzt  es  dicht  am  Bauch  ,  bald  schwimmt  es 
in  dem  Fruchtwasser  an  einem  Faden ,  bald  sitzt 
es  an  der  Nabelschnur ,  bald  ist  gar  keins  da, 
bald  ist  es  innerhalb  der  vierten  Eyhaut  ,  bald 
zwischen  der  dritten  und  vierten  Eyhaut ,  bald 
geht  nur  ein  Faden  hin  ,  bald  zwei ,  bald  gar 
keiner  ,  bald  ist  es  eine  grofse  Blase  ,  bald  eine 
kleine  ,  bald  ist  wässerichte  Feuchtigkeit  darin, 
bald  käsichte  Materie  $  bald  ist  es  sogar  in  eine 
Knochenlamelle  verwandelt.*) 

\  '  ' 

f VWWWViVVV» 


S.  Th  S oemmerrin g  icones  Embryonum  hu- 
manorum.  Francof.  ad  M.  1799.  Imp.  fol.  Titel¬ 
hupfer.  Auf  dem  dort  abgebildeten  Ey  sitzen  Ge- 
fäfsbündel.  Gernebatur  structura  arborea  floccorum 
membranae  deciduae,  adeo  ut  evidentius  et  sübti- 
lius  a  trunculis  ramos ,  a  ramulis  surcuios  discer« 
nere  liceret.  Wer  hat  je  solche  Zweige  und  Aeste 
auf  der  Decidua.  gesehen  ?  Und  nun  im  Ey,  wo 
das  Nabelbläschen  seyn  sollte,  parva  ovata  lametta 
ossea  sita  est  inter  chorion  et  amriion.  p.  10.  von 
welcher  Kies  kr  1  g,  p.  11.  not.  schreibt,  dafs  sol¬ 
che  die  obiiterirte  vesicula  umbilicalis  andeute. 
Man  denke  eine  verknöcherte  Nabelblase  zur  Zeit, 
wo  der  kleine  Embryo  noch  keine  Arme  und  Beine 
hat.  —  Ein  andersmal  sieht  man  S.  22.  auch  ein 
käsigtts  Concrement  zwischen  dem  Amnion  und 
Chorion.  Jst’s  keine  Nabelblase  in  Käse  verwan¬ 
delt,  so  ist’s  das  Contentum  einer  Allantois,  ver- 
muthlich  das  Anthropomanes ,  wie  bei  den  Füllen 
das  Hippomanes.  Man  sieht,  was  alles  aus  dem 
Nabelbläschen  zu  machen,  und  welch  ein  „varium 
et  mutabile  semper“  dieses  Ens  ist. 
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So  wenig  nun  Hydatiden  und  Diverticula 
der  Gedärme,  (den  wurmförmigen  Fortsatz  am 
Blinddarm  ausgenommen)  ein  natürlicher  Zu¬ 
stand  des  geborenen  Menschen  sind,  so  wenio* 
sind  die  Bläschen,  welche  bald  da  bald  dort  in 
der  vierten  Eyhaut,  oder  zwischen  der  dritten 
und  vierten  Vorkommen,  ein  zum  gesunden  Or¬ 
ganismus  des  menschlichen  Eyes  gehöriger  we¬ 
sentlicher  Theil  5  und  die  vielen  völlig  wohjo-e- 
bildeten  Eyer  aus  den  ersten  zwei  Monaten,  ^in 
denen  sich  keine  Spur  von  einem  Bläschen  Findet, 
lassen  sich  nicht  damit  abfertigen,  dafs  man  sagt, 
in  diesen  sey  das  Nabelbläschen  bereits  verschwun¬ 
den.  Denn  gerade  diese  Unbeständigkeit  seines 
Daseyns,  nachdem  es  bald  im  ersten  Monat  schon 
verschwunden,  bald  im  dritten  noch  angetroffen 
seyn  sollte ,  ist  ein  neuer  starker  Beweis ,  dafs  es 
nichts  Constantes,  folglich  nichts  zur  Organisation 
des  Embryo  im  Ey  wesentlich  Erforderliches  ist. 

§  539‘ 

Auf  eben  so  unsichere  Gründe  und  Erfah¬ 
rungen ,  auf  denen  das  Nabelbläschen  sich  fest 
halten  sollte,  ist  auch  die  Hypothese  vorn  Ent¬ 
stehen  der  Gedärme  aufser  dem  Leibe 
des  Embryo  gegründet.  Man  sieht  in  gesun¬ 
den  und  mit  Vorsicht  behandelten  Eyern  aus  den 
ersten  Monateil  der  Schwangerschaft  nicht  eine 
Spur  von  den  Gedärmen  aufser  dem  Leibe  des 
Embryo.  Dafs  sie  aber  in  Embryonensammlun- 
gen  oft  in  einem  Nabelbruch  erscheinen,  ist  gar 
kein  Wunder*  Der  Nabelring  des  Embryo  ist 
nach  Verhälthifs  gegen  den  Nabelri ng  einer  zeiti- 
Oslander'' s  Handb .  d .  Entbindiingsk.  Th .  1L  ** 
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gen  Frucht)  so  wie  die  Bauchspalten ,  viel  weiter 
und  nachgiebiger,  das  Heraustreten  bei  jeder 
äufseren  pressenden  Ursache  daher  sehr  leicht. 
Bedenkt  man  nun ,  dafs  die  allermeisten  Eyer 
und  Embryonen,  wrelche  die  Naturforscher  auf¬ 
bewahren  ,  zur  Erde  öder  in  ein  Gefäfs  gefallen, 
von  unvorsichtigen  Händen  aufgenommen  und 
gedrükt,  endlich  auf  einmal  in  starken,  zusam¬ 
menziehenden  Weingeist  geworfen  sind,  so  ist 
es  leicht  begreiflich,  wie  es  gekommen,  dafs  die 
Gedärme  zum  Theil  aufser  dem  Leibe  in  der  Na¬ 
belscheide  liegen,*) 

I»  54°* 

Es  ist  überdies  eine  nicht  von  H.  H.  u.  P.  Ocken, 
sondern  vom  einmaligen  Prof.  I.  G.  Leidenfrost  in 
Duisburg  nicht  glüklich  ersonnene  Hypothese, 
dafs  die  Gedärme  getheilt  in  Magen  darin  und  Af¬ 
terdarm  aufser  dem  Leibe  anfangen,  dann  beim 
Zurükzieheii  sich  vor  dem  Coeco  so  vereinigen, 
dafs  der  Magendarm  den  Vorsprung  habe,  und  im 
Vorbeigehen  die  Seite  durchbohre,  oder  ihm,  ehe 
er  das  Ende  des  Afterdarms  erreicht  habe,  in  die 
Seite  hineinkrieche,  und  daher  an  dem  zugleich 
abgerissenen  Afterdarm  noch  einStükchen  darüber 

c? 

‘  f 

#•)  Ich  habe  an  einem  zweimonatlichen  Embryo  die  Ge¬ 
därme  in  demselben  Augen blik  hervortreten  gese¬ 
hen  ,  wo  jemand  auf  den,  in  einem  Kelchglas  lie¬ 
genden,  so  eben  geborenen  Embryo  starken  Bran- 
tewein  gofs.  Bei  andern  sah  ich  erst  nach  einiger 
Zeit  ,  nachdem  das  geöffnete  Ey  im  Brantewein 
gelegen  hatte,  die  Gedärme  zum  Theil  hervorge¬ 
trieben. 
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hinaus  gehen  lafse ,  das  am  Ende  Zuwachse ,  und 
den  Blinddarm  mit  dem  wurmförmigen  Anhang 
bilde.  *)  • 

*)  Als  H.  Öcken  im  Sommer  1805  und  besonders  180$ 
im  physiologischen  Theil  meiner  Vorlesungen  über 
Entbindungskunst  mein  fleifsiger  Zuhörer  war, 
interessirte  ihn  besonders  die  Lehre  der  Frucht¬ 
bildung  und  namentlich  der  Umstand ,  dafs  ich 
sagte,  der  Prof.  Leidenfrost  habe  nach  einer  Er¬ 
zählung  des  Prof,  Fink  in  Lingen  in  einem  Briefe 
die  Vermuthung  geäufsert,  dafs  die  Gedärme  aus 
zwei  Puncten,  ex  ano  et  faücibus,  zu  wachsen  an¬ 
fangen,  und  endlich  sich  im  Blinddarm  so  verei¬ 
nigen  ,  dafs  das  lleon  in  die  Seite  des  Blinddarms 
einkrieche,  und  daraus  der  wUrmförmige  Fortsatz 
entstehe.  S.  A.  L.  Z.  Sept.  1787.  Jeu.  Leipz.  und 
Wien.  S.  632.  Bec.  von  L.  L.  Fink  Abhandlung  von 
Gallenkrankheiten  etc.  a.  d.  Lat.  übers,  v.  D» 
Schreyer  in  Altenb*  Nürnb.  1787*  8.  Das  Zweite, 
was  H.  Ocken  sehr  interessirte,  war  meine  Erwäh¬ 
nung  im  Collegio ,  dafs  das  Athmen  der  Frucht 
durch  die  Lungen ,  welches  neuerlich  wieder  von 
einigen  als  ein  ganz  neuer  und  wichtiger  Gedanke 
in  Anregung  gebracht  sey ,  ein  bald  hundert  Jahr 
alter  Gedanke  eines  englischen  Arztes  ,  Edward 
Hülse,  sey,  welcher  geradezu  erklärt  habe,  dafs 
der  Mutterkuchen  die  Stelle  der  Lungen  beim  Fe¬ 
tus  vertrete ,  ungeachtet  man  zu  den  Zeiten  des 
Hülse  weder  von  den  Lungen  ,  noch  von  der  Luft, 
noch  vom  Athmen  eine  viel  bessere  Kenntnifs  ge¬ 
habt  habe,  als  zu  den  Zeiten  des  LIippocrates ,  als 
x  dieser  in  s.  lib.  de  octimestri  partu ,  de  natura 
pueri  et  de  alimentis  gelehrt  habe ,  die  Leibesfrucht 
athme  durch  die  Nabelschnur,  oder  ziehe  die  Le¬ 
bensgeister  durch  die  Nabelschnur  von  der  Mutter 
an  sich.  Es  sey  also  nur  ein  nach  etlich  tausend 
Jahren  aufgewärmter  Gedanke.  A  Dissertation  on, 
the  diseases  of  Prisons  etc.  by  J.  Mason  Good. 
Lond.  1795*  8*  vSir  Edward  Hülse  about  score 
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yeärs  ago  entertained,  for  the  first  thime,  the  in* 
genious  idea  of  the  placenißi  being  a  respiratory 
Organ;  similar  to  the  Lun gs  in  adults,  or  rather 
tbe  gills  in  aquatic  animals.  (Kieme.)  Götn  gel. 
AnZ.  1797.  S.  1120.  Das  dritte,  was  H.  Ocken  sehr 
interessirte ,  war  meine  Embryonensäminlung  und 
namentlich  der  Embryo  mit  einem  Nabelblaschen, 
was  er  bei  mir  an  einer  menschlichen  Frucht  zuerst 
sah.  Das  Vierte,  dafs  er  einst  zugegen  war,  wie 
ich  die  Brüste  eines  neugebornen  Kindes  mit  Quek- 
silber  eingespritzt  hatte ,  und  beim  Zergliedern  ein 
Gefäfs  gegen  die  Thymusdrüse  hinlaufend  fand, 
woraus  er  dann  auf  die  Ernährung  der  Frucht  durch 
die  Brüste,  namentlich  durch  das  Eindringen  des 
Fruchtwassers  zur  Thymus  schlofs.  Aufserdem  sah 
und  leinte  H.  Ocken  so  manches  Neue  bei  mir, 
was  für  den  genialen  Mann  gut  zu  gebrauchen  war, 
aber  wovon  niemand  in  s.  Schriften  finden  wird, 
dafs  er  je  die  Quelle,  wo  er  schöpfte,  genannt 
hätte.  Dies  ist  jedoch  nichts,  was  mich  in  Ver¬ 
wunderung  setzt ,  denn  ich  habe  es  oft  genug  auch 
an  andern  erfahren.  Ein  solches  Benehmen 
brachte  mich  nicht  selten  zum  Lachen ,  wie  z.  B. 
Ockens  Achtung  für  die  Leche,  die  ihm  eine  von 
mir  bewaffnete  Gartenschnecke  einflöfste.  Er 
läugnete  bekanntlich  die  Liebespfeile  der  Schnek* 
ken  ,  und  machte  sich  über  die  Naturforscher 
lustig,  die  ein  solches  Märchen  glauben.  Einst, 
als  er  zu  mir  kam,  sagte  ich  :  Hr.  Doctor  !  hier 
sollen  sie  Wunder  sehen ;  nicht  nur  eine  Schnecke 
mit  einem  Liebespfeil,  sondern  die  Schnecke  als 
einen  Füselier  herummarschiren.  Eine  grofse 
Gartenschnecke,  welche  eben  den  s.  g.  Liebespfeil 
aus  dem  Leibe  drükte,  setzte  ich  auf  den  Tisch, 
nahm  den  Liebespfeil  oder  den  Stöpsel,  wie  ihn 
nachher  Ocken  nannte,  und  übergab  ihn  dem 
ungläubigen  Naturforscher  zu  seinem  Erstaunen. 
Aber  ein  noch  gröfseres  Erstaunen  ergriff  ihn,  als 
er  sah,  dafs  sich  die  Schnecke  in  dieselbe  Oeffnung 
eine  lange  stählerne  Nadel  geduldig  hineinschie¬ 
ben  liefs,  und  mit  dieser  in  die  Höhe  schräg  ste¬ 
henden  Nadel,  wie  ein  Wehrmann,  auf  dem  Ti¬ 
sche  fortkroch,  Einige  Zeit  darauf  fand  ich  in 
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seinen  Schriften  die  Schnecke,  Leche  genannt, 
und  für  das  sinnigste  Thier  erklärt,  welche  als  ein 
Sinnbild  des  Nachdenkens  aufgestellt  zu  werden 
verdiene,  und  hoffte  nichts  gewisser,  als  dafs  sie 
zum  Repraesentanten  der  Naturphilosophie  erhoben 
werden  würde.  —  Die  Ideen  des  H.  Ockens  von 
Frucht  und  Nabelbläschen  fi engen  sicher  hier  an, 
sich,  wie  Magendarm  und  Afterdarm  zu  vereini¬ 
gen  und  gestalten  ;  aber  ich  habe  keine  Schuld, 
dafs  sie  so  in  einander  krochen,  wie  sich  in  der 
Natur  die  Sache  nicht  findet.  Da  so  viele  junge 
Gelehrte  aber  sich  an  diese  Hypothesen  hängen, 
so  ist  es  nothwendig ,  sie  anzuführen,  und  das 
Grundlose  derselben  zu  zeigen.  In  demjtenTheil 
s.  Naturgeschichte.  Zoologie.  Leipz.  1815.  8*  S.  2. 
3.  etc.  lehrt  Ocken  :  „  ln  der  Frucht  ist  eine  Ge - 

fäfshöhle ,  Abdomen,  welche  sich  in  die  Nabelschnur 
verlängert ,  die  nur  verlängerter  Bauch  ist. u  (Wenn 
das  Abdomen, eine  Gefäfshöhle  ist,  so  ist  die  ganze 
Frucht  eine  Gefäfshöhle,  und  es  kömmt  auf  eben 
das  hinaus,  was  O.  vom  Wirbelvergleich  aufstellt: 
„ Der  Mensch  ist  ganz  Wirbeln  Die  Nabelschnur 
aber  einen  verlängerten  Bauch  zu  nennen,  ist  ge¬ 
rade  soviel,  als  wenn  man  sagte  :  der  Schlauch  am 
Fafs  ist  ein  verlängertes  Fafs.)  „ In  der  Nabelschnur 
laufen  Adern ,  welche  sich  am  Ende  in  eine  Haut 
ausbreiten ,  Ader  haut,  die  als  eine  Blase  das  Kind 
umgiebt,  und  an  der  der  'Mutterkuchen  hängt. u  (Der 
Mutterkuchen  ist  kein  Anhang,  sondern  ein  Theil 
der  Aderhaut,  den  man,  ohne  diese  zu  zerreifsen, 
nicht  trennen  kann.)  —  „  Durch  den  das  Kind 

athmet .“  (Ist  gerade  soviel  ,  als  wenn  Hippocraies 
sagte  ,  das  Kind  athmet  durch  die  Nabelschnur; 
Ocken  hätte  daher  die  Nabelschnur  eben  so  gut 
eine  verlängerte  Lunge  oder  Luftröhre,  als  verlän¬ 
gerten  Bauch ,  , nennen  können.  Aber  an  dem  gan¬ 
zen  Gedanken  ist  nichts  Gescheutes;  denn  so  wie 
die  Frucht  durch  die  Nabelschnur  athmet,  athmet 
sie  und  der  geborne  Mensch  auch  durch  die  Haut 
und  den  Darmkanal.  Athmen  im  eigentlichen  Sinn 
ist  nicht  nur  Luft  einziehen ,  Inspirare  ,  sondern 
auch  Luft  ausstofsen ,  Exspirare.  Wie  hinkt  nun 
das  Glcichnifs  !  Hippocrates  glaubte  auch  ;  die 
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Luft  dringe  zum  Kinde  durch  den  Mund  der  Mut¬ 
ter;  daher  sogar  von  den  Conciiien  im  Mittelalter 
(s.  meine  Geschichte  der  Entbindungskst.)  befohlen 
wurde  ,  einer  Schwangerverstorbenen  den  Mund 
-  mit  einem  Sperrholz  offen  zu  erhalten,  damit  die 
Luft  zur  Frucht  kommen  könne ,  bis  man  sie  durch 
einen  Schnitt  in  die  Gebärmutter  herausgenommen 
habe.  Von  so  vielem  Werth,  als  dieser, Rath  ist, 
ist  gerade  das  Gleichnifs  von  der  Nachgeburt  als 
Lunge.  Weil  das  Gleichnifs  aber  nicht  recht  pas¬ 
sen  wollte,  so  machte  Ocken,  wie  schon  E.  Hülse, 
eine  Fischkieme  daraus,  und  schreibt  daher  ferner: 
„D  er  Mutterkuchen  ist  Kieme ,  Fruchtkieme .“  (Da 
es  auf  die  Lurchenembryonen  gut  palst,  so  dürfte 
man  nur  noch  hinzusetzen :  „ Kieme  des  Samen - 

schweif  eis“  oder  „ Fruchtkieme  der  menschlichen 
Kaulquappe „Ich  (sc.  Ocken)  habe  diese  Lehre 
auf  gestellt  in  Siebolds  Lucina  B,  3.  St.  3.  i8o6.u 
(An  einen  bessern  Ort  hätte  sie  nicht  kommen 
können.  Da  kam  sie  zu  ihres  Gleichen. )  „  Die 

Hufs  er  e  Haut  der  Naheischnur  erweitert  sich  auch 
in  eine  Haut ,  welche  das  Kind  umgiebt,  Schaf  haut, 
und  mit  nahrhaftem  Saft  angefüllt  ist ,  den  das  Kind 
durch  Haut ,  und  Brüste  urd  Mund  einnimmt .“ 
Wenn  man  sich  nicht  schämt,  eine  menschliche 
Membran  eine  Schaf  haut  zu  nennen,  braucht  man 
siöh  auch  nicht  zu  schämen,  zu  sagen,  sie  enthalte 
Schafwasser ,  da  es  Haller  mit  dem  klarsten  Quell¬ 
wasser  der  Schweiz  in ?  den  ersten  Monaten  der 
Schwangerschaft  vergleicht.  Saft  der  Schafhaut 
aber  ist  eben  so  gut,  als  wenn  man  Quellwasser 
Rrunnensaft  nennt. )  „  Sie  —  diese  Schaf  haut  — 

vertritt  die  Stelle  des  Magens  des  Kindes ;  Frucht - 
wagen,“  (Wenn  der  Embryo  den  Schafhautsaft 
nicht  nur  durch  Haut  und  Brüste  allein,  sondern 
selbst  durch  den  Mund  unmittelbar  in  Magen  ein- 
nimmt,  so  braucht  er  ja  an  der  Schafhaut  keinen 
Stellvertreter keinen  besondern  Fruchtmagen. 
Mit  eben  dem  Recht  könnte  man  auch  die  Saug- 
kamie  eines  Kindes  seinen  zweiten  Magen  nen¬ 
nen.)  „ Der  Grund  der  Harnblase  verlängert  sich 
durch  die  Harn  schnür ,  und  erweitert  sich  zwischen 
der  Aderhaut  und  Schaf  haut,  Chorion  und  Amnion 
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auch  in  eine  Blase;  Harnhaut ,  Altantois ,  vertritt 
die  Stelle  der  Geschlechts-  und  Harnwerkzeuge  des 
Kindes (Dies  ist  blofse  Vermuthung,  und  doch 
liingeschriehen,  als  wäre  es  eine  ausgemachte  Sache, 
was  noch  kein  menschliches  Auge  an  menschlichen 
Eyern  gesehen  hat.  Solche  Dreistigkeiten  sind 
nicht  geeignet,  Glauben  zu  erwecken.  Wie  kom¬ 
men  aber  die  Geschlechtstheile  des  Kindes  zu  einem 
Stellvertreter?  Zu  welchem  Zwek?  )  ,,/w  dieser 

Blase  ist  Anfangs  auch  nahrhafter  Saft ,  der  zur 
Harnblase  und  den  Geschlechtsteilen  fliefst ,  nach - 
her  v  er  dir  bt' der  Saft ,  und  es  scheint  auch  Harn 
aus  der  Blase  dazu  zu  kommen .“  ( Eitle  Erdich¬ 

tung  !  Dafs  nahrhafter  Saft  zur  Harnblase  und  den 
Geschlechtstheilen  fliefse  ,  dafs  der  Saft  nachher 
verderbe ,  und  dafs  Harn  aus  der  Blase  dazu  (wo¬ 
hin  ?  zum  Saft  in  der  Harnblase  oder  zum  Saft  in 
der  Harnhaut?)  komme,  hat  kein  Mensch  je  er¬ 
wiesen  ,  kann  keiner  erweisen ,  und  ist  höchst  un¬ 
wahrscheinlich  ;  denn  die  Flüssigkeit  in  der  Blase 
des  menschlichen  Fetus  zeigt  weder  eine  Verdor¬ 
benheit,  noch  eine  Aehnlichkeit  mit  wirklichem 
Harn  eines  geborenen  gesunden  Menschen,  weder 
an  Farbe,  noch  Geruch,  noch  Geschmak.)  „7f& 
der  Nabelschnur  liegen  zugleich  Anfangs  der  Dünn - 
und  Dikdarm ,  weil  sie  nur  jugendliche  Bauchhöhle 
ist.“  (Die  Nabelschnur  jugendliche  Bauchhöhle  ‘ 
D  er  Embryo  hat  Anfangs  keinen  dünnen  und  kei¬ 
nen  dicken  Darm.  Der  ganze  Canal  ist  von  einer¬ 
lei  Caliber;  ja  die  in  der  Folge  dicken  Därme  er¬ 
scheinen  im  Anfang,  wo  sie  sichtbar  werden,,  eher 
dünner  als  dicker,  wie  die  andern;  auch,  liegt  der 
ganze  Tubus  intestinalis,  vom  Anfang  an,  wo  er 
sichtbar  ist ,  in  der  Bauchhöhle,  und  kommt,  ohne 
hervorgezwungen  zu  werden,  nie  in  die  Nabel¬ 
scheide.)  „ Sie  erstrecken  sich  nebst  zwei  Krösge - 
fcifsen  bis  zum  Ende  der  Nabelschnur ,  und  erwei¬ 
tern  sich  auch  zwischen  Ader-  und  Schafhaut  in.  ein 
Bläschen ,  Darmbläschen ,  angefüllt  mit  Nahrungs¬ 
saft“  (Ist  wiederum  Erdichtung.  Wenn  man 
auch  im  Leibe  älterer  und  zuweilen  zeitiger  Früchte 
ein  zartes  Gefäfs  vom  Gekröfs  gegen  dem  Perito- 
naeo  am  Nabel  hingehen  sieht,  so  sieht  man  doch. 
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weder  bei  ein-  noch  zweimonatlichen  menschlichen 
Embryonen  Gedärme  und  Gekröfsgefäfse  zu  einem 
Bläschen  hingehen.)  „Um  die  achte  Woche  tren¬ 
nen  sich  die  Därme  vom  Bläschen ,  und  ziehen  sich 
aus  der  Nabelschnur  in  die  eigentliche  Bauchhöhle 
zurük (Eine  um  so  dreistere  Erdichtung,  da  so 
gar  der  Zeitpunct  bestimmt  ist,  wo  etwas  gesche¬ 
hen  soll,  was  nie  ein  Mensch  beobachtete.)  „Das 
abgelöste  Ende  heifst  Blinddarm ( Es  sollen  sich 
ja  zwei  Därme  trennen  ;  wie  heifst  denn  das  Ende 
des  andern  ?  oder  wo  bleibt  dieses?  )  „  Diese  Ent¬ 

stehung  der  Därme  aus  dem  Nabelbläschen  habe  ich 
(L.Ocken)  in  Schweinshüllen  entdekt ,  s.  m.  Beiträge.« 
(Das  wollen  wir  glauben;  aber  von  den  Schwein- 
chen  auf  die  lieben  Kinder  im  Mutterleibe  zu 
schliefsen,  kommt  mir  gerade  so  vor,  wie,  wenn 
ein  Bauer,  der  ein  Schwein  schlachtet,  zu  seinem 
Sohn  sagt:  „Junge,  da  sieh  einmal,  accurat  so  ist 
der  Mensch  innen  beschaffen/4)  „  Um  dieselbe  Zeit 
stirbt  auch  die  Harnschnur  ab ,  und  es  bleibt  bis  zur 
Geburt  nichts  in  Thätigkeit ,  als  die  Fruchtkieme 
und  der  Fruchtmagen  “  (Aufhören  in  Thätigkeit 
zu  seyn,  heifst  also  Absterben.  Stirbt  der  Urachus 
und  die  Nabelvene  im  lebendigen  Leibe  des  Kindes 
ab?  —  Damals  freuete  sich  der  Erfinder  dieser 
schönen  Hypothesen  herzlich ,  dafs  so  viele  an  sie 
glauben  >  und  hoffte,  dafs  die  Yerstokten  schon 
noch  zum  Kreuz  kriechen  werden.  Er  schrieb  da- 
her  an  einem  andern  Orte,  in  der  Rec.  von  Bap.t- 
tez  undRiCHERANDs  Physiologie  ,  J.  A.  L.  Z.  igi  1. 
Nr.  178«  S,  247.  „Es  ist  endlich  bei  den  Physiolo¬ 
gen  die  Lehre  von  dem  Athmen  des  Mutterkuchens 
durchgedrungen ,  so  verstokt  sie  sich  auch  bei  der 
ersten  Ausstellung ,  oder  vielmehr  der  ernsten  Wieder¬ 
erweckung  aus  einem  mehr  als  hundertjährigen 
Schlafe  betragen  haben .  (  Seit  Ed.  Hülse.  Es  war 

aber  kein  rechter  Schlaf ;  denn  indessen  fuhren  sie 
im  Schlaf  auf,  und  faselten  vom  Blutkochen  in 
der  Mutterleber,  Hepar  uterinum,  welches  gerade 
soviel,  wie  das  Athmen  in  der  Eylunge  ist.)  „ Eben 
so  die  Lehre  von  Entwickelung  der  Därme  aus  dem 
Nabelbläschen ,  obgleich  sie  Anfangs  mit  einer  wil¬ 
den  Wuth  dagegen  stürmten N  (Der  Sturm  mufs 
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ganz  in  der  Stille  abgelaufen  sevn  ,  denn  kein. 
Mensch  hatwa?  gehört.)  „Es  ist  von  dem  richtigen 
Verstände  solcher  Menschen  (wie  ?  der  wüthigen  ? ) 
zu  hoffen ,  dafs,  wenn  sie  einmal  auf  ihre  Arroganz 
und  auf  den  läppischen  Neid  werden  Verzicht  ge- 
than  haben «  (wie  reimt  sich  der  richtige  Verstand 
zu  dem  läppischen  Neid?  )  sie  stillschweigend  und 
innerlich  beschämt  zum  Kreuz  kriechen  werden — 
Qui  tacet ,  consentire'  videtur.  Ich  habe  daher 
schon  dem  Erfinder  dieser  Hypothesen  mündlich 
im  Jahr  1806  gesagt,  dafs  ich  nichts  davon  halte, 
und  öffentlich,  so  oft  ich  seit  der  Zeit  die  Lehre 
vortrage,  auch  in  meinen  Epigrammen  und  in  ei¬ 
ner  Vorlesung  in  d.  K.  Soc.  d.  Wiss.  —  Da  O.  nun 
wohl  weifs,  dafs  es  mit  mir  in  einer  neuen  Lehre, 
von  deren  Ungrund  mich  einmal  eine  wiederholt 
geprüfte  Erfahrung  überzeugt  hat ,  nicht  zum 
Durchbruch  kommen  will,  und  dafs  ich  all  solch 
willkührliches  Setzen  der  Naturphilosophen  verab¬ 
scheue,  so  seufzt  er  im  7.  Heft  s.  Iris  von  1817  S. 
1089  nur  mil  schwerem  Herzen  über  den,  seinem 
Liebling  drohenden  Unfall :  „  Armes  Nabelbläs - 
chen !  " 

Ein  anderer  Nabelbläschens  Schutz-  und  Schirm- 
Herr  ruft  in  H.  P.  Meckel’s  Archiv  für  Physiolo¬ 
gie  5.  Bd.  4.  Hf.  Halle  18 17.  S.  654.  „  Oslander* s 

Meinung  über  die  Nabelblase  ist  falsch  !  “  Und  im 
ersten  Hefte  jenes  Bandes  läfst  sich  H.  Meckei. 
(auch  mein  Zuhörer  im  Jahr  1801)  folgender  Ge¬ 
stalt  in  s.  Geschichte  des  Darmkanals  der  Säugthiere 
und  namentlich  der  Menschen  S.  10  vernehmen: 
„  Es  rnufs  zuförderst  1)  die  Existenz  der  Nabel¬ 
blase  und  2)  der  Zusammenhang  derselben  mit, 
dem  Darmkonal  erwiesen  werden.  Den  ersten  Punct 
hätte  man  noch  kürzlich  als  Axiom  ansehen  können , 
wenn  nicht  ganz  neuerlich  Osiander ,  der  wegen  viel¬ 
facher  Gelegenheit  in  Untersuchungen  von  Embryo¬ 
nen  als  Autorität  angesehen  iverden  kann  ,  abermals 
behauptet  hätte ,  daß  die  Nabelblase  nur  eine  krank • 
hafte  Erscheinung  sey ,  indem  sie  sich  nur  bei  miß¬ 
gebildeten  Embryonen  finde .  Salz.  med.  chir.  Zeit. 
1814.“  —  (Warum  nicht  die  hies.  Gött.  gel.  Anz. 
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und  die  Quelle  die  Comment.  d.  K.  Soc.  d.  Wiss. 
citirt  sind?  Ich  habe  nicht  mehr  Gelegenheit  zu 
solchen  Untersuchungen,  als  andere  Vorsteher  von 
Entbindungsanstalten  ,  denn  in  solchen  kommen 
keine  Abortus  aus  den  ersten  Monaten  vor  ;  aber 
ich  habe  vielleicht  mehr  als  mancher  andere  jede 
Gelegenheit  benutzt,  gleich  frisch  Untersuchungen 
anzustellen ,  und  solche  Untersuchungen  unbefan¬ 
gen  und  mit  Beharrlichkeit  Jahre  lang  fortgesetzt, 
ohne  auf  Hypothesen  auszugehen,  oder  von  jedem 
Thier  geradezu  auf  den  Menschen  zu  schliefsen.)  — 
„ Inder  That  eine  schwer  zu  begreifende  Behauptung , 
die  im  höchsten  Grade  unwahr  schein  lieh  ivird ,  da 
man  ihr  nicht  nur  die  zum  Theil  höchsten  Autoritä¬ 
ten  in  der  Anatomie  entgegen  setzen  kann — 
(Gerade  die  sind  es ,  die  so  oft  irre  leiten.  Hatten 
nicht  alle  Irrthiimer  in  der  Anatomie  und  Physio¬ 
logie  seit  Hippocratis  und  Galens  Zeiten  ihre  höch¬ 
sten  Autoritäten  ?  Wurden  sie  dadurch  zur  Wahr¬ 
heit?  In  dem  Reiche  der  physicalischen  Wissen¬ 
schaften  ist  reine  Erfahrung,  Wahrheit,  auf  That- 
s'aehen  gegründet,  die  höchste  Autorität,  vor  der 
sich  alle  gelehrten  Autoritäten,  alle  „  Ipse  dixi<c 
beugen  müfsen.  Die  blinde  Anbetung  aber  der 
vermeinten  Autoritäten  ohne  Selbstforschen  hat  zu 
allen  Zeiten  die  Fortschritte  in  diesen  Wissenschaf¬ 
ten  aufgehalten.)  „Albin  Ann.Acad  I.  ig.  Wris- 
berg  de  struct,  embr .  W  Hunter  Anat  Beschr. 
des  Uterus .  Sandifort  Obs .  anat .  path.  Lobstein 
Essai  sur  la  nutrit .  Emmert  (Auch  der  war  1800 
mein  Zuhörer.)  Reil  Archiv  B.  10.  Palletta  della 
vesichetta  ombelicale  in  Mem.  d>  inst.  nat.  Bologn. 
1808.  welche  sie  vor  Oslander  (Auch  Emmert?) 
bei  völlig  wohlgebildeten  Embryonen  (Von  Menschen 
oder  Thieren  ?  )  sahen  ,  sondern  auch  Ich  (  Meckel ) 
sie  bei  wenigstens  zwanzig  völlig  wohlgebildeten 
Embryonen  aus  den  früheren  Schwangerschaftspe¬ 
rioden  auf  das  deutlichste  sähe (Das  läi'st  sich 
hören.  Aber  sollte  die  Behauptung  des  Lehrers, 
dafs  er  das  Nabelbläschen  bei  völlig  wohlgebildeten 
menschlichen  Eyern  und  Embryonen  nicht  gesehen 
habe,  und  dieses  an  aufbewahrten  menschlichen. 
Eyern  noch  täglich  zeigen  könne,  nicht  eben  so 
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viel  Werth  haben,  als  die  Behauptung  des  Jüngers, 
dafs  er  es  gesehen  habe?)  „ Auch  kann  man  noch 
bemerken ,  daß  Jörg  und  Freischmann,  nachdem 
O Ständer  diese  Meinung  vorgetragen  hatte ,  die  An - 
Wesenheit  der  Nabelblase  bei  allen  Embryonen  bestä¬ 
tigt  haben“  (Das  heifst  Sand  in  die  Augen  ge¬ 
streut.  Immer  bringen  die  Nabelbläschenverth  ei- 
diger  ihre  Beobachtungen  an  Schweinchen,  Hun¬ 
den,  Katzen  und  Iltisen  dazwischen,  wenn  von 
Menschen  die  Rede  ist.  Jörg  gesteht  ja  selbst  sein 
Mifsgeschik  in  Betreff  der  Untersuchungen  mensch¬ 
licher  Gebärorgane.  S.  1»  Abth-  dies.  Handbuchs 
S.  291.  und  in  s.  Physiol.  1.  Thl.  S.  241.  thut  er 
den  Ausspruch ,  dafs  fast  alle  Eyer,  die  wir  aus  dem 
menschlichen  Uterus  erhalten,  abnorm  seyen  ;  wie 
kann  also  Jörg  die  Anwesenheit  der  Nabelblase  bei 
allen  gesunden  menschlichen  Embryonen  bestätigt 
haben?)  „Bis  also  O siander  nicht  näher  nachwei¬ 
set ,  daß  sich  alle  übrigen  Beobachter  geirrt  haben% 
tvird  es  erlaubt  seyn ,  den  von  ihm  aufgestellten  Satz 
höchstens  als  das  Resultat  der  Untersuchung  solcher 
Eyer  anzvisehen ,  bei  welchen  das  Nabelbläschen  zu 
früh  verschivunden  ivar (Das  Nachweisen  wird 
sich  von  selbst  ergeben,  wenn  man  der  Wahrheit 
Gehör  geben,  die  vorgefafste  Meinung  verlassen, 
und  bei  den  Untersuchungen  redlich  zu  Werke  ge> 
hen  wird.  Ein  solcher  grofser  und  lange  festgehal¬ 
tener,  von  den  gröfsten  Autoritäten  vertheidigter 
und  beschützter  Irrthum  in  der  Physiologie  ist  ja 
nichts  Unerhörtes.  Haben  nicht  die  angesehensten 
Autoritäten  noch  bis  auf  den  im  Jahr  1803  verstor¬ 
benen  G.  W.  Stein  den  Purzelbaum  der  Frucht  im 
Mutterleibe ,  die  Culbute ,  oder  das  Turnen  der 
Leibesfrucht  geglaubt,  pro  virili  vertheidigt,  und 
wie  Stein,  in  ihren  Lehrbüchern  abbilden  lassen? 
Haben  sie  sich  aber  nicht  alle  geirrt  und  blamirt  ?  — 
Und  haben  die  Purzelbäumsvertheidiger  es  nicht 
gerade  so  gemacht,  wie  jetzt  die  Nabelbläschens¬ 
beschützer?  Wenn  man  ihnen  den  Einwurf  machte, 
man  habe  den  Kopf  einer  Frucht  schon  im  4  -  5  - 
6ten  Monat  im  Leichnam  einer  Schwangerverstor¬ 
benen  am  Muttermunde  gefunden ,  so  antworteten 
sie,  die  Frucht  habe  sich  zu  früh  gestürzt.  Und 
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tarn  ein  Abortus  mit  den  Füfsen  voran,  so  sagten 
sie,  da  sehe  man  ja,  dafs  die  Frucht  sich  noch 
nicht  gestürzt  gehabt  habe.)  —  ,,  Oder  aus  andern 

Gründen  zu  schwer  aufzufinden  war.“  (Die  an¬ 
dern  ungenannten  Gründe  sind  gerade  soviel  werth, 
als  das  frühe  Verschwinden.  Es  ist  damit,  wie  mit 
dem  Verschwinden  eines  Gespenstes;  es  verschwin¬ 
det  nur  in  der  Einbildung.  Schwer  aufzufinden 
ist  allerdings  etwas ,  wo  nichts  ist.  Oder  es  müfste 
damit  seyn ,  wie  mit  dem  Schätze  finden.  Wer 
Fein  Sonntagskind  ist,  findet  njchts.  Oder  ist  es 
gar  ein  geheimes  Kunststükchen ,  wie  jenes  Chir¬ 
urgen  ,  der  an  jedem  Conscribirten ,  wenn  man 
wollte  ,  einen  Bruch  finden  konnte.  Man  hat’s 
aber  nicht  gelten  lassen.  —  Emmert  hat  mich 
freilich  vor  einigen  Jahren  versichert  ,  er  wolle 
alles  verwetten,  dafs  er  in  jedem  menschlichen  Ey 
ein  Nabelbläschen  finden  könne ,  ich  solle  ihm 
nur  die  Eyer  anschaffen.  Allein  da  er  mir  den 
Markt  nicht  nachweisen  konnte,  wo  ein  Schok 
solcher  Eyer  zu  kaufen  wäre ,  so  wurde  auch  nichts 
gewettet  ,  nichts  gewonnen  und  nichts  verspielt. 
Zum  Wetten  hätte  ich  wohl  Lust  gehabt  ,  denn 
ich  dachte:  ist’s  damit,  wie  mit  den  carmisinrothen 
Adern  auf  den  Nabelbläschen,  die  er  mir  gemahlt 
zeigte,  so  sollst  du  wohl  gewinnen.  Es  wäre  nicht 
das  erste  Mal ,  dafs  ich  gewonnen  hätte  ;  schon 
einmal  wollte  ich  mit  einem  solchen  Vertheidiger 
wetten,  ehe  ein  frisches  Ey  aufgemacht  wurde, 
aber  er  wollte  doch  nicht.  Es  wurde  aufgemacht 
und  kein  Bläschen  gefunden.)  „ Die  angeführte 
Behauptung  von  Ostander  dürfte  auf  den  ersten 
Anblik  dadurch  noch  mehr  Schein  gewinnen .“  (Erst 
war  sie  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  auf 
einmal  bekommt  sie  einen  Schein.)  „ Daß  auch 
der  treffliche  Döllinger  seine  Meinung  Iheilte (Das 
wird  wohl  eine  von  den  höchsten  Autoritäten  seyn. 
Ohne  solche  bleibt  man  unscheinbar.)  „5.  Sa¬ 
muel  de  ovorum  mammaL  velämentis ,  Würceb.  1816. 
p  61.  und  Samuel  die  Anwesenheit  des  Nabelbläs - 
chens  bei  den  IVißderkäuern  läugnet .“  (Ich  halte 
eben  nicht  grofs  von  solcher  Anatomia  comparata, 
sonst  würde  ich  daraus  schliefsen?  dafs  auch  ge- 
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wisse  Menschen  zu  den  Wiederkäuern  gehören, 
zumal  die  das  Atlimen  mit  dem  Mutterkuchen, 
das  Ubique  des  Naheibläschens  und  das  Zusam- 
menkriechen  des  Magendarms  und  Afterdarms  bis 
zum  Ekel  ruminiren.) 

§.  541- 

Ehe  ich  in  der  Beschreibung  des  menschli¬ 
chen  Eyes  und  Embryo  •weiter  gehe  ,  mufs  ich 
meine  Leser  mit  einer  neuen  Ansicht  des  werden¬ 
den  Menschen  im  Mutterleibe ,  wie  ich  solche 
schon  voriges  Jahr  in  der  Kön.  Soc.  der  Wiss» 
allhier  darzustellen  an  gefangen  habe  ,  bekannt 
machen.  —  Der  Mensch  mufs  vom  Anfang 
seiner  Entstehung  bis  zu  seiner  Vollendung  als 
Frucht,  und  bis  zur  Geburt,  als  umgekehrter, 
vom  Kopf  aufwärts  sich  bildender  Mensch, 
Homo  inversus  ,  betrachtet  werden.  Mit 
dem  Kopf  nach  der  Erde  gerichtet,  mit  dem  Un¬ 
terleibe  nach  oben  fängt  er  seine  Bildung  an, 
vollendet  sie,  und  tritt  in  dieser  Stellung  in  die 
Welt.  So  angesehen  erscheint  in  ihm  und  aulser 
ihm  alles  anders,  und  vieles  wird  in  Hinsicht  der 
Bildung  seiner  Theile ,  ihres  Zweckes,  Nutzens 
und  Verhältnisses  Zu  den  übrigen  klarer  und 
deutlicher.  Der  anfahende  Mensch ,  an  einer 
weit  aüfser  seinem  Mittelpuncte  ausgehenden 
Nabelschnur  in  einer  Flüssigkeit  aufgehängt, 
mufs  nach  den  Gesetzen  der  Schwere  in  der 
aufgerichteten  Mutter  mit  seinem  ,  von  Anfang 
an  schweren  Kopf  und  Oberleib  nach  der  Erde  zu 
gerichtet  sich  befinden,  also  in  einer,  dem  gebo¬ 
renen  Menschen  fganz  entgegengesetzten  Rich¬ 
tung.  Die  Schnur,  an  der  er  sich  befindet ,  ent« 
hält  einen  einzelnen  zuführenden  Ernährungs- 
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kanal,  der  aus  unzählich  vielen  kleinen  Zufüh- 
rungskanälen  die  von  ihnen  eingesogenen  müt¬ 
terlichen  Säfte  aufnimmt  und  in  die  Frucht  herab 
führt,  wo  sie  sich  zuerst  in  ein  gefafsreiches  Or¬ 
gan,  die  Leber,  ergiefsen,  ehe  sie  zu  dem  Ver¬ 
theilungsorgan,  dem  Herzen,  übfergehen.  In 
dieser  Stellung  das ,  mit  seiner  Spitze  aufrecht 
stehende,  und  nach  der  rechten  Seite  des  homi¬ 
nis  inversi  sich  neigende  Herz  betrachtet,  bekom¬ 
men  seine  Valveln  eine  weit  zwekmäfsigere  Rich¬ 
tung  für  die  Fortbewegung  der  Säfte,  als  wenn 
wir  uns  solche  wie  im  erwachsenen  Menschen 
denken.  In  dieser  Richtung  aber  haben  auch 
alle  Th  eile  des  ganzen  Körpers  weit  mehr  Har¬ 
monie  unter  einander,  und  nur  nach  dieser  An¬ 
sicht  kann  man  eine  richtige  Vorstellung  von 
dem  allmäligen  Werden  des  Menschen,  von  der 
noth wendigen  Form,  Lage  und  Beschaffenheit 
seiner  Theile  und  ihrem  Verhältnifs  zu  einander 
bekommen.  Das  erste,  was  neben  einem  Haupt¬ 
vertheilungsorgan  für  die  Säfte  und  ihren  Aus- 
theilungskanälen  im  Embryo  zur  Bildung  seiner 
Organe  und  Glieder  entstehen  mufs ,  ist  ein, 
die  Formation  selbst  bestimmendes  Organ  ,  das 
Gehirn  mit  seinem  Stamm  und  den  davon  aus¬ 
laufenden  Zweigen.*)  Das  Gehirn  wird  daher 

*)  Dafs  solches  Gehirn  und  seine  Zweige,  die  Nerven, 
die  Bildung  des  Organs  bestimmen,  davon  habe 
ich  kürzlich  eine  fürtreffliche  Beobachtung  zu 
machen  Gelegenheit  gehabt.  Das  Glük  wollte, 
dafs  ich  nach  und  nach  fünf  menschliche  Monstro¬ 
sitäten  bekam,  bei  welchen  die  Nase  rüsselförmig 
über  den  Augenstellen  sich  befindet.  Drei  davon 
habe  ich  zergliedert,  und  die  Ursache  dieser  Bil¬ 
dung  im  Schädel  und  Gehirn  gefunden.  Das  erste 
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gleich  von  Anfang  an  sammt  seinem  Stamm  ge¬ 
bildet,  und  ist  gleichsam  die  Kernwurzel  der 
Menschen  pflanze.  Seine  Schale  bildet  sich,  so 
wie  das  Gehirn,  selbst,  in  der  Flüssigkeit  schüs*- 
selförmig ;  und  diese  halbrunde  schüsselförmige 
oder  concave  Form  bleibt  von  unten  nach  oben 
in  allen,  merkwürdig  über  einander  vertheilten, 
Schichten.  Die  erste  Schichte  nun  ist  die  Galea 

Und  zweite  Nervenpaar  sind  bei  zweien  in  eine 
Schädelöffnung  zusammengerükt.  Da  das  erste 
Neiwenpaar  vor  dem  zweiten  liegt,  so  ist  es  sehr 
natürlich  ,  dafs  beim  Zusammenrücken  die  Nase 
auch  über  die  in  der  Ordnung  zweite  Nerven  der 
Augen,  die  Augen  aber  unter  die  Nase  zu  liegen 
kommen.  Die  Nerven  der  Nase,  in  einen  verei¬ 
nigt,  bilden  nur  einen  Nasenkanal;  die  Augen¬ 
nerven  ,  nahe  an  einander  gerükt ,  bringen  bald 
zwei  Augäpfel  dicht  neben  einander,  bald  über 
einander  hervor,  und  ihre  Gröfse  oder  Kleinheit 
richtet  sich  genau  nach  der  Gröfse  der  Nerven. 
Aber  am  auffallendsten  zeigt  der  dritte  Kopf,  den 
ich  ganz  frisch  kürzlich  zergliederte,  den  Einflufs 
der  Nerven  auf  die  Bildung  des  Organs.  Dieser 
Kopf  hat  gar  keine  Spur  von  Augen  ,  aber  sehr 
rothe  Augenliedcr  unter  der  rüsselförmigen  Nase. 
In  dem  Schädel  aber  findet  sich  auch  keine  Spur 
von  einem  zweiten  Nervenpaar  noch  von  Sehhügelny 
das  dritte,  vierte  und  fünfte  etc.  Nervenpaar  sind 
deutlich  da.  Auch  haben  alle  drei  Köpfe  eine 
einzige ,  den  ganzen  Schädel  ausfüllende  Gehirn- 
hemisphaere  mit  einem  einzigen  ,  sehr  grofsen, 
fast  runden  Ventrikel ,  einer  ungemein  starken, 
blutreichen,  das  ganze  ausgespannte  Gehirn  tra¬ 
genden  Pia  mäter,  mit  Blutgefäfsen ,  zum  Theil 
wie  Rabenfedern ,  und  eine  dura  mater  ohne  pro- 
cessüm  falciformem.  Zwei  dieser  Gehirne  sind  in 
meinem  Cabinet  als  gröfse  Seltenheit  wohlerhalten 
aufbewahrt  zu  sehen. 
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capitis  $  die  2te  der  noch  in  einzelne  Knochen* 
stücke  vertheilte  Schädel  $  die5te  die  harte  Hirn¬ 
haut  mit  ihren  gekrümmten  Blutkammern  $  die 
4te  die  Gehirnrinde  des  grofsen  Gehirns  mit  der 
sie  umschliefsenden  Arachnoidea  und  pia  materj 
die  5te  das  Anfangs  ausgespannte  dünne  Hirnmark, 
welches  noch  im  vierten  Monate  in  beiden  He- 
misphaeren  einef  der  ganzen  Länge  nach  durch¬ 
gehende  wannenförmige ,  mit  Wasser  gefüllte 
Cavität  bildet,  den  bisher  in  solcher  Ansicht 
nicht  beachteten  und ,  doch  so  sehenswürdigen 
grofsen  Seitenventrikel ,  in  welchem  von  hinten 
nach  vornen  unter  den  Sehhügeln  der  Plexus 
Choroideus  sich  hin  zieht.  Einen  Theil  des  Dek- 
kels  dieser  Ventrikel,  als  der  6ten  Schichte,  ma¬ 
chen  in  der  Mitte  die  Sehhügel ,  mit  convexer 
Fläche,  der  concaven  zugekehrt,  und  darüber 
die  streifigen  Körper  und  der  Gehirnknoten  ;  hin¬ 
ten  ist  das  kleine  Gehirn  zum  Schutz  des  Wasser¬ 
behälters  im  grofsen  Gehirn  durch  eine  eigene 
concave,  schräglaufende  Membran,  das  Tentori- 
um,  unterstützt.  Das  kleine  Gehirn  selbst  ist, 
•wie  ein  von  oben  gedrükter  Körper,  in  lauter 
Falten  gedrungen  ;  das  grofse  Gehirn  wird  erst 
in  der  Folge  in  einwärts  gebogene  unregelmäfsige 
Falten  zusammengeprefst.  Die  gte  Schichte 
macht  die  s.  g*  Basis  cranii ,  auf  deren  vorderen 
concaven  Gaumenfläche  die  convexe  Zunge,  auf 
ihrem  Rande  die  bewegliche  Kinnlade  $  in  der 
Mitte  der  Anfang  des  Larynx  und  Pharynx  liegt, 
und  hinten  durch  eine  grofse  Oeffnung  der  Basis, 
der  Anfang  des  Rückenmarkes,  so  wie  aus  vielen 
kleinen  Oeffnungen  die  Nerven,  als  Aeste,  aus 
dein  knollichten  Ende  des,  in  der  Rückenmarks¬ 
höhle  aufgerichtet  erhaltenen  Stammes  aller  Eue 
pfin  düngen  emporsteigen,  aus  dem  Sensibilitäts* 
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truncus  selbst  aber  nach  zwei  Seiten  Aeste  sich 
Verzweigen ,  und  am  Ende  noch  in  der  Form  der 
s.  g.  Cauda  equina  dieser  Stamm  seine  Aeste 
verbreitet. 

Diesem  Lebensbaum  hat  die  Natur  einen 
Bewässerungsbehälter  an  jenem  grofsen  Seiten¬ 
ventrikel,  der  durch  den  ganzen  Gehirnknullen 
durchlauft,  beigegeben,  weil  ohne  die  Nähe  der 
wässerichten  Feuchtigkeit  dieses  grofse  Sensibili¬ 
tätsorgan,  so  wie  die  Retina  des  Auges  nicht  ohne 
die  Nähe  der  wässerichten  Augenfeuchtigkeit, 
vsich  erhalten  könnte.  Die  8te  Schichte  macht 
der  aufgerichtete  Brustkorb ,  aus  Knochenrippen 
und  Muskeln  geflochten,  und  aufsen  und  innen 
mit  einer  Haut  überzogen.  Auf  dem  Grunde  die¬ 
ses  Korbes  liegt  vornen  die  zweifache  Thymus 
und  zu  beiden  Seiten  eine  Lunge  ;  über  der  Thy¬ 
musdrüse  in  einem  besondern  memb  ran  Ösen  Sak, 
als  der  9ten  Schichte,  steht  aufgerichtet  auf  seiner 
Basis  ,  doch  nach  der  Seite  geneigt ,  das  Herz, 
und  zwar  unterstützt  von  einem  weichen  Polster 
der  Thymus.  In  das  Herz  steigt  aus  dem  grofsen 
Blutorgan  der  Leber,  der  aus  dem  mütterlichen 
Körper  herbeigeführte  Nahrungssaft  zum  Herzen 
herab,  und  dehnt  gleich  bei  seinem  Eintritt  den 
Vorhof  sehr  stark  aus,  daher  auch  dieser  so  vor¬ 
züglich  weit  ist}  cia  er  von  oben  herab  und  unten 
herauf  mit  Blut  angefüllt  wird  ,  und  ungleich 
weniger  auf  einmal  durch  das  sich  im  Embryo 
unten  befindende  ey förmige  Loch  und  den  hotal- 
lischen  Gang  zum  andern  Vorhof  hinüber  schikt. 
Um  das  schwere  Viscus,  die  Leber,  gehörig  zu 
unterstützen,  hat  die  Natur  die  lote  Schichte, 
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aus  einer  von  Fleisch  und  sehnichter  Membrane 
gebildeten  concäven  Decke  über  den  Brustkorb 
gespannt,  welche  nicht  nur  die  Leber,  sondern 
auch  in  der  concäven  Leber,  als  der  uten 
Schichte,  beinahe  den  ganzen  Darmkanal  tragen 
muTs.  Eine  i2te  Concavitat  giebt  überdies  die 
Leber  für  die  Gallenblase.  Mehrere  Theile  sind 
dann  zur  Seite  angeheftet  ,  oder  zu  höchst  int 
BaUchcavo  aufgehängt.  Angeheftet  zur  Seite 
sind  die  Luftröhre,  der  Schlund,  die  grofsen 
Blntgefäfse ,  die  beiden  Ductus  thoraciei ,.  die 
Magendrüse,  die  Milz,  dieNieren,  die  wiederum 
in  einer  doppelten  Concavitat  der  untergelegten 
Nebennieren  liegen  $  die  Harnleiter  ,  die  Urin  blase 
und  der  Mastdarm.  Aufeehano;t  an  der  Decke 

o  o 

in  kleinen  Säkchen  des  Peritonaei  sind  die  Hoden, 
die  Gebärmutter,  die  Mutterröhren  und  die  Ey- 
erstöcke.  In  knöchernen  Höhlen  werden  auf^e- 

V  O 

richtet  erhalten  das  Rückenmark  ,  die  Gehör-  und 
Seh-  und  Geruchorgane  ,  und  Verschiedene  Ge* 
fäfse  und  Nerven  des  Kopfes. 

§■  543- 

Alle  Bewegungen  im  Menschen,  so  lange  er 
in  Mutterleibe  im  Werden  begriffen  ist,  gehen 
daher  auch  in  anderer  Richtung,  als  im  gebore¬ 
nen  Menschen.  Das  Blut  steigt  in  den  Blutbe¬ 
hältern  des  Gehirns  ,  in  den  Jugularvenen  und 
der  ersten  Hohlader  hinauf  zum  Herzen,  in  der 
zweiten  Flohlader  herab  zu  demselben»  Das  Herz 
ist  nicht  an  seinen  Gefäfsen  aufgehängt,  sondern 
liegt  mit  seiner  Basis  schräg  im  Herzbeutel,  em¬ 
pfängt  sein  Blut  von  oben  herab,  und  schikt  es 
durch  seinen  grofsen  Pulsaderstamm  hinauf,  und 
durch  die  Halspulsadern  hinab  in  Kopf.  Das 
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Fruchtwasser  steigt  durch  den  Schlund  in  den 
Magen  hinauf  $  der  Motus  peristalticus  geht  von 
unten  aufwärts  $  die  Bewegung  von  den  Nieren 
zur  Blase  hinauf,  und  die  Hoden  endlich  steigen 
hinauf  und  hinaus.  *) 

...  >  1 

§•  544* 

| 

Die  Bildung  des  Darmkanals  kann  nicht  von 
aufsen  nach  innen  ,  nicht  durch  ein  Zusammen¬ 
kriechen  und  Ineinanderschieben  eines  Magen- 
und  Afterdarmes  geschehen ,  sondern  mufs  zu 
gleicher  Zeit  von  oben  ,  dem  After  herab,  und 
von  unten  dem  Schlund  aus  nach  oben  sich  bilden. 
Sehen  wir  in  dieser  Richtung  den  ganzen  Tubus 
aiimentarius  an,  und  erwägen,  dafs  zu  seiner 
Ausbildung  sowohl,  als  zur  Ernährung  des  Em¬ 
bryo  das  Eindrängen  des  Fruchtwassers  nothwen- 
dig  ist,  und  dafs  das  Aufschlucken  oder  Aufwärts¬ 
steigen  dieser  Flüssigkeit  von  Anfang,  da  die 
Mundöffnung  gebildet  ist,  geschiehet,  so  werden 
wir  die  nothwendige  Einrichtung  des  Darmkanals, 
wue  wir  ihn  finden,  wohl  begreifen.  Das  Frucht* 
wasser  tritt  nemlich  bei  dem  herabgerichteten 
Kopf  unter  der  Zunge  in  den  schon  im  ersten 
Monat  geöffneten  Mund,  über  die  Gaumendecke 
in  den  Schlund.  Die  Gaumendecke  selbst,  so  wie 
die  Zunge,  verhindern,  dafs  es  nicht  geradezu 
wieder  zurük-  und  ausfliefsen,  und  dem  bestän¬ 
dig  nachdringenden  hinderlich  werden  kann, 

Alle  Schriftsteller  sprechen  vom  Herabsteigen  der 
Hoden  der  Frücht  im  Mutterleibe,  da  es  doch  im¬ 
mer  ein  Hinauf-  und  Hinaüschieben  und  Ziehen, 
und  diese  Ansicht  nicht  gleichgültig  ist. 
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Sondern  wenn  es  je  zurükzufliefsen  genothigt 
würde,  seinen  Ausweg  durch  die  Choanas,  oder 
Gaumen-  und  Nasengänge  nehmen  könnte.  Un¬ 
ter  dem  Kehldeckel  weggleitend  steigt  es  durch 
den  Schlund  über  das  Zwerchfell  hinauf,  in  den 
Anfang  des  Darmkanals,  der  durch  den  ihm  be¬ 
stimmten  engen  Raum  bei  seiner  ursprünglichen 
Länge  schon  genothigt  ist,  sich  über  der  Leber 
in  viele  geschlängelte  Falten  zu  legen.  Bald 
nachdem  nun  die  Flüssigkeit  in  den  Anfang  des 
Darmkanals  gekommen  ist ,  findet  sie  an  der 
Krümmung  des  Kanals  einen  Widerstand  ,  und 
dehnt  daher  den  Anfang  des  Kanals  in  einen  Sak 
aus  w  der  sich  nach  und  nach  vermöge  seiner  ur- 

'  V-/ 

sprünglichen  Anlage  zu  der  eigen thümlichen 
Form  des  Magens  bildet.  Da  der  ausdehnbare 
Th  eil  nicht  ,  wie  der  Magen  des  Erwachsenen, 
queer  hängt  ,  sondern  aufgerichtet  auf  dem 
Zwerchfell  steht,*)  so  erhält  er  auch  da,  Wo  er 
gleichsam  auf  dem  Boden  aufsteht,  seine  grpfsere 
Ausdehnung.  Da  er  aber  in  dieser  Richtung  sich 
nicht  weit  forterstrecken  kann  ,  sondern  durch 
die  mit  seinem  Fortsatz  verbundenen  Gallengänge 
bald  nach  der  Leber  hin  gezogen  wird ,  so  be- 
kommt  er  dahin  eine  Umbeugung ,  Curvatura 
minor ;  eine  greisere  Ausdehnung  aber  oder 
Krümmung,  Curvatura  major,  erhält  der  Magen- 
sak  dahin,  wohin  seine  Wand  durch  die  mit  den 
kurzen  Gefäfsen  verbundene  Milz  gezogen  wird. 
Der  Sak  selbst  bedarf  in  der  Folge  zur  ersten  Um- 

(VW\ 'WVWV\A'VW^ 

*)  In  allen  tödtgebornen  Früchten  sieht  man  daher 
auch ,  obgleich  das  Cadavcr  horizontal  liegt ,  den 
Magen  nie,  wie  im  erwachsenen  Menschen  ,  queer 
liegen  sondern  mehr  oder  weniger  herabhängen. 
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Wandlung  der  Speisen  und  Getränke  in  Nahrungs- 
säfte  eines  höheren  Wärmegrades  und  eines  aus 
dem  Blute  abznscheidenden  Magensaftes,  daher 
fügte  die  Natur  dem  Magen  ein  besonderes  Blut- 
reservoir ,  die  Milz,  bei.  Bei  dem  vielen  Blute 
aber,  was*  besonders  die  Kranzader  über  und  in 
den  Magen  verbreitet ,  bedurfte  es  auch  auf  den 
Nothfall  eines  Blutableiters.  Es  bildete  sich  da¬ 
her  auf  seiner  Oberfläche  ein  Adergeflecht,  das 
nach  allen  Richtungen  unter  dem  Namen  des 
Netzes  auslauft,  und  bei  dem  neugebornen Kinde, 
auch  dem  fettesten,  keine  Spur  von  Fett  enthält.. 
Es  ist  daher  ein  neuer  Beweis  ,  dafs  man  auch 
auf  die ,  am  leichtesten  wahrnehmbare  Dinge  bei 
Früchten  keine  Aufmerksamkeit  verwendete,  son¬ 
dern  aus  dem  Wahn,  das  wisse  man  schon,  in 
dem  Irrthum  fortwandelte,  wo  ein  Netz  sey, 
müfse  auch  fett ,  oder  ohne  Netzfett  der  Mensch 
abgezehrt  und  krank  seyn.*)  Dasselbe  ist  der 
Fall  beim  Herzen  der  Frucht,  und  beim  Intestina 
recto,  um  welches  sich,  wie  im  hängenden  Netz^ 

v-vv» 

*)  So  schreibt  z.  B.  ein  erfahrener  Arzt  H.  G.  R.  und 
L.  A.  Schaffer  in  Piegensburg  im  Hufeland.  Journ. 
1818*  n.  St.  S.  50.  von  einem  viermonatlichen 
Kinde ,  das  abgezehrt  mit  einem  Leistenbruch 
starb:  „1™  der  Tags  danach  unternommenen  Un¬ 
tersuchung  dieser  sehr  abgemagerten  Leiehe  glich 
das  ohne  Spuren  von  Fett  sich  zeigende  Netz  einem 
sehr  dünnen  durchsichtigen  Häutchen.“  Es  war 
also  wohl  das  erste  Mal,  dafs  S.  das  Netz  eines  Kin¬ 
des  von  solchem  Alter  betrachtete,  sonst  würde  er 
wohl  gewufst  haben ,  dafs  es  auch  beim  fettesten 
neugebornen  Kinde  nie  etwas  anderem ,  als  einem 
dünnen  fettlosen  Häutchen  gleichet;  die  Abwesen¬ 
heit  des  Fettes  also  nicht  als  ein  Beweis  der  Ab¬ 
magerung  angesehen  werden  kann. 
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erst  in  einem  gewissen  Alter  Fettzoten  und  Fett- 
klumpen  bilden.  Nur  in  aufser  ordentlichen, 
krankhaften  Fallen ,  z.  B,  bei  Gehirnmangel  und 
aufserordentlicher  Fettigkeit  der  Früchte ,  setzt 
sich  auch  an  Theilen,  die  bei  gesunden  Früchten 
kein  Fett  haben ,  etwas  Fett  an.  —  Beim  Er¬ 
wachsenen  aber  ,  je  länger  bei  TJnthätigkeit  des 
Darmkanals  und  der  Wechselwirkung  zwischen 
äufserer  und  innerer  Oberfläche  des  Körpers,  das 
ist,  zwischen  der  Haut  um  den  Körper,  und  der 
Haut  in  seiner  vom  Munde  zum  After  gehenden 
Hohle  der  Stickstoff  im  Körper  verweilt,  desto 
mehr  drängt  sich  dieser  in  den  Zellhäuten  in  Fett 
zusammen.  Je  thätiger  hingegen  der  Magen 
in  seiner  Verdauung,  der  Darmkanal  in  seinem 
ernährenden  und  auscheidenden  Theil ,  und  sei¬ 
nem  ,  das  Ausgeschiedene  sammelnden  und  aus- 
slofsenden  Theil,*)  und  besonders  das  beim  Er- 

#)  Der  nährende  und  ausscheidende  Theil  des  Darm¬ 
kanals  ,  tubus  alimentarius  s.  nutritius ,  sind  die 
dünnen;  der,  das  Ausgeschiedene  sammelnde  und 
austofsende  Theil,  tubus  stercorarius  s.  excremen- 
titius,  hingegen  die  dicken  Gedärme,  Da  es  noch 
sehr  zweifelhaft  ist,  ob  durch  die  Lungen  von  dem 
wenigen  Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft  et¬ 
was,  auf  jeden  Fall  gewifs  nicht  viel,  ins  Blut 
übergehe  ,  und  ob  also  nicht  die  Lunge  vielmehr 
blos  das  Kohlenstoff  abscheidende,  den  Ueberschufs 
des  Kohlenstoffs  aus  dem  Leibe  schaffende  Organ 
genannt  zu  werden  verdiene ,  so  sieht  man  ,  wie 
wenig  der  Vergleich  von  Lunge  und  Mutterkuchen 
pafst,  Noch  eher  also  wären  die  dicken  Gedärme 
der  Frucht  den  Lungen  der  Geborenen  in  so  fern 
ähnlich,  dafs  in  ihnen  sich  der  Ueberschufs  des 
Kohlenstoffes  ansammelt  und  anhäuft,  um  gleich 
nach  der  Geburt  ausgeleert  zu  werden. 


der  menschlichen  Frucht. 


529 

wachsenen  den  iiberflüfsigen  Stickstoff  ausschei- 
dende  Organ,  die  Nieren  und  Urinblase,  sich  er¬ 
zeigt,  und  in  gleichem  Mafse  auch  die  Haut  in 
ihren  Ausleerungen ,  desto  weniger  sehen  wir 
Fetterzeugung.  Das  Fett  häuft  sich  daher  beim 
Kinde  nur  auf  der  Peripherie  des  Körpers  an,  um 
die  künftigen  Allsführungsgänge  für  solchen  Stoff} 
daher  auch  die  Nieren  ,  die  noch  keinen  wahren 
Urin  absondern,  (indem  die  Urinblase  der  Frucht 
eine  blande,  ungefärbte,  wässerichte  Feuchtigkeit 
enthält)  mit  Fett  umgeben  sind  ,  und  die  nur 
einsaugende,  wenig  oder  nichts  ausstofsencle  Haut 
der  Oberfläche  des  Körpers  mit  vielem  Fett  un¬ 
terpolstert  ist}  welches  aber  auch  im  Mutterleibe 
zuweilen  wieder  beinahe  rein  aufgezehrt  und  von 
der  Natur  zur  Erhaltung  der  Frucht  verwendet 
wird,  wenn  ein  Zufall ,  wie  partielle  Trennung 
des  Mutterkuchens  den  Uebergang  der  nährenden 
Theile  zur  Frucht  hindert.  Daher  man  Früchte 
der  Zeitigung  nahe  oder  völlig  zeitig  sieht,  denen 
das  bereits  unter  der  Haut  abgesetzte  Fett  so  ge¬ 
schwunden  ist,  dafs  man  sie  in  Falten  Zusammen¬ 
legen  und  lose  in  die  Höhe  ziehen  kann. 

■  §•  545- 

Je  mehr  der  Magen  schon  im  Mutterleibe 
mit  nährendem  Fruchtwasser  angefüllt  wird ,  *) 
desto  gröfser  wird  der  Magensak ,  und  man  fin- 

VWVk/VVVVVWVV\^ 
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*)  Heutiges  Tages  noch  zu  zweifeln  ,  ob  die  Frucht 
das  sie  umgebende  Fruchtwasser  verschlucke, 
heifst  gar  zu  wenig  von  den  vielen  solches  bewei¬ 
senden  Erscheinungen  zu  wissen.  Sie  werden  ia 
der  Folge  Vorkommen. 
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det  ihn  daher  schon  beiin  netigebornen  Kinde  von 
sehr  verschiedener  Gröfse.  Wenn  das  FruchtT 
wasser  verdauet  ist,*)  und  die  nährenden  Th  eile 
in  die  MilchgefäJ  se  des  Gekröses  und  von  da 
durch  die  beiden  Ductus  Thoracicos  ■**) 

«MiWVWt'VW'VVV« 

Nach  einer  noch  kürzlich  unter  der  Aufsicht  mei¬ 
nes  Herrn  Collega ,  Hofrath  Stromeyer’s  ,  von 
einem  meiner  fleifsigen  Zuhörer ,  Hrn.  Dr.  Zellep.., 
unternommenen  Analyse  des  Fruchtwassers  eines 
gesunden  Kindes  ist  solches  der  Milch  sehr 
ähnlich. 

**)  Dafs  jedes  Kind ,  frühzeitig  oder  zeitig  geboren, 
zivei  gleich  grofse  und  starke  Ductus  thoracicos 
habe,  ist  ein  von  mir  durch  viele  Einspritznngen 
gemachte  und  bestätigte  Entdeckung.  Sie  ent¬ 
springen  in  homine  inverso  über  dem  diaphragma 
rechter  Seits,  theilen  sich  gleich  unter  dem  dia- 
phragma  in  zwei  gleich  starke  Stämme,  wovon  der 
eine  über  die  Brustwirbelsäule  hinwegläuft,  und 
in  gleicher  Stärke  beide  zur  subclavia  vena  der  ei- 
nen  und  der  andern  Seite  herabsteigt,  worin  die 
nährenden  Theile  des  Gekrössaftes  zum  Blute  er¬ 
gossen  werden.  Diese  Wahrheit  ist  von  mir  seit 
zwanzig  Jahren  entdekt  und  durch  soviel  Einsprit¬ 
zungen  bestätigt,  dafs  man  allein  in  meinem  Ca¬ 
binet  ein  Dutzend  Praeparate  aus  verschiedenem 
Alter  der  Frucht  sehen  kann.  Man  kann  sie  aber 
auch  in  jedem  Kinderleichnam  ganz  deutlich  sehen; 
Zum  abermaligen  Beweis,  wie  lange  man  durch 
Vorurtheile  geblindet  ,  die  deutlichsten  Gegen¬ 
stände  übersehen  kann ,  und  wie  blinde  Anhäng¬ 
lichkeit  an  Autoritäten  die  anatomischen  und  phy¬ 
siologischen  Fortschritte  so  oft  hemmen.  —  Da 
,  Leichen  von  Erwachsenen  mir  selten  zu  solchen 
Untersuchungen  Vorkommen  ,  so  kann  ich  nicht 
behaupten,  dafs  sich  auch  bei  allen  Erwachsenen 
die  beiden  Stämme  gleich  grofs  finden,  denn  nur 
ein  einzig  Mal  hatte  ich  Gelegenheit  und  Mufse, 
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in  die  Venen  und  Arterien  übergegangen  sind, 
um  in  die  festen  und  flüssigen  Bestandteile  man¬ 
cherlei  Art  verwandelt  zu  werden  ,  so  wird  der 
nicht  nährende  Ueberrest  in  den  zweiten  Theil 
des  Darmkanals,  als  in  einen  permanenten  Ex- 
crementenbehälter  bis  an  den  festverschlossenen 
After  fortgeschoben  ,  und  nach  und  nach  nicht 
nur  bis  an  die  Grimmdarmklappe,  sondern  auch, 
in  das  lleum  noch  eine  Strecke  weit  unter  der 
Benennung  des  Kindpeches,  Moeeonium, 
angehäuft.  Durch  diese  Anhäufung  wird  erst  der 
ganze  Darmkanal  in  dicken’  und  dünnen  unter¬ 
schieden  5  denn  ehe  Darmunrath  in  das  Colon  und 
Rectum  kommt,  ist  diese  ganze  Strecke  etwas  dün¬ 
ner,  als  der  übrige  Darmkanal ,  zuletzt  aber  wird 
das  Rectum  zu  der  ganzen  Weite  des  Beckenraums 
der  Frucht  ausgedehnt.  Dieser  Dikdarin  aber  ist 
in  der  Frucht  ein  wahrer  Excrementenbehälter, 
da  er  alle  pars  excrementitia  in  sich  angehäuft  so 
lange  aufbwahren  und  aufhalten  mufs  ,  bis  das 
Kind  geboren  ist,  und  nur  im  kranken  oder  ge- 
prefsten  Zustande  der  Frucht  einen  Theil  der 
Excr euren  ten  ausstöfst. 

/  §•  546* 

In  der  Gegend  des  Darmkanals  aber ,  wo 
die  eingezogene  Flüssigkeit  bereits  ihre  nährenden 
Theile  in  die  Gekrösgefäfse  übergeschikt  hat, 
fängt  der  Unrathsbehälter  an  ,  mit  der  weisen 
Einrichtung,  dafs  der  Kanal  nicht  in  einer  gera^ 
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sie  beide  an  einem  Leichnam  einer  erwachsenen 
Person  einzuspritzen  ;  das  Praeparat  ,  nicht  für 
mich  bestimmt,  gieng  aber  zu  Grunde. 
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den  gleichförmigen  Weite  fortläuft,  (denn  sonst 
würden  die  Excremente  sich  nicht  in  einen  Theil 
anhäufen  ,  und  diesen  ausdehnen ,  sondern  nur 
rükwärts  nach  und  nach  den  ganzen  Kanal  an¬ 
füllen)  ,  sondern  dafs  der  eine  Theil  des  Darms 
in  die  Seite  des  andern  Theils  übergeht ,  und  scr 
die  bereits  hinübergeschobenen  Excremente  den 
nachdrückenden  zur  Seite  ausweichen  können. 
Zu  dem  Ende  ist  auch  das  zum  Ausweichen  be¬ 
stimmte  Stük  nach  der  Seite  in  ein  blindes  Säkchen 
verlängert  und  unter  dem  Anfüllen  einer  Erwei¬ 
terung  und  Verlängerung  fähig.  Dieser  Theil, 
Darmanhang  genannt,  ist  Anfangs  im  zwei¬ 
ten  Monat  nur  ein  kleines  Häkchen  ,  und  wird 
erst  in  der  Folge  zum  wurmförmigen  Fort¬ 
satz,  und  selbst  nach  und  nach  mit  Excrementen 
angefüllt 5  ein  beutelförmiges  Coecum  aber  bildet 
sich  erst  beim  geborenen  Menschen,  wenn  der 
Darmkanal  nun  eine  andere  Richtung  bekommt, 
und  die  über  die  Valvula  Coli  hereingetretenen 
Excrementen  jetzt  nicht  mehr  gerade  fortrücken, 
sondern  im  umgekehrten  Verhältnifs  bei  schwie¬ 
rigerem  Aufsteigen  mehr  auf  die  Seite  drücken, 

O  '-e 

und  so  nach  und  nach  ein  voluminöses  Coecum 
bilden.  Als  zeitige  Frucht  hingegen  hat  der 
Mensch  einen  nach  Verhältnifs  weit  längeren 
wurmförmigen  Fortsatz  ,  dessen  oberer  Theil 
einem  Trichter  gleicht. 

5*  54 7- 

Weislich  hat  es  ferner  die  Natur  geordnet, 
dafs  die  über  die  Grimmdarmsklappe  hereinge¬ 
schobenen  Excrem ente  sich  im  Fortrücken  zur 
Seite  biegen  und  zum  zweiten  Male  den  nach¬ 
drückenden  herabsteigend  ausweichen  müfsen. 
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Sie  hat  daher  den  Schlauch,  der  den  Excremen- 
tenbehälter  ausmacht,  so  gelagert,  dafs  er  ge¬ 
gen  die  Leber  sich  herabbeugt,  und  nach  einer 
grofsen  Krümmung  erst  zum  After  hinaufsteigt. 
Die  Lage  des  Grimmdarms  im  Erwachsenen  be- 
irachtet  ist  ganz  Reffen  die  Gesetze  der  Schwere, 
and  bedenkt  man  die  Lage  der  Frucht  nicht,  als 
hominem  inversum,  so  sollte  man  eher  erwarten, 
dafs  die  Natur  diesen  in  der  Folge  schweren 
Darm  ursprünglich  auf  die  Darmbeinflächen  ge¬ 
lagert,  als  über  die  kleinen  Gedärme  gelegt  hätte  5 
in  dieser  erwähnten  Ansicht  aber  erscheint  seine 
Einrichtung  und  Lage  sehr  natürlich  $  und  da  er 
in  seiner  ganzen  Beugung  angeheftet  ist ,  so  be¬ 
greift  man  leicht,  dafs  er  im  Erwachsenen  die 
Lage  und  Richtung  behalten  mufs,  die  er  in  der 
Frucht  hatte,  ob  er  gleich  vermög  seiner  Schwere 
herabsinken  sollte.  Erst  nachdem  der  nach  seiner 
bogenförmigen  Krümmung  aufsteigende  Darm 
mit  Unrath  mehr  und  mehr  angefüllt  ist,  fängt 
er  an,  sich  riikwärts  zu  krümmen  und  das  s.  g.  S 
romanum  zu  bilden.  —  So  viel  von  Bildung  und 

o 

Lage  derTheile  der  Frucht  Snach  ihrer  natürlichen 
Lage  im  Mutterleibe. 

§♦  548« 

Der  Embryo  ist  im  ersten  Monat  ein  ganz 
kleines,  ein  bis  zwei  Linien  langes,  wurmförmi- 
ges,  weifses,  schleimfarbiges,  halbdurchsichti¬ 
ges  Körperchen  ,  das  einen  kugelförmigen  Kopf, 
und  ein  dem  Kopfe  zu  dickes ,  dem  Ende  zu  dün¬ 
nes  ovalspitzes  Körperchen,  nahe  bei  diesem  Ende 
aber  einen  schlauchförmigen  Fortsatz  der  vierten 
Eyhaut  hat,  der  selbst  etlich  Linien  lang  ist, 
und  die  künftige  Nabelschnur  abgiebt.  ln  den 
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allerkleinsten  Embryonen  kann  man  weder  an 
diesem  Schlauch  noch  in  dem  Körperchen  mit 
blofsen  Augen  Gefafse  ,  noch  vielweniger  etwas 
Rothes  wahrnehmen  ,  in  den  Gefäfsen  der  Ey- 
häute  selbst  keine  Spur  von  rothem  Blute,  wenn 
nicht  bei  krankhaftem  Abgang  der  Frucht  sich 
mütterliches  Blut  hineingesenkt  und  die  sonst 
weifsen  Theile  gefärbt  hat.  Gegen  dem  Ende 
des  ersten  Monats  aber  nimmt  man  an  dem  ku¬ 
gelförmigen  Kopfe  zuweilen  schon  deutlich  zwei 
schwärzlichte  Puncte,  als  Augen,  wahr,  und  eine 
offene  Mundspalte.  Dieses  frühe  Entstehen  der 
schwarzen  Augenpuncte  ist  eine  so  auffal¬ 
lende,  so  leicht  zu  beobachtende,  und  doch  vor 
mir  von  keinem  Phvsiologen  einer  besondern  Auf- 
merksamkeit  gewürdigte  Erscheinung.*)  Indem 
zu  einer  Zeit,  wm  im  Körperchen  noch  kein  Tro¬ 
pfen  rothen  Blutes  wahrgenommen  wird  ,  schon 
eine  solche  Quantität  Kohlenstoffs  concentrirt  er¬ 
scheint,  als  zu  einem  schon  so  dunkel  schwarzen 
.Augenpunct  nöthig  ist.  Die  Augen  müfsen  da¬ 
her  im  Anfang,  da  sie  die  Natur  so  frühe,  auch 
in  Thieren  ,  ausbildet,  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Frucht  des  Auges  noch  gar  nicht  bedarf,  noch 
einen  andern.  Zwek,  als  den  des  Sehens,  haben, 
nemlich  nach  meiner  Vermuthung  im  Anfang 
der  Embrybbildung  in  das  Aüg  den  Kohlenstoff 
der  nährenden  Safte  abzusetzen ,  bis  ein  anderes 


*)  In  einer  Vorlesung,  die  ich  in  d.  K.  Soc.  d.  Wiss 
am  25.  Jul.  1818  hielt.  S.  Gott.  gel.  Anz.  1818 
152.  St.  S.  1317.  Die  Abhandlung  selbst  wiic 
in  dem  nächsten  IV.  Vol.  der  Comment.  Soc.  Reg 
Scient.  Götting.  recent.  gedrukt  erscheinen. 
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Organ  zum  Absetzen  weiter  ausgebildet  ist.  *) 
Mit  blofsen  Augen  betrachtet  scheint  das  ganze 
Aeugelchen  schwarz  zu  seyn ,  und  die  Schwärze 
von  dem  ganzen  Pigment  herzukommen  5  bei  nä¬ 
herer  Betrachtung  aber  eines  solchen  Aeugelchens 
aus  dem  zweiten  Monat  durch  eine  stark  vergros- 
sernde  Lupe  sieht  man  deutlich ,  dafs  es  die  Co¬ 
rona  ciiiaris  ist,  welche  die  Schwärze  ausmacht, 
und  dafs  in  deren  Nähe  noch  ein  röthlicher  Nim¬ 
bus  ist,  in  der  Mitte  aber  ein  weifser  runder  Kör¬ 
per  ,  wahrscheinlich  die  Linse.  - —  Die  zu  allen 
Zeiten  dunkelste  Corona  ciiiaris  ist  also  die  erste 
Stelle,  wohin  sich  der  Kohlenstoff  ablagert,  und 
die  Choroidea  der  erste  Ort,  wo  sich  röthliches 
Blut  zeigt.  An  beiden  Augenstellen  scheint  der 
Wendungspunct  der  electrischen  Ströhmung  zu 
seyn,  unter  welcher  der  Mensch,  als  liorno  öi- 
midiatus,  sich  bildet.  Und  bei  dieser  im  Embryo 
sehr  schnellen  Strömung,  Lichterzeugung  und 
Farbenbildung,  oder  Concentrirung  des  Kohlen¬ 
stoffes  im  Innern  des  Auges  legt  sicti  der  Kohlen¬ 
stoff  aus  guter  Ursache  hinter  die  Choroideen, 
während  sich  vor  denselben  die  Nervenhaut  aus- 


*)  Das  nächste  Organ  zum  Absetzen  ist  die  Leber  mit 
der  Gallenblase  und  der  Exciementendarm.  Merk¬ 
würdig  ist  folgende  Erscheinung.  In  dem  kürzlich 
zergliederten  Kinde  mit  rüsselförmiger  Nase  ohne 
Augen,  in  welche  sich  also  auch  kein  Kohlenstoff 
zu  Bildung  eines  Pigments  absetzen  und  concen- 
triren  konnte ,  war  eine  grofse  Quantität  braun- 
schwarzgefärbten  Kindpechs  .  welches  nicht  nur 
das  ganze  Rectum  und  Colon,  sondern  noch  eine 
grofse  Strecke  des  Ileums  anfüllte  ,  ohne  in  die 
grünlichte  Farbe  ,  wie  sonst,  überzugehen;  dazu 
ist  die  Gallenblase  ungewöhnlich  grofs  und  mit 
dunkler  Galle  angefüllt.  Eben  so  war  alles  Blut 
mehr  als  gewöhnlich  dunkel  gefärbt. 
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breitet*  indem  nemlich  dort  der  positive  Pol, 
hier  der  negative,  dort  die  oxydirende  und  Koh¬ 
lenstoff  bindende  Kraft  der  Adern,  hier  die  was¬ 
sererzeugende  und  Augenfeuchtigkeit  ansam¬ 
melnde  Kraft  der  sensiblen  Seite  herrschend  ist* 
Dieses  schwarze  Augenpigment  ist  auch  in  allen 
folgenden  Perioden  der  Frucht  nach  Verhältnifs 
viel  dicker  und  fester  *  als  beim  geborenen  und 
sehenden  Menschen* 

■  '  •  „  .  v  ,  \  5  -  .  • 
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Aufser  diesen  offenen  Augenpunkten  sieht 
man  gegen  dem  Ende  des  ersten  Monats  schon 
eine  offene  Mund  spalte,  zum  Beweis ,  dafs 
die  die  Frucht  umgebende  Flüssigkeit  früh  hin- 
eindiüngen  mufs  ,  theils  den  Speisekanal  bilden 
zu  helfen  und  offen  zu  erhalten,  theils  wie  von 
der  äufsern  Fläche  aus ,  so  auch  von  der  Innern 
zu  ernähren.  Sonst  ist  am  Kopf  weder  Nase  noch 
Ohr  zu  sehen }  die  Mundfläche  ist  gegen  den  Leib 
des  wurmförmigen  Körperchens  angebogen,  das 
Occiput  der  unterste  Theil,  und  am  Körperchen 
weder  Arm  noch  Fufs,  weder  Geschlechtstheile 
noch  After  zu  erkennen.  Das  Ende  des  Leibes 
verlauft  in  eine  kleine  aufgebogene  Spitze.  Durch 
den  kleinen  membranösen  Schlauch,  der  den  Em¬ 
bryo  mit  der  vierten  Eyhaut  verbindet,  ist  man 
jetzt  kaum  im  Stande,  mit  unbewaffnetem  Auge 
weifse,  selten  zählbare  Fädchen  hinlaufen  zu  se¬ 
hen,  wahrscheinlich  die  drei  Nabelgefäfse.  Nie 
aber  habe  ich  mehr  als  drei  Fädchen  wahrnehmen 
können.  *) 

*)  In  meinem  Cabinet  befindet  sich  ein  m.  Ey  vom 

ersten  Monat,  bei  welchem  der  Nabelsak  gebor- 
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Die  Flüssigkeit ,  welche  den  Embryo  um- 
giebt ,  nennt  man  am  schiklichsten  Frucht¬ 
wasser,  Liquor  fetalis,  unschiklich  Schaf¬ 
wasser,  amniotische  Flüssigkeit,  Liquor  amnios. 
Sie  ist  in  frischen,  durch  Abortus  bald  nach  einer 
schädlichen  Einwirkung  abgegangenen  Eyern  so 
klar,  dafs  man  sie  für  ein  blofses  Serum  halten 
dürfte  $  sobald  aber  ein  solches  Eychen  nur  ganz 
kurze  Zeit  in  Weingeist  gelegen  hat,  entsteht  ein 
Niederschlag,  der  beinah  die  Hälfte  der  Flüssig¬ 
keit  ausmacht ,  zum  Beweis,  dals  sehr  viele  ge¬ 
rinnbare  Lymphe  darin  enthalten  ist.  Von  eben 
der  Beschaffenheit  ist  auch  die  Flüssigkeit,  welche 
zwischen  der  vierten  und  dritten  Eyhaut  im  ersten 
Monate  immerhin  da  ist,  in  den  folgenden  Mo¬ 
naten  aber  nur  in  seltenen  Fällen,  und  zuweilen 
in  grofser  Quantität  noch  bei  der  zeitigen  Frucht 
an  getroffen ,  und  dann  falsches  Fruchtwas^ 
ser  ,  Liquor  fetalis  spurius ,  genannt  wird,  zum, 
Unterschied  des,  die  Frucht  unmittelbar  umge¬ 
benden  ,  wahren  Fruchtwassers,  Liquor 
fetalis  verus.  Und  ein  ähnlicher  Niederschlag 
zeigt  sich  auch  in  der  Feuchtigkeit  des  Nabelsackes. 

§•  551* 

Die  Gröfse  eines  menschlichen  Eyes  im  er* 

sten  Monat  ist  wie  die  eines  kleinen  Hühnereyes. 
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sten  ist ,  und  drei  weifse  ,  fadenförmige  (wahr¬ 
scheinlich)  Gefäfse  getheilt  von  einander  in  einem 
die  ganze  vierte  Eyhaut  ausfüllenden  Schleimge- 
wrebc  zu  sehen  sind.  Der  Kopf  des  Embryo,  von 
der  Gröfse  eines  gewöhnlichen  Spindelknopfs,  hat 
zwei  schwarze  Augenpuncte. 
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Manchmal  aber  trennt  sich  die  dritte  Eyhaut 
mit  ihren  zottigen  Gefäfsen,  während  die  durch¬ 
löcherte  und  dicke  Eyhaut  sich  spaltet,  und  noch 
eine  Zeitlang  in  der  Gebärmutter  sitzen  bleibt, 
und  wird  bei  eitlem  Abortus  durch  die  aufge¬ 
platzte  erste  und  zweite  Haut  unzerrissen  her- 
vorgeprefst.  Eben  so  reifst  sich  in  noch  seltene¬ 
ren  Fällen  die  vierte  Eyhaut  unzerrissen  von  der 
dritten  los,  und  geht  als  eine  kleine  kirschenför¬ 
mige,  durchsichtige  Blase  ab.  Daher  kommt  es, 
dafs  die  Schriftsteller  ,  welche  die  wahre  Beschaf¬ 
fenheit  des  menschlichen  vollständigen  Eyes  nicht 
kennen,  solches,  besonders  aus  den  zwei  ersten 
Monaten  so  verschieden  beschreiben. 

§.  452* 

Im  zweiten  Monat  ist  das  Ey  wie  ein  grofses 
Hühnerey*  Die  Häute  haben  noch  dieselbe  Be¬ 
schaffenheit*  Die  durchlöcherte  erste  Eyhaut 
aber  ist  etwas  dicker,  als  im  ersten  Monat ,  und 
die  zweite  Eyhaut  bekommt  nun  diejenige  Dicke, 
die  sie  in  der  Folge  behält ,  nur  dafs  ihre  Oeff- 
n Ungen  bis  zur  Zeit  der  Reife  der  Frucht  immer 
weiter  werden.  Auf  der  dritten  Eyhaut  werden 
die  Gefäfsbündel  zahlreicher  und  länger  an  Zwei* 
gen,  doch  kann  man  noch  die  Hauptzweige  un¬ 
terscheiden  ,  und  an  den  äufsersten  Spitzen  der 
Gefäfse  die  runden  Knötchen,  womit  sie  anfangen, 
die  Saugknötchen  der  Ey  gefäfse,  Bul¬ 
bul  i  vasorum  o v i  hu m a n i ,  rech t  deutlich 
wahrnehmen.*)  Die  vierte  Eyhaut  nähert  sich 

*)  Wie  wenig  sich  von  der  Anatoniia  Cottiparata  auf 

das  Ey  des  Menschen  von  Thiereyern  sehliefsen 
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schon  sehr  der  dritten ,  und  füllet  diese  /reffen 

4  ^  V  ' 

dem  Ende  des  zweiten  Monats  ganz  aus.  Der  Na-* 
belsak  ist  manchmal  schon  einen  halben  bis  oan- 

...  t? 

zen  Zoll  lang,  und  wie  ich  ihn  bereits  beschrieb; 
von  verschiedener  Form,  doch  meist  ein  bei  sei* 
nem  Anfang  und  Ende  engerer  Schlauch,  als  in 
seiner  Mitte,  und  zuweilen  schon  etwas  gewun¬ 
den.  Durch  diesen  mit  ungefärbter  Flüssigkeit 
angefüllten  Schlauch  gehen  drei  unumwundene 
Gefäfse,  die  manchmal  neben  einander,  deutlich 
abgesondert  von  einander  liegen,  zuweilen  aber1 
auch  so  nahe,  dafs  sie  nur  zwei  oder  eines  aus¬ 
zumachen  scheinen.  Mehr  als  drei  Gefäfse  habe 
ich  nie  walii  nehmen  können,  ob  ich  gleich  lange 
genug  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  bei  irischen.  Ey- 
ern  nach  Gefafsen  aufser  diesen  dreien  geforscht 
habe,  und  mir  wohl  eine  Geschiklichkeit  im  Zer¬ 
legen  solcher  Eyer  anmafsen  dai;f,  da  mein  Ca- 

•  \'  t 

lasse,  kann  man  unter  anderem  daraus  sehen,  dafs 
z.  B.  bei  Hirschen,  die  Enden  der  Sauggefäfse  der 
partis  placentalis  fetus  eine  kleine  zugespitzte  Ga¬ 
bel  bilden  an  einem  länglichten  weifsen  Gefäfs, 
und  jedes  von  diesen  mit  jenem  Gäbelchen  in  ei¬ 
ner  tiefen  bienenwabenförmigen  Höhle  der  partis 
Uterinae  der  Cotyledonen  stekt ,  aus  denen  sie 
sämmtlich  unzerrissen  hervorgezogen  werden  kön¬ 
nen.  —  Wie  ganz  verschieden  hingegen  sind  die 
Gefäfsenden  am  menschlichen  Ey ,  und  sie  gehen 
in  keine  Höhle  hinein,  sondern  an  die  zweite  Ey- 
haut,  wie  eine  Klebwurzel  hinan  ;  trennen  sich 
aber  auch  sehr  leicht  bei  irgend  einem  Grade  von 
Maceration.  —  Bei  Rehen  ist  schon  die  Structur 
der  Gefäfse  mit  blofsen  Augen  schwerer  zu  erken¬ 
nen  >  bei  Hirschen  hingegen  am  allerdeutlichsten, 
vom  3  -  5.  Monat*  —  In  meinem  Cabinet  sind 
von  beiden  recht  saubere  Exemplare  zu  sehen. 

Oslander' s  Handb.  d.  Entbindungsk *  Th.  11  53 
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binet  jeden  davon  überzeugen  kann.  Eben  so 
habe  ich  nie  Gedärme  aufser  dem  Leibe  des  klei¬ 
nen  Embryo  bei  völlig  wohlerhaltenen,  und  mit 
der  gröfsten  Sorgfalt  aufgenommenen  und  geöff¬ 
neten  Eyern  ,  nie  ein  Nabelbläschen  an  einem 
bestimmten  Orte  gesehen,  ob  ich  gleich  einige 
mit  s.  g.  Nabelbläschen  aufbewahrt  habe,  die  no¬ 
torisch  monströs  sind,  ja  Fyer,  in  welchen  meh¬ 
rere  Bläschen  oder  Hydati den  ohne  Spur  eines 
Embryo  gefunden  wurden.*) 

§•  555- 

l  '  - 

Der  Embryo  ist  im  Anfang  der  vierten  Woche 
nicht  viel  gröfser  ,  als  eine  gewöhnliche  Ameise, 
aber  gegen  die  Mitte  des  zweiten  Monats  schon 
wie  eine  grofse  Schmeisfliege,  und  am  Ende  des 
zweiten  Monats  gegen  einen  Zoll  lang.  Im  An- 


In  dem  kürzlich  von  H.  P.  Ribke  in  Berlin  heraus- 
gegebenen  *rn.  „Verzeichn ifs  einer  Sammlung  ana- 
tom.  Praeparate,“  Berlin.  1819*  8.  kommen  S. 
25  u.  26  unter  den  missgebildeten  menschL  Eyern 
mehrere  vor  ,  wo  viele  Blasen  aufsen  und  innen 
am  Amnios  sich  befinden  sollen,  z.  B.  Nr.  1.  „Die 
Amnios  ist  mit  lauter  Blasen,  wie  besäet.“  Nem- 
lich  an  einem  Ey  vom  diitten  Monate  nach  der 
Empfängnifs  ,  und  in  deren  eine  Nabelschnur, 
aber  von  der  Frucht  nichts  zu  sehen  seyn  soll. 
Ferner  Nr.  10.  von  einem  i2wöchigen  Ey  heilst 
es  :  ,,  In  der  Amnios  waren  viele  Blasen.“  Und 
Nr.  11.  von  einem  im  dritten  Monat  abgegangenen 
Ey :  „  Tn  der  Amnios  waren  viele  Blasen  und  in 
der  Höhle  des  Eyes  eine  kleine  Frucht,  welche 
ungefähr  4  Wochen  gelebt  bat.  Die  Frucht  hängt 
an  einer  blasenartigen  Nabelschnur,  welche  aber 
dicht  an  dem  Bauche  sehr  dünn  und  fein  ist.“ 
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fang  ist  er  noch  in  wurmähnlicher  Form  ,  nur 
dafs  der  Mund  schon  weiter  ist,  und  Spuren  von 
Fufs-  und  Armhügelchen  hervorkommen.  Diese 
ersten  Spuren  sind  spitze  Knötchen,  wie  das  Aug 
an  dem  Zweig  einer  Rospttstaude.  Gegen  der 
Mitte  des  zweiten  Monats  geht  der  Embryo  schon 
in  die  Form  von  einem  jungen  Thier  auf  einer 
höheren  Stuffe  über.  Sein  Kopf  ist  ein  kugelför¬ 
miger  Körper,  der  vorwärts  mit  dem  Gesichts- 
tlieil  gegen  die  Brust  angedrükt  ist*  Der  nie» 
drigste  Theil  des  Embryo  ist  die  Nackengegend; 
der  höchste  ungefähr  die  Mitte  des  künftigen 
Ossis  sacri.  Der  ganze  Leib  zeigt  noch  kein  Blut, 
aufser,  wie  ich  oben  §.  548.  sagte,  im  Auge. 
Er  ist  von  schleimartiger  weifser  Farbe ,  halb* 
durchsichtig.  Die  ersten  Rudimente  der  Kopf* 
knochen  und  der  Rückensäule  scheinen  schon 
durch.  Das  Gehirn  fand  ich  viel  zu  zart  und 
breiig,  als  dafs  es  sich  genau  untersuchen  liefs; 
doch  war  immer  ein  kleines  Knötchen  zu  bemer¬ 
ken,  woraus  bei  etwas  greiseren  Gehirnen  offen¬ 
bar  die  künftigen  Sehhügel,  die  gestreiften  Kör¬ 
per  und  der  Knoten  gebildet  werden.  *)  Der 

*)  Ueber  das  Gehirn  des  menschl,  Fetus  haben  wir 
ein  treffliches  Werk  von  H.  P.  Tiedemann  -  „Ana¬ 
tomie  und  Bildungsgeschichte  des  Gehirns  im  Fog- 
tus  des  Menschen ,  nebst  einer  vergleichenden 
Darstellung  des  Hirnbaues  in  den  Thieren.“  Mit 
7  (sehr  sauberen)  Tafeln  (genauer)  Abbildungen. 
Nürnberg.  1816.  4.  Interessanter  würde  aber  die 
Ansicht  seyn,  wenn  nicht  alle  Gehirne,  wie  die 
Gehirne  der  Erwachsenen  ,  auf  ihrer  Nervenfläche 
liegend,  sondern  auf  ihrer  wahren  Basis  im  Em¬ 
bryozustand,  auf  der  eigentlichen  gewölbten  Ge¬ 
hirnfläche,  in  der  Schädelschale  liegend  dargestellt, 

35* 
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Embryo  hat  schon  eine  deutliche,  sich  abson¬ 
dernde  Epidermis ,  und  eine  weifslichte  Haut. 
Die  Augen  sind  mit  sehr  dünnen  ganz  durchschei¬ 
nenden  Augendeckeln  bedekt ,  daher  man  die 
Aeugelchen  so  deutlich  sieht  $  der  Ohrpunct  ist 
jetzt  ein  kleines,  tief  unter  dem  Auge,  dem 
Mundwinkel  nahe  stehendes  Grübchen  mit  einem 
weifs lichten  Rande. 

§•  554« 

-  ;  -/  ■  ;  ,  / 

Der  Leib  ist  ein  in  der  Bauch gegend  hochge- 

tvölbtes  Körperchen  ,  in  welchem  die  Lungen, 
das  Herz,  die  fast  runde  Leber  *)  und  die  ge- 


und  der  grofse  Seitenventrikel  im  grofsten  Durch¬ 
schnitt  von  der  Seite  anzusehen  wäse.  Wenigstens 
giebt  dieses  so  aufgeschnitten  und  gelegt ,  in  mein, 
anat.  Sammlung  aufbewahrt,  dem  Gehirn  des  Fe¬ 
tus  ein  ganz  neues,  von  dem  Gehirn  des  Erwach¬ 
senen  sehr  verschiedenes  Ansehen ;  und  nur  dann 
kann  einer  die  Stelle  des  Tiedemannschen  Werkes 
recht  verstehen,  der  noch,  wie  gewifs  viele  Aerzte 
und  Geburtshelfer,  auch  wohl  Anatomiker,  kein 
Fetusgehirii  genau  angesehen,  geschweige  unter¬ 
sucht  hat:  Sr  141.  „Die  Hemisphaeren  sind  grofse 
hohle,  membranartige  Säcke  oder  Blasen,  in  wel¬ 
che  von  innen,  über  den  vermeintlichen  Sehner¬ 
venhügeln,  die  Plexus  cho^ioidei  eindringen.  Die 
membranartigen  Wände  der  Hemisphaeren  sind 
nach  aufsen  vor  und  neben  den  gestreiften  Körpern 
am  diksten  ;  nach  innen  und  hinten  am  dünn¬ 
sten.“  —  Man  vergleiche  damit,  was  ich  vorhin 
vom  Gehirn  imFetu,  als  homine  in  verso,  gesagt 
habe. 

*)  Die  Leber  hat  in  der  Mitte  des  zweiten  Monats 
keine  ausgebreitete,  convexe,  sondern  fast  völlig 
runde  Form,  mit  einem  Grübchen,  in  welchem 
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wundenen  Gedärme  zu  sehen  sind  ;  alle  Theile 
noch  weifs,  ohne  rothes  Blut.  Die  Geschlechts- 
theile  und  den  After  kann  man  mit  blofsen  Augen 
nicht  unterscheiden,  aber  mit  bewaffnetem  Auge 
sieht  man,  dafs  die  Vorderseite  des  Bauchendes 
sich  wie  eine  Wulst  uinschlägt  und  ein  Grübchen 
bildet,  in  das  sich  die  Spitze  der  nach  vornen  ge¬ 
bogenen  Rückenmarkssäule  hineinbeugt,.  Aus 
diesem  Grübchen  tritt  in  der  Folge  ein  kegelför^ 
miges  Körperchen  hervor,  welches  sich  in  ein 
länglicht  rundes  verändert,  gerade  aussteht,  bei 
beiden  Geschlechtern  gleich  grofs  ist ,  und  das 
weibliche  Geschlecht  vom  männlichen  nur  durch 
die  äufserst  feine  Ritze  unter  diesem  Glied  unter¬ 
scheidet  Die ,  einem  Pflanzenauge  ähnlichen, 
kleinen  ,  kegelförmigen  Anfänge  der  Arme  und 
Füfse  verwandeln  sich  nach  und  nach  in  platte, 
halbrunde ,  gerade  vorwärts  stehende  Pfötchen 
ohne  Finger,  und  es  sieht  aus,  als  ob  ein  kleines 
Händchen  in  einem  Handschuh  ohne  Fingerhül¬ 
sen  stekte.  Diese  Pfötchen,  Palmulae,  sind  frü¬ 
her  da,  als  die  Arme  und  Schenkel 5  ein  Theil  der 
Arme  und  Schenkel  in  der  Folge  früher,  als  die 
Fino-er.  Die  Nabelschnur  geht  mit  einem  für  die 
Kleinheit  des  Embryo  ziemlich  breiten  Umfang 
des  Nabelringes  etwas  unter  der  Mitte  des  Körper¬ 
chens  aus  diesem  hervor,,  ' 

§•  555* 

Gegen  dem  Ende  des  zweiten  Monats  ist  der 
Embryo  schon  in  die  menschliche  Form  überge- 
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die  zarten  Gedärme  schon  äufserst  klein  zusam- 

mengefaltet  liegen.  Daher  erscheint  der  Leib  in 

der  Mitte  so  hoch  gewölbt. 
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gangen,  .Der  Kopf,  einem  wasserköpfigen  zeiti¬ 
gen  Kinde  viel  ähnlich,  hat, eine  stark  liervortre- 
tende  Stirn  -7  die  Kopfknochen  sind  jetzt  zum 
Theil  schon  von  einer  festen  Masse,*)  das  grofse 
Gehirn  in  zwei  Hemisphaeren  abgetheilt,  ohne 
viele  Wendungen,  das  kleine  Gehirn  mit  anfa¬ 
llenden  Falten,  die  Sehhügel  besonders  grofs. 
Die  Amgen  haben  weniger  durchsichtige  Deckel, 
doch  lassen  sie  noch  das  Schwarze  durchscheinen. 
Die  Augen  sind  nach  Verhältnis  des  Kopfes  grofs  5 
die  Nase  sehr  klein ,  kaum  merklich  hervortre¬ 
tend  \  beide  Naselöcher  gewöhnlich  mit  Schleim 
verstopft  $  an  den  Ohren  fängt  der  Helix  an  sich 
zu  bilden  $  und  die  Ohren  entfernen  sich  von  den 
Mundwinkeln  unter  der  Verlängerung  der  oberen 
partis  facialis.  Der  Mund  hat  noch  keine  um¬ 
schlagende  Lippen,  die  Mundspalte  ist  offen,  mit 
sehr  schmalem  Hände  ,  die  Zunge  sichtbar  ,  die 
untere  Kinnlade  klein  und  zurüktretend  ohne 
vorragendes  Kinn,  Der  Leib  ist  am  Brusttheil 
gröfser,  als  am  Bauch  theil,  Die  Puppen,  das  Brust¬ 
bein  ,  Herz,  Thymus  und  Lungen,  Mittelfell 
und  Zwerchfell  kann  man  deutlich  erkennen. 
Die  Leber  weniger  gewölbt  nimmt  den  gröfsten 
Theil  der  Leibeshöhle  ein,  Heber  ihr  liegen  die 
Gedärme  deutlicher  gewunden  ,  der  Magen  als 
besondere  Erweiterung  ist  noch  nicht  deutlich  zu 
erkennen,  Die  Verschiedenheit  des  Geschlechts 
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v)  *m,  „Nonnulla  de  incremento  ossium  embryonum 
in  priinis  graviditatis  temporibus ;  “  Autore  Car. 
Frid.  SfiNF,  Halae.  1802,  4.  Mit  2  sehr  brav  ge¬ 
zeichneten  ?  geschahenen  und  braun  abgedrukten  ' 
Kupfern  von  Embryonenskeleten  aus  dem  zweiten 
und  dritten  Schwangerschaftsmonat. 
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ist  äufserlich  ohne  genaue  Ansicht  nicht  wahrzu¬ 
nehmen,  denn  das  weibliche  Glied  ,  Clitoris,  tritt 
beinahe  länger  und  gerader  ausstehend  hervor, 
als  das  männliche.  Bios  die  zarte  Spalte  unter 
diesem  Glied  zeigt  das  weibliche  Geschlecht  an. 
Innerlich  aber  sind  die  Geschlechtstheile  wohl 
unterscheidbar.  Die  Hoden  sowohl,  als  die  Eyer- 
stocke  haben  zwar  auf  den  ersten  Anblik  keine 
Verschiedenheit  5  beide  liegen  bei  dem  äulserst 
schmalen  Becken  und  schmaler  Eendengegend 
nicht  nach  aufsen  gerichtet,  sondern  beinah  ge¬ 
rade  herab,  wenig  entfernt  von  der  Rückensäule. 
Die  Hoden  und  Eyerstocke *)  sind  länglicht  rund, 
und  nach  Verhältnifs  des  Körpers  ziemlich  grofs  $ 
die  Eyerstocke  jedoch  nicht  so  gewölbt,  sondern 
flacher  ;  hinter  diesen  beinahe  verborgen,  liegen 
die  zarten,  nur  mit  bewaffnetem  Auge  erkennba¬ 
ren  Mutterröhren,  die  nur  so  lang  sind,  als  diese 
länglichten  Körperchen  y  über  ihnen  sieht  man 
als  w^eifse  Fädchen  diese  Röhren  an  einen  queer 
durch  das  Becken  laufenden  weifsen  Faden,  den 
Uterus,  gehen ,  und  von  diesem,  noch  zwei  weifse 
Fädchen  zu  den  Bauchringen.;  Von  den  länglicht 
runden  Hoden  hino-egen  steigen  zwei  weifse  Fa- 

O  £5  O 

den  in  das  Becken  neben  dem  in  der  Mitte  hin¬ 
aufsteigenden  Mastdarm  ,  und  hinter  die  Urin¬ 
blase  ,  an  der  man,  wenn  man  .sie  queer  durch¬ 
schnitten  hat,  schon  eine  kleine  Höhle  erkennen 
kann.  Dieser  queer  in  der  Beckenhöhle,  wie  ein 
weilses  Fädchen,  sich  zeigende  Uterus*  mit  den 
zwei  kleineren  weifsen  Faden  zur  Seite,  unter¬ 
scheidet  das  Geschlecht  deutlich  genug,  und  es 
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*)  Rosenmüller  -  quaedam  de  ovariis  embryonum  et 
foetuum  humanorum.  Lips.  1802.  16  S.  4.  m.  i.K. 
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ist  nichts  unwahrscheinlicher,  als  dafs  alle  Keime  • 
ursprünglich  männlich,  weibliche  Früchte  aber 
nur  unvollkommene  männliche  seyen.  Zu  dem 
Bau  des  Körpers  des  einen  oder  andern  Geschlechts, 
der  ja  nicht  nur  nach  den  Geschlechtsth eilen, 
sondern  im  Totalhabitus  verschieden  ist,  gehört 
auch  eine  ursprüngliche  besondere  Bildung, 
Arme  und  Beine  sammt  den  Fingern  sind  nun  ge¬ 
bildet,  beide  noch  sehr  mager  }  Finger  und  Zehen 
von  einander  abstehend}  die  Arme  über  die  Brust 
aber  von  ihr  abstehend  gebogen}  dieFüfse  angezo¬ 
gen  u.  die  F ul'ssohlen  gegen  einander  gekehrt.  Nur 
in  den  grofsenGefäfsen  des  kleinen  Körpers  nimmt 
man  röthliches  Blut  wahr  }  der  gröfste  Theil  des 
Körpers  ist  noch  ohne  rothes  Blut.  Vorzüglich 
haben  die  Leber,  das  Herz  und  die  Gefäfse  der 
Nabelschnur  ein  röthliches  Aussehen.  Die  Farbe 
der  Haut  ist  noch  mehr  weifs ,  als  fleischfarbig, 

und  die  Haut  noch  halbdurchscheinend.  Die 

.  •  '  , 

NaheJgefäfse  fangen  an  sich  um  einander  zu  wen¬ 
den,  und  der  Nabelsak  selbst  Umdrehungen  zu 
machen. 

§•  556. 

Im  dritten  Monat  ist  Ey  und  Frucht  im  Gan¬ 
zen  noch  von  derselben  Form ,  nur  gröfser.  Die 
schon  bis  drittehalb  Zoll  lange  Frucht  ist  noch 
immer  röthlich  weifs,  hat  jedoch  schon  auffallend 
mehr  Blut,  als  im  zweiten  Monat}  ihr  Kopf  ist 
nach  Verhältnifs  grofs}  nicht  nur  die  Stirne,  son¬ 
dern  jetzt  auch  das  Hinterhaupt  sind  mehr  ge¬ 
wölbt}  der  untere  Theil  des  Gesichts  aber  ist  noch 
schmal,  daher  allen  denen,  die  zum  ersten  Mal 
eine  solche  Frucht  sehen,  der  Kopf  monstiös  vor¬ 
kommt,  vorzüglich  aber,  wenn,  wie  in  den  mei- 
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sten  Sammlungen,  der  Kopf,  gleich  eines  erwach¬ 
senen  Menschen,  nach  oben  gerichtet  ist.  Kopf 
und  Leib  sind  noch  ohne  alle  Spuren  von  Haaren. 
Die  Augendeckel  sind  kaum  noch  etwas  durch¬ 
scheinend}  die  Augen  nach  Verhältnifs  grofs;  die 
Nase  stumpf  hervortretend ,  die  Nasenlöcher  offen, 
aber  gewöhnlich  mit  Schleim  angefüllt.  Der 
Mund  ist  geschlossen,  die  Mundlippen  keinen 
sich  nach  aufsen ,  das  Kinn  ist  nach  Verhältnifs 
noch  klein.  DasOhr  hat  schon  eine  Ohrmuschel. 
Der  Leib  ist  wie  aus  zwei  stumpfen  Kegeln  zu¬ 
sammengesetzt  ,  die  mit  ihrer  Basis  in  der  Gegend 
des  Diaphragma  Zusammenkommen.  Der  obere 
Kegel,  der  den  Bauch  enthält,  ist  spitzer.  Die 
Lungen  umschliefsen  zum  Theil  das  Herz,  lafsen 
aber  noch  einen  Raum  in  der  Brusthöhle,  so  wie 
auch  das  Herz  im  Beutel.  Die  Leber  reicht  von 
einer  Seite  zu  der  andern ,  macht  nach  vornen 
eine  grofse  Convexität ,  und  ihre  Coneavität  ist 
noch  eine  tiefe  Schüssel  für  die  in  einen  Klumpen 
zusammengewundenen  Gedärme  ,  die  nichts  als 
weifslichten  Schleim  enthalten,  der  sich  erst  ge¬ 
gen  dem  vierten  Monat  und  in  diesem  ins  gelb¬ 
grünlichte  zu  färben  anfängt.  Hoden  bei  männ¬ 
lichen,  und  Eyerstöcke  bei  weiblichen  Embryo¬ 
nen  sind  fast  von  einerlei  Gröfse,  hängen  neben 
dem  in  die  Mitte  des  Beckens  ansteigenden  Mast¬ 
darm,  aber  der  deutlich  durch  die  Mitte  des  Bek- 
kens  vor  dem  Mastdarm  sich  vorüberziehende 
weifse  Muttergrund  unterscheidet  den  weiblichen 
Embryo  vom  männlichen }  äufserlich  aber  zeigen 
zwei  kleine  Wiilstchen  die  künftigen  äufseren 
Schamlefzen,  neben  dem  jetzt  nicht  mehr  gerade 
aus,  sondern  in  die  Höhe  stehenden,  den  Schos- 
beinen  sich  nach  und  nach  anlehnenden  Gliede 
( Clitoris )  den  weiblichen  Character  der  Ge- 
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schlechtstheile  $  das  männliche  Glied  hingegen 
hat  hinter  sich  schon  eine  kleine  Halbkugel  ,  als 
künftigen  Hodensak,  Die  Arme  und  Füfse  sind 
nach  Verhältnifs  mager,  doch  kann  man  schon 
Knochen,  Muskellagen  und  Sehnen  in  abgema¬ 
gerten  Embryonen  unterscheiden,  in  völlig  wohl¬ 
genährten  hingegen  haben  die  Glieder  noch  kei¬ 
nen  Muskelausdruk,  und  wenn  gleich  eine  kleine 
Wölbung  am  Fufs  die  Wadenstelle  schon  anzeigt, 
so  sieht  man  doch  nicht  schon  Wadenmuskeln, 
wie  solches  sich  in  einigen  in  Kupfer  gestochenen 
Zeichnungen  findet.  Auffallend  und  characte- 
ristisch  aber  ist  die  Haltung  der  Füfse  und  Arme. 
Die  Füfse  sind  mit  den  Sohlen  gegen  einander 
gebogen,  und  daher  im  natürlichen  Zustande  ein¬ 
wärts  krumm  ;  die  Zehen  liegen  dicht  an  einan¬ 
der.  Die  Arme  sind  über  die  Brust  gebogen,  die 
Finger  von  einander  abstehend,  der  Daumen  sehr 
entfernt,  und  die  Finger  fangen  an  sich  zu 
krümmen. 

§•  557« 

In  den  gröfseren  Gefäfsen  des  flockigen  Theils 
der  dritten  Eyhaut  und  den  Nabelsohnurgelafsen 
sieht  man  schon  rothes  Blut.  Die  Gefafszweige 
sind  ästiger  und  dichter,  ihre  äufsersten  Endi¬ 
gungen  sind  weifs.  Die  Nabelgefäfse  sind  zuwei¬ 
len  schon  vielmals  umeinander  spiralförmig  ge¬ 
wunden,  doch  laufen  sie  noch  öfters  wenig  ge¬ 
wunden  gerade  aus.  Die  Nabelschnur  hat  eine 
sehr  verschiedene  Länge.  Zuweilen  sieht  man 
sie  schon  um  den  Hals  des  kleinen  Embryo  ge¬ 
schlungen. 
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Im  vierten  Schwangerschaftsmonat ,  oder 
zwischen  der  zwölften  und  sechszehnten  Schwan¬ 
gerschaftswoche  fängt  die  zweite  Periode  der 
Ey-  und  Fruchtbildung,  nemlich  die  Bil¬ 
dungsperiode  des  Mutterkuchens,  Sta¬ 
dium  formationis  placentae,  an.  Die  erste  durch¬ 
löcherte  Eyhaut  hangt  nun  mit  der  Schleimhaut 
der  Gebärmutter  fester  zusammen  ,  dehnt  sich ' 
mit  dieser  aus,  wird  aber  an  der  Stelle,  wo  der 
Anhängepunct  des  Eyes  ist,  dicker,  als  in  dem 
entfernteren  Umfang.  Die  zweite  Eyhaut  hin¬ 
gegen  ,  oder  die  dicke  Eyhaut  scheint  mit  dem 
Anfang  des  vierten  Monats  ihre  gröfste  Ausdeh¬ 
nung  erreicht  zu  haben ,  und  spaltet  sich  nun 
über  der  schnell  fortwachsenden  dritten  und  vier¬ 
ten  Eyhaut,  wozu  noch  das  Anhäufen  der  Ge- 
fäfsbündel  über  der  dritten  Eyhaut  das  Seinige 
beiträgt.  Die  Spaltung  geschieht  über  der  durch¬ 
sichtigen  Stelle  der  dritten  Eyhaut  ungefähr  auf 
dieselbe  Weise,  wie  sich  die  dritte  und  vierte 
Eyhaut  bei  der  Gebuft  über  dem  andrückenden 
Kopf  der  Frucht  spaltet.  Auf  eben  solche  Weise 
zieht  sich  auch  die  gespaltene  zweite  Eyhaut 
über  die  dritte  zurük  bis  an  den  Umfang,  wo  die 
vielen  Gefäfsbündel  sich  befinden,  drükt  diese  in 
einen  Umkreis  von  dem  dritten  Theil  des  Eyes 
zusammen  ,  und  bildet  so  den  Mutterkuchen  $ 
sie  selbst  aber,  die  zweite  Eyhaut,  bleibt  als 
durchlöcherte  Decke  über  diesen  Gefäfsen,  und 
bildet  um  den  Kuchen  her  einen  wulstig  gefalte- 
nen  Rand  ,  von  dem  sich  manchmal,  selbst  bei 
zeitigen  Eyern,  noch  Stücke  über  die  geaderte 
Haut  etwas  ausstrecken  lassen.  Wenn  der  Mut¬ 
terkuchen  im  vierten  Monat  kaum  gebildet  ist, 
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so  hat  er  die  Form  einer  kleinen  flachen  Schale 
mit  etwas  aufgebogenem,  der  dritten  Eyhaut  zu¬ 
gekehrtem  Rande,  und  manchmal  noch  weit  vom 
Rande  ab  dehnbarer  zweiten  Eyhaut.  Die  Breite 
des  so  eben  gebildeten  Mutterkuchens  ist  5  -  4 
Zoll.  Auf  der  von  der  zweiten  Eyhaut  nun  ent- 
blöfsten  Fläche  der  dritten  Eyhaut  verschwinden 
fast  alle  einzeln  zerstreute  hervorstehende  Ge- 
fäfse,  daher  dieser  Theil  des  Eyes  nun  nur  leicht 
an  die  erste  Eyhaut  anklebt.  Die  vierte  Eyhaut 
zeichnet  sich  noch  immer  durch  ihre  besondere 
Dünne  und  Durchsichtigkeit  aus$  das  Fruchtwas¬ 
ser  aber  nimmt  jetzt  an  Klarheit  ab,  und  wird 
molkenartig.  Die  Nabelschnur  ist  zuweilen  schon 
stark  spiralförmig  gewunden,  manchmal  6  -  8  - 
13  sogar  16  Zoll  lang.*)  Und  in  diesem  Monat 
geschieht  wahrscheinlich  die  bei  der  zeitigen 
Frucht  so  oft  vorkommende  Umwickelung  der 
Nabelschnur,  vorzüglich  um  den  Hals  derselben^ 
und  die  seltenen  Verknüpfungen. 

'v-  '  ''  :  V'  ''  ~  '  v':  U  [1  ’  r:  '  -  ■  •• 

*  1 

§•  559- 

Die  Frucht  hat  mit  dem  Ende  des  vierten 

Monats  schon  die  Länge  von  ungefähr  vier  Zoll.**) 

1  .  ■  '  .  .  "  -  -- 

*)  Ich  habe  einen  solchen  mageren ,  viertehalb  mo¬ 
natlichen,  menschlichen  Embryo  weiblichen  Ge¬ 
schlechts,  vom  Kopf  bis  an  den  After  4"  2/u  lang, 
der  eine  sehr  gewundene  Nabelschnur  von  16"  4"' 
Länge  hat,  und  mit  dem  so  eben  gebildten  Mutter¬ 
kuchen  6  Loth  2  Quintchen  wiegt ;  die  Nabelschnur 
ist  also  dreimal  länger,  als  der  Embryo. 

Das  Messen  der  menschl.  Embryonen  vom  ersten 
bis  fünften  Monat  kann  nicht  vom  Wirbel  bis  zur 
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Der  Kopf ,  zwar  noch  grofs  in  Verhältnifs  seiner 
übrigen  Glieder ,  hat  doch  schon  vieles  von  dem 
vorigen  auffallenden  Mifsverbältnifs  verloren,  und 
bekommt,  so  wie  Leib  und  Glieder,  eine  wohl¬ 
gestaltete  Form,  eine  kindlich  gerundete  Ausbil¬ 
dung  und  eine  röthliche  Fleischfarbe.  Das  Ge¬ 
sicht  ist  noch  schmal  und  kurz,  aber  die  Natio¬ 
nalbildung  z.  B.  des  Negers3*")  ist  schon  völlig  aus- 
gedrükt,  und  in  vielen  Embryonen  von  diesem 
Alter  ist  schon  die  elterliche  Aehnlichkeit  wohl 
zu  erkennen.  Die  Haltung  des  Körpers  ist  gerade 5 
der  Rücken  nicht  gekrümmt,  wie  er  in  so  vielen 
Abbildungen  dargestellt  ist  z.  B.  in  Noortwyk,**) 

Fufssohle  geschehen  ,  da  kleine  Embryonen  in 
natürlicher  Haltung  die  Füfse  nicht  ausstrecken, 
und  man  nicht  ohne  Gefahr,  das  zarte  Füfschen 
zu  zerreifsen,  solches  erzwingen  kann.  Bis  dahin 
mufs  daher  nur  vom  Wirbel  bis  an  den  After  ge¬ 
messen  werden. 

*)  Ich  habe  einen  weiblichen  Negerembryo  von  vier 
Monaten  aus  Surinam,  an  dem  die  Hautfarbe,  wie 
bei  andern  Embryonen ,  weifs ,  vom  Aufbewahren 
etwas  graulich  ist.  In  dem  Gesicht  ist  die  breite 
Glabella,  die  platte  Nase  und  der  aufgeworfene  Mund 
so  characteristisch,  dafs  niemand  die  Negerbildung 
darin  verkennt.  Ueberdies  sind  die  Hände  weit 
länger,  als  bei  einem  daneben  stehenden,  schön 
gebildeten  weiblichen  Embryo  von  gleicher  Gröfse 
und  einer  deutschen  Mutter. 

**)  *m.  Uteri  hum.  gra vidi  Anatome  et  HistoriaAutho re 
W.  Noortwyk.  M.  D.  L.  B.  1743.  4.  S.  208.  Tab.  III. 
Ob  dieser  Fetus  in  natürlicher  Stellung  gesetzt  sey, 
zweifelt  N.  selbst,  indem  er  schreibt:  §.  23.  §.  ig. 
„Foetus  liquori  suo  submersus,  clunibus,  et  proxi- 
ma  lumborum  parte  fundo  ovi  insedebat ;  inde  con~ 
vexum  doisum  dextro  lateri  obvertebatur ;  capite 
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und  nach  dieser  an  den  Soemmerringschen  Em¬ 
bryonen.*)  Denn  die  breite  und  grofse,  an  der 
Vorderseite  hervorragende  Leber  erlaubt  ein  sol¬ 
ches  Gebogenseyn  nicht.  Nur  der  Kopf  ist  vor¬ 
wärts  gebogen,  und  die  Füfse  sind  an  den  Leib 
an  gezogen.  Die  Darmgegend  des  Bauches  ist  sehr 
klein,  der  Nabel  nahe  an  der  Schoosgegend  ;  die 
Gedärme  sind  mit  Schleim  angefüllt,  der  Magen 
mit  Fruchtwasser  ähnlicher  Flüssigkeit,  der  näh¬ 
rende  Theil  der  Gedärme  mit  weifsem  Schleim, 
der  Excrementen  sammelnde  mit  blafs-  gelbgrün- 
lichtem.  Beim  männlichen  Geschlecht  ist  schon 
der  Hodensak  eine  halbrunde  Erhabenheit,  und  im 
m  Leibe  sind  die  Hoden  näher  an  den  Bauchringen* 
Beim  weiblichen  Fetus  ragt  das  Glied  länglicht 
rund  an  die  Schosbeinvereinigung  gelehnt  aus 
zwei  länglichten  Wülsten ,  den  grofsen  Lefzen 
hervor.  Die  Arme  sind  näher  gegen  die  Brust 
gebogen;  die  Finger  der  Hände  fangen  an,  sich 
zu  einer  Faust  zu  krümmen ;  die  Füfse  sich  zu 
kreuzen,  und  die  grofsen  Zehen  sich  von  den 
zweiten  ,  so  wie  die  Daumen  von  den  Zeigefin¬ 
gern  ,  nach  aufsen  abzubeugen. 

versus  pectus  incruvo ;  ita  ut  dorsum,  ccrvix,  caput, 
unum  simul  aequabilem  arcum  facerent.“  —  P. 
15.  „An  vero  is  communis,  et  maxime  naturalis, 
infantum  situs  sit,  ut  transversi  sedeant,  merito 
dubitaverim.“ 

In  S.  T.  S 0EMMER.it in g  Icon.  Embry.  hum.  sitzen  15 
Embryonen  vom  2  -  5.  Monat  in  solcher  Stellung 
mit  stark  gebogenem  Bücken  ;  ohne  Zweifel  vom 
Zeichner  nach  Willkühr  gesetzt,  der  auch  den  Ge¬ 
sichtern  eine  lächelnde  Miene,  und  den  Händen 
zierliche  Wendungen  und  Haltungen  gab. 
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Im  fünften  Monat  der  Schwangerschaft 
nimmt  das  Ey  an  Grofse  sehr  zu,  mehr  durch  die 
sich  sammelnde  Quantität  des  Fruchtwassers ,  als 
durch  das  Volumen  der  Frucht*  Jetzt  scheint 
neben  der  Ernährung  der  Frucht  durch  die  Na¬ 
belschnur  und  den  Mund  noch  die  dritte,  durch 
die  Poren  der  Haut ,  vorzüglich  die  Haarporen, 
das  ist  durch  die  Hautöffnungen  um  die  Haare, 
hinzuzukommen.  Denn  auf  einmal  erscheinen 

■  .  •  1  . 

jetzt  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Körpers,  we¬ 
nige  Stellen,  wie  Augendeckel,  Nase,  Lippen, 
das  männliche  Glied  und  Hand-  und  Fufsflächen 
ausgenommen,  dünne,  seidenähnliche  und  kurze 
Milch-  oder  Pflaum  haare,  Lanugo,  welche 
aus  der  Tiefe  der  Haut  hervorwachsen,  die  Ober¬ 
haut  durchbohren,  und  wenn  diese  zuweilen 
durch  Maceration  abgeht,  in  dieser  stecken  blei¬ 
ben,  so  dafs  die  eine  Hälfte  dieser  Härchen  dies¬ 
seits,  die  andere  jenseits  der  Epidermis  sichtbar 
ist.  Da  alle  Haare  auf  der  Oberfläche  des  Körpers 
mehr  oder  weniger  positiv  electrische  Leiter  sind, 
welche  negativ  electrische  Theile  anziehen,  die 
Natur  aber  nichts  umsonst  veranstaltet,*)  so  sind 
auch  höchst  wahrscheinlich  diese  Haare  dazu  be¬ 
stimmt,  vermög  ihrer  anziehenden  Kraft  das  sie 
umspülende  Fruchtwasser  neben  sich  in  die  Ober¬ 
fläche  des  Körpers  zu  leiten ,  und  dadurch  die 
Ernährung  von  der  Oberfläche  des  Körpers  aus 
zu  verdreifachen.  Anfangs  sind  diese  Haare 
überall  von  gleicher  Farbe  und  Länge,  bald  aber 
unterscheiden  sich  die  Haare  auf  dem  Kopf  und 
an  den  Augenliedern  durch  mehrere  Stärke,  Lange 

*)  Deus  et  Natura  nihil  faciunt  frustra. 
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und  dunklere  Farbe,  indem  die  übrige  Lanugo 
fast  immerhin  weifsgelblich  ,  nur  bei  dunkelhaa¬ 
rigen  und  farbigen  Menschen  bräunlich  ist.  Zu¬ 
weilen  sind  auch  die  Barthaare  schon  auffallend 
stärker,  und  länger.  *)  Der  Kopf  der  Frucht  hat 
immer  noch  eine  auffallende  Grüfse,  aber  mehr 
kuglichte  Form.  Die  Glieder  erhalten  mehr 
Ebenmafs  und  schöne  Ründung.  Die  Muskel 
sind  bereits  zum  Theil  so  weit  gebildet,  dafs  di© 
Frucht  sich  vyillkührlich  bewegen  kann.  Zwi¬ 
schen  der  18.  und  20.  Woche  oder  mit  dem  Ende 
des  fünften  Monats  fühlt  daher  eine  Schwangere 
gewöhnlich  die  ersten  Bewegungen  der  Frucht, 
und  zwar  nach  dem  Grunde  der  Gebärmutter  zu, 
rechterseits  in  der  Gegend  des  Nabels,  zum  Be¬ 
weise,  dafs  die  Füfse  nach  oben  gerichtet  sind, 
der  Kopf  nach  unten.  Zuweilen  kann  man  auch 
schon  bei  wenig  Fruchtwasser  den  Kopf  bei  der 
innern  Untersuchung  fühlen.**) 


*)  Unter  meiner  Sammlung  von  Embryonen  befindet 
sieh  ein  fünfmonatlicher  männlicher  Embryo,  der 
seinem  Vater,  einem  damals*  als  er  ihn  zeugte, 
schon  den  sechszigen  nahen  Schäfer*  welcher  als 
ehmaliger  Husar  einen  Schnurrbart  trug,  so  ähn¬ 
lich  war,  dafs  es  jedem,  der  den  Vater  kannte, 
auffiel;  besonders  aber  die  wulstige  Oberlippe ,  auf 
der  die  längere  Lanugo  schon  ,  als  ein  Bart  *  schräg 
nach  den  Seiten  absteht.  S.  Epigramm,  mea.  Ed. 
altera,  p.  41.  „ln  fetum  humanum  barbatulum: 
Quem  peperit  puerum  baibati  militis  uxor,  Sig¬ 
natum  labiis  barhigerumque  vides» 

**)  Der  Recens.  von  Danz  Zerglied.  des  neltgeb.  Kindes 
in  d.  A. L.  Z.  Jen.  1793.  S.  179.  schreibt:  „Er  habe 
in  schwangeren  Leichnamen  schon  im  vierten 
Monat  das  Kind  mit  dem  Kopfe  nach  Unten  liegen 
gesehen,  und  im  fünften  und  sechsten  den  Kopf 
beim  Untersuchen  schon  unten  gefühlt.“ 
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§•.561. 

In  den  folgenden  Monaten  werden  diese  Be¬ 
wegungen  stärker,  deutlicher  und  häufiger»  Die 
ersten  sind  nemlich  nur  ein  leichtes  Stofsen  mit 
den  Füfsen,  und  Bewegen  des  Leibes,  oder  Dre¬ 
hen  des  Körpers  um  seine  Längeaxe.*)  Die  fol¬ 
genden  Bewegungen  geschehen  mit  Armen  und 
Beinen,  vorzüglich  aber  mit  den  Füfsen;  und 
dies  Gefühl  wird  der  Schwangeren  um  so  deutli¬ 
cher ,  je  mehr  das  Fruchtwasser  nach  Verhaltnifs 
zur  wachsenden  Gröfse  der  Frucht  abnimmt,  und 
die  Muskel  derselben  an  Stärke  zunehmen.  Die 
Haare  werden  auffallend  gröfser ,  und  am  läng¬ 
sten  und  zahlreichsten  ist  die  Lanugo  auf  der 
Stirne,  den  Wangen,  dem  Rücken,  der  Aufsen- 
seite  der  Arme  und  Schenkel»  Sie  haben  auch 
ihre  eigene  bestimmte  Richtung,  welche  an  eini- 
gen  Theilen  nach  den  Seiten  in  zwei  entgegen¬ 
gesetzte  Strahlen  auslaufen,  an  andern  convergi* 
ren  ,  und  an  dritten  einen  Wirbel  bilden ,  wie  auf 
dem  Occiput  und  über  der  Lendenwirbelgegend, 
und  die  nach  der  electrischen  Ströhmung ,  unter 
welcher  die  Bildung  des  Körpers  entsteht,  sich, 
zu  richten  scheint» 


TJnter  der  Haut  setzt  sich  immer  mehr  kör¬ 
niges  Fett  an,  daher  die  Haut  selbst  eine  weifs* 

*)  Diese  Bewegung  sah  ich  bei  einer  fünfmonatlichen 
Frucht,  die  in  den  unzerrissenen  Eyhäuten  lebend 
gehören  war,  und  so  in  m.  Sammlung  aufbewahrt 
und  abgebildet  ist.  „ 

Gsiander's  Handb .  d.  Entbindungsh  Tli.  II.  56 
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lichtere  Fleischfarbe  bekommt,  und  die  Muskeln 
und  Glieder  durch  die  fettichte  Decke  eine  lieb¬ 
liche  Rundung  bekommen.  Besonders  körnig  ist 
das  Fett  auf  den  Wangen,  im  Nacken,  auf  den 
Schultern,  unter  der  Bauchbaut,  aufseil  an  den 
Armen  und  Schenkeln  ,  und  in  den  Hand-  und 
FuMlächen.  Verborgen  findet  sich  das  Fett  vor¬ 
züglich  in  den  Augenhöhlen  und  um  die  Nieren. 
Die  Epidermis  ist  an  Hand^  und  Fufsflächen  schon 
auffallend  dicker  als  am  übrigen  Körper. 

§■•  563* 

Der  Räum  der  Bauchhöhle  wird  nach  und 
nach  länger  und  gröfser,  und  die  Leber  propor- 
tionirter,  doch  ist  ihre  Gröfse  in  Verhältnifs  zur 
Frucht  immer  noch  auffallend  $  aber  in  Folge  die¬ 
ser  Veränderung  kann  sich  jetzt  der  Leib  mit  dem 
Ober-  und  Untertheil  eher  vorwärts  beugen,  und 
der  Rücken  krüüimen«  Die  Gedärme  sind  län¬ 
ger  und  weiter,  und  der  mit  dem  überschüssigen 
Kohlenstoffangefüllte  zähe,  ey  weifsstoffige,  durch 
die  zugetretene  Galle  bald  mehr,  bald  weniger 
in  das  Schwarzbraune  öder  Schwarzgrüne  sich 
neigende  Dafmschleim  häuft  sich  in  dem  Aus¬ 
wurfskanal  immer  mehr  an*  Das  Bauchfell  wird 
davon  immer  mehr  ausgedehnt,  der  Bäuchraum 
dadurch  beengt.  Die  Vom  Bauchfell  ausgehenden 
Decken  der  Hoden  werden  immer  näher  an  die 
Bauchspalten  angezogen,  die  Bauchspalten  erwei¬ 
tert  ;  und  die  Beutelchen  selbst,  in  denen  die 
Hoden  an  der  Bauchdecke  aufgehängt  sind,  wel¬ 
che  ursprünglich  schon  durch  die  Bauchspalten 
sich  fortsetzen ,  und  Gübernacula  Hunteri  genannt 
werden,  treten  nach  und  nach  durch  die  Spalten 
und  ziehen  die  Hoden  mit  ihren  Nebenhoden  nach 
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sich,  '  indem  erst  etwas  Gas,  womit  immer  der 
Zwischenraum  um  die  Gedärme  ausgefüllt  ist,*) 
vorantritt,  den  Weg  wie  bei  einem  Nabelbruch 
bahnt,  und  die  sich  immer  mehr  anfüllenden 
dicken  Gedärme  die  Hoden  vollends  hinausschie¬ 
ben.  Der  Zeitpunct ,  in  welchem  solches  ge¬ 
schieht,  ist  sehr  verschieden,  und  lafst  sich  nicht 
einmal  auf  einen  Monat ,  geschweige  auf  eine 
Woche  bestimmen.  Meist  sind  doch  mit  dem 
Ende  des  siebenten  Monats  beide  Hoden  aufser 
dem  Leibe.  Einer  oder  der  andere  bleibt  zuwei¬ 
len  noch  zurük,  und  in  seltenen  Fällen  bleiben 
sogar  beide  im  Leibe  bis  nach  der  zeitigen  Geburt. 
Die  EyerstÖcke,  auf  gleiche  Weise  in  Fortsätzen 
des  Bauchfells  aufgehängt,  ziehen  sich  deswegen 
nicht ,  wie  die  Hoden ,  durch  die  Bauchspalten, 
weil  der  durchgehende  Fortsatz  nicht  unmittel¬ 
bar  an  den  Eyerstok  geht,  sondern  sich  über  das 
runde  Mutterband,  dann  an  die  breiten  Mutter¬ 
bänder ,  die  Fledermausflügel  und  Eyergänge  ver¬ 
breitet,  und  der  im  Beckenraum  hängende  und 
schwerer  werdende  Uterus,  an  den  runden  Mut¬ 
terbändern  ziehend  ,  eher  die  Bauchspalte  ver¬ 
schlossen,  als  offen  erhält.  Die  EyerstÖcke,  als 

*)  Dafs  die  Bauchhöhle  immer  Gas  enthalt,  Zeigen 
die  kleinen  Nabelbrüche  (§>  474.  Not.  *)  S.  585.) 
Daher  verwandelt  sich  auch  solches  warme  Gas  in 
der  erkalteten  Leiche  in  tropfbare  Flüssigkeit,  und 
man  findet  in  jedem  Kinderleichnatn  ,  wie  im 
Leichnam  eines  Erwachsenen  ,  eine  wässerichte 
Flüssigkeit.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  allen  Höhlen 
des  Körpers.  So  ist  der  Herzbeutel  im  Lehen  ge- 
wifs  kein  Vacuum,  sondern  ein  mit  warmem  Gas 
.  gefüllter  Raum  ;  im  Tode  ein  Sak,  der  tropfbare 
Flüssigkeit  enthält.  Eben  so  die  Brusthöhlen. 

36* 
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lan glicht©  9  zurigenförmige  Körperchen  ,  liegen 
noch  immer  dem  Rükgrat  nahe,  neben  ihnen  die 
jetzt  schon  mehr  gekrümmten  Eyergänge  mit 
einer  deutlichen  gezakten  Mündung.*) 
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Je  gröfser  die  Frucht  wird,  und  je  weniger 
des  Fruchtwassers  in  Verhältnifs  zu  dieser,  desto 
mehr  verliert  das  Ey  und  die  Gebärmutter  von 
der  vorigen  Ovalform,  und  bildet  sich  nun  nach 
Form  und  Lage  der  Frucht.  Das  Wachsthum 
der  Frucht  aber  verhält  sich  im  Mutterleibe  in 
Ansehung  seiner  mehr  öder  minder  schnellen  Zu- 


*)  Nach  Rosenmüller  -  quaedam  de  ovariis  embryo* 
nüm  -  soll  sich  aus  dem  obern  und  untern  Ende 
des  Ovariums  ein  Strang  zur  Gebärmutter  begeben. 
Reim  neugeborenen  Fetus  bemerke  man  in  der 
DuplicatUr  des  Bauchfells  zwischen  dem  Ovario 
Und  den  Trompeten  einen  kegelförmigen,  weni¬ 
ger  durchsichtigen  Körper ,  mit  der  Spitze  nach 
dem  oberen  Ende  des  Ovariums  gewandt  der 
durchaus  nicht  drüsig  sey,  sondern  aus  vielen  Ka¬ 
nälchen  bestehe,  ungefähr  zwanzig,  die  gegen 
das  obere  Ende  des  Ovariums  verlaufen ,  hier  enger 
bei  einander  liegen  und  verschwinden.  Man  könne 
sie  den  Nebenhoden  und  samenabführenden  Gän¬ 
gen  der  männlichen  Genitalien  vergleichen.  Und 
der  Rec.  in  d.  A.L.  Z.  1813.  Sept.  S.  838.  schreibt: 
er  halte  sich  überzeugt,  dafs  sie  den  Nebenhoden 
entsprechen.  Die  Trompeten  seyen  das  Analogon 
der  Samenabführungsgänge.  Dem  Rec.  sey  die 
Einspritzung  dieser  Gefäfse  zwischen  Ovarium  und 
Trompete  nicht  gelungen.  —  Ich  habe  die  vielen 
hier  zusammenkommenden  Gefäfse  nie  für  etwas 
anders  ,  als  Aeste  des  Plexus  pampiniformis  ge- 
'  halten. 
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nähme ,  wie  aufser  dem  Leibe.  Es  halt  nicht 
hei  allen  Früohten  und  allen  Menschen  gleichen 
Schritt.  Aus  seiner  Gröfse  läfst  sich  daher  eben 
so  wenig  mit  Sicherheit  auf  das  Alter  der  Frucht 
scliliefsen,  als  aus  der  Gröfse  des  längst  geborenen 
Menschen.  *)  Dies  sieht  man  am  auffallendsten 
an  Zwillingen  mit  einerlei  Mutterkuchen,  wovon 
der  eine  das  Gewicht  und  die  Länge  eines  zeiti¬ 
gen  gesunden  Kindes  haben,  der  andere  aber  nur 
so  grofs  und  lang  seyn  kann,  als  eine  siebenmo¬ 
natliche  Frucht.  Dennoch  müfsen  sie  zu  einerlei 
Zeit  ihren  Anfang  genommen,  aber  in  der 
Schwangerschaft  der  eine  vor  dem  andern  durch 

,  -  -  -  :  \  ;  . 

*)  *m.  Hr.  P.  v.  Autenrieth  bat  in  s.  Inaugur.  Diss* 
sistens  Observationum  historiam  embryonis  ( hu- 
mani)  facientium  pars  prima.  Tüb.  1797.  4.  74.  S. 
eine  Reihe  menschlicher  Embryonen  in  aufstei¬ 
gender  Linie  nach  Zollen  und  Linien  geordnet», 
und  nach  der  Gröfse  das  Alter  derselben  bestimmen 
zu  können  vermeint.  Von  dem  Herkommen  der 
meisten,  und  in  welchem,  Zeitpuncte  der  Schwan¬ 
gerschaft  sie  abgiengen»  war  gar  nichts  bekannt. 
Die  kleinsten  waren  „a  vertice  ad  apicem  coccygis“» 
die  gröfseren  „a  vertice  ad  apices  digitorum  pedis 
extensia  gemessen.  Der  eine  Embryo  „  jam  pu- 
trescens  spirituivini  in-ciitus“  konnte  widernatürlich 
gestrekt  werden,  der  dritte  von  langem  Liegen  in 
Weingeist  und  vom  Veidunsten  desselben  war 
„ligneus  fere  et  quasi  carnis  fumatae.a  Der  eine 
wohlgebildet,  der  andere  „monstiosus,  tibiis  vi- 
tiose  curvis.“  —  Man  denke,  wenn  man  das 
Knabenalter  bestimmen  wollte  ,  und  eine  R.eihe 
von  Schülerknaben  ,  wie  Orgelpfeifen ,  stellte,  dar¬ 
unter  aber  auch  Krüppel,  Mumien  und  sogar  fau¬ 
lende  Leichname,  und  nun  vom  kleinsten  aufstei¬ 
gend  die  Monate  und  Jahre  dieser  Körper  bestimmte» 
was  da  herauskommen  würde! 
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irgend  eine,  sein  gesundes  Wachsthum  hindernde, 
Ursache  im  Wachsen  zurükgeblieben  seyn.  *) 
Dieses  schwächere  Wachsthum  kann  gleich  von 
Anfang  in  Verhältnis  zum  andern  Zwilling  statt 
gehabt  haben,  es  kann  aber  auch  erst  im  Laufe 
der  Schwangerschaft  eingetreten  seyn  $  indem 
entweder  bei  der  allerersten  Bildung  schon  ein 
Fehler,  der  die  Ernährung  schwächt,  sich  er¬ 
zeugte,  z,  B,  ein  Mangel  an  gehöriger  Quantität 
von  Gefäfsen  der  dritten  Eyhaut,  eine  Verenge¬ 
rung  der  Nabelvene  u,  d.g.  oder  in  der  Folge  nach 
einem  krankhaften  Zufall  der  Mutter,  wie  Blut- 
fiufs,  nach  einer  mechanischen  Verletzung  der 
Gebärmutter  und  Frucht,  durch  Stofs,  Fall  u, d.g. 
oder  nach  Umschlingung  und  Verknüpfung  der 
Nabelschnur  das  Wachsthum  der  Frucht  auf  ein¬ 
mal  oder  nach  und  nach  geschwächt  wurde.  — 
Auf  das  Wachsthum  der  Frucht  hat  aber  auch  die 
körperliche  Beschaffenheit  der  Eltern  und  die 
Gesundheit  oder  Krankheit  der  Mutter  grofsen 
Einflufs, 

§«  365. 

Ungeachtet  dieser  sehr  verschiedenen  GrÖfse 
zweier  Früchte  von  gleichem  Alter  können  sie 
jedoch  in  der  Folge  beide  lebend  und  gesund  blei¬ 
ben,  und  der  kleinere  den  gröfseren  an  Wachs¬ 
thum  und  Gesundheit  übertreffen ,  **)  oder  auch, 

*)  Vergleich.  1,  Abtheil.  S.  50g. 

**)  Ich  habe  davon  auffallende  Beispiele  zu  beobachten 
Gelegenheit  gehabt  ,  wovon  ich  nur  eines  der 
merkwürdigsten  anführen  will ,  weil  ich  solches 
seit  zehn  Jahren  durch  das  Wohlbefinden  einer  bei 
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wie  Zwergen  so  oft  erwiesen,  bei  an fser ordent¬ 
licher  Kleinheit  ,  Zartheit  und  scheinbarer 

rvvwvvvvwv«'wv^ 

der  Geburt  schon  moderig  scheinenden  Frucht  be¬ 
stätigt  sehe.  Im  April  des  Jahrs  1809  gebar  eine 
grofse  und  starke  Person  bei  ihrer  dritten  Nieder- 
bunft  Zwillinge  männlichen  Geschlechts ,  nach¬ 
dem  sie  zweimal  grofse  Kinder  geboren  hatte.  Im 
Mutteileibe  lagen  sie  beide  mit  den  Köpfen  nach 
unten,  mit  den  Gesichtern  gegen  einander  gekehrt. 
Jeder  war  in  besondern  Eyhäuten  eingeschlossen, 
hatte  seinen  besondern  Mutterkuchen ,  aber  die 
dritte  Eyhaut  beider  Eyer  war  fest  mit  einander 
verbunden.  Der  erste  Zwilling  wurde  mit  dem 
Hinterhaupt  nach  dem  rechten  Sitzbein  gerichtet, 
7  Stunden  nach  dem  Abflufs  der  Fruchtwasser  un¬ 
ter  vielen  starken  Wehen  geboren ;  ein  munterer 
Knabe  von  7  lb.  und  17"  6y/'  Länge;  der  Kopf  war 
an  seiner  linken  Seite  flach  ;  der  kleine  Kopfdurchm. 
war  3"  6///;  der  grofse  4//  6///;  die  Schultern¬ 
breite  5".  Eine  Viertelstunde  nachher  kam  der 
zweite  Knabe  in  den  Eyhäuten  eingeschlossen  un¬ 
ter  vielen  Wehen  hervor,  und  die,  durch  die  Häute 
zusammenhängenden  Mutterkuchen  wurden  mit 
ungetrennter  Nabelschnur,  und  die  Frucht  in  un¬ 
zerrissenen  Eyhäuten  weggenommen,  und  in  das 
warme  Wasser  der  Bademulde  gelegt;  ich  konnte 
aber  durchaus  keine  Bewegung  der  Frucht  wahr¬ 
nehmen  ,  auch  nachdem  die  Eyhäute  zerrissen, 
das  vom  Moeconio  trübe,  gelbe  Fruchtwasser  her¬ 
aus-  und  Luft  zugelassen  ward.  Der  weit  kleinere 
Zwillingsknabe  war  wie  todt,  welk,  mit  safrangel¬ 
ber  Vernix  caseosa  überzogen,  auch  die  Nasenlöcher 
damit  angefüllt  und  der  Mund  damit  verunreinigt. 
Am  Membro  virili,  scroto,  an  den  plantis  und 
digitis  pedum  gieng  die  Oberhaut  ab,  und  ich  so¬ 
wohl,  als  alle  Anwesende  hielten  es  auf  den  ersten 
Anblik  für  eine  schon  moderige,  längst  abgestor¬ 
bene  Frucht.  Ich  machte  indefs  doch  damit  Bele¬ 
bungsversuche,  weil  es  mein  Grundsatz  ist,  kein 
todtsclieinendes  Kind  ohne  diese  wegzulegen.  Ich 
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Schwächlichkeit  dennoch  das  Alter  eines  Erwach¬ 
senen  bei  ziemlicher  Munterkeit  und  W ohlbefin- 

■^WWVW 

rieb  es  in  warmem  Wasser ,  kehrte  es  aufs  Gesicht, 
und  dieses  abhängig,  blies  den  Schleim  aus  den 
Choanis  und  Nasenlöchern  durch  Einblasen  in  den 
Mund,  worauf  viel  verschluktes  gelbes  Fruchtwas¬ 
ser  ausflofs  ,  und  das  Kind  schwach  zu  athmen, 
die  Nabelpulsadern  und  Carotiden  aber  zu  pulsiren 
anfiengem  Die  Nabelschnur  war  noch  ununter- 
bunden  und  unzerschnitten ;  die  Nabelvene  bei 
der  Geburt  und  bis  dahin  voll  Blut;  auf  einmal 
verschwand  jetzt  solches,  ob  vor  oder  rükwärts  ge¬ 
hend  ,  konnte  ich  nicht  wissen ;  wahrscheinlich 
rükwärts,  denn  die  Venen  des  Mutterkuchens  stroz- 
ten  nahher  von  Blut,  und  selbst  zwischen  der  drit¬ 
ten  und  vierten  Eyhaut  war  viel  Blut  ausgetreten. 
Allmälig  ficng  das  Kind  an,  roth  zu  werden,  über 
den  ganzen  Körper,  besonders  nach  dem  Waschen 
mit  weifsem  Wein.  Endlich  fieng  es  an,  die  Füfse 
zu  bewegen  und  zu  schreien.  Lange  nachher  aber 
kam  erst  Bewegung  in  die  Arme.  Das  Kindpech, 
welches  es  im  Bade  liefs ,  war  hellgrün.  Dieser 
kleine  schwächliche  Knabe  wog  nur  4  lb.  und  31 
XiOth;  war  i6y/  lang;  sein  kleiner  Kopfdurchm.  3^ 
5//y;  sein  grofser  4/y  4yyy;  die  Schultern  4".  Beide 
Kinder  waren  blondhaarig  ;  dieses  vornen  kahl, 
und  hatte  viele  weifse  Puncte,  Glandulas  sebaceas, 
auf  der  Nasenspitze.  Die  Nachgeburten  wogen 
zusammen  2  lb.  10  Loth  ;  der  Mutterkuchen  des 
ersten  war  8  und  9yy  breit,  seine  Nabelschnur  i9y/ 
lang  und  5"  vom  Rande  gegen  den  andern  Mut¬ 
terkuchen  hin  inserirt.  Der  andere  Mutterkuchen 
war  5  und  6yy  breit,  aber  dicker  als  der  erste;  die 
Nabelschnur  24"  lang,  und  6yyy  vom  Rande  nach 
unten.  Die  Mutter  stillte  selbst  beide  Kinder,  und 
beide  gediehen  so,  dafs,  als  ich  16  Monate  darauf 
;im  Anfang  August  1810  die  Mutter  mit  den  Kin¬ 
dern  kommen  liefs,  um  sie  im  Collegio  vorzustel¬ 
len  und  zu  wägen,  das  Gewicht  des  Erstgeborenen 
22  lb. ,  des  Zweitgeborenen  19  lb.  2  Loth,  sammt 
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den  erreichen.  *)  '  Daher  kommt  es  wohl  auch, 
dafs  manchmal  Kinder  wegen  ihrer  aufserorclent- 
liehen  Kleinheit  bei  der  Geburt  für  zu  frühzeitig 
geboren  gehalten  wurden ,  ob  sie  gleich  voll¬ 
kommen  vierzig  Wochen  im  Mutterleibe  waren, 
und  dafs  man  hernach  behaupten  wollte ,  sie 
seyen  im  siebenten  Monate,  ja  noch  früher  gebo¬ 
ren  worden.  Fortunius  Licetus  )  ein  berühmter 
und  gelehrter  Arzt  und  Professor  zu  Padua  sagt 
selbst  von  sich,  dafs  er  oft  von  seinen  Eltern  (ge¬ 
hört  habe,  er  sey  im  siebenten  Monate  geboren 

1  : 
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den  ganz  leichten  Kleidern ,  die  sie  anhatten ,  war» 
Der  Erstgeborne  soll  dem  Vater,  der  zweite  der 
Mutter  sehr  ähnlich  sehen.  Beide  waren  gesund 
und  stark,  hatten  schöne,  krause,  blonde  Haare, 
und  der  zweite  eine  etwas  blasse  Gesichtsfarbe. 
Nach  5  Jahren  konnte  man  schon  nicht  mehr  un¬ 
terscheiden,  welcher  der  kleinere  bei  der  Gebart 
gewesen  sey;  und  jetzt  nach  10  Jahren  leben  hier 
beide  noch,  sind  grofs  und  gesund,  und  der  Zweit- 
gebornc  hat  durch  seine  Erhaltung  und  sein  ge¬ 
sundes  Wachsthum  auf  das  auffallendste  erwiesen, 
dafs  man  bei  der  Geburt  nie  aus  dem  Aussehen 
auf  den  Tod,  oder  die  Unmöglichkeit  der  Rettung 
einer  schon  verwesend  scheinenden  Frucht  schlies- 
sen  kann ,  noch  aus  ihrer  Kleinheit  auf  ihre  Un- 
zeitigkeit,  und  dafs  das  äufserst  schwächliche,  ja 
todtscheinende  neugeborne  Kind  so  gut  fortwachsen 
und  gedeihen  kann ,  als  das  bei  der  Geburt  starke 
und  muntere  Kind. 

•  •  ,  ...  -  '  '  '  ^  L  '  "  *  «  ' 

Die  zwei  Fufs  und  sechs  Zoll  hohe  Zwergin  Anna 
Maria  Wezelin  aus  Gomadingen  in  Würtemberg, 
geh.  d.  4.  Dec.  1745.  war  52  Jahre  alt  und  noch  sehr 
munter,  als  sie  sich  d.  24.  Oct.  1801  hie*  in  Göt* 
tingen  sehen  liefs. 
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worden,*)  und  Baillet  erzählt,  dafs  Fort.  Lice- 
tus  bei  der  Geburt  nur  eine  Spanne  lang  gewe¬ 
sen,  und  wie  ein  junges  Hühnchen  im  warmen 
Ofen  aufgezogen,  und  von  seinem  Vater,  der 
selbst  Arzt  gewesen ,  erhalten  sey.  Dennoch 
wurde  er  beinahe  achtzig  Jahre  alt.**) 

*)  *m.  Fort.  Licetus  de  monstris,  ex  rec.  G.  Blasii. 
Amst.  16Ö5.  4.  „Quum  enim  aliis  animalibus  sin- 
gulis  unicum  sit  pariendi  tempus  ,  homini  uni 
quamplura  sunt ;  quippe  quurn  et  septimo  mense 
(quod  mihi  contjgisse  a  parentibus  audivi  saepius) 
et  decimo  nascatur.“ 

■  y  ,  •  \  \ 

Baillet  Jugem,  des  Sqavants.  T.  V.  P.  I.  p.  259. 
Welches  van  Swieten  in  s.  Comment.  T.  IV.  (*m. 
Lugd.  Batav.  1770)  p.  512,  mit  folgenden  Worten 
anführt:  „Neque  enim  immaturos  fetus  certo  pe- 
rire  debere,  constat  exemplo  Fortunii  Liceti,  cu¬ 
jus  mater  gravida,  succussibus  in  molesto  itinere 
et  gravis  tempcstatis  terrore  abortum  passa  fuit, 
credens  se  non  multum  a  septimo  graviditatis  mense 
abesse.  Recens  natus  non  superabät  palmae  manus 
jnagnitudinem.  Pater  medicus  tarnen  non  despe- 
rabat  de  conservando  filio ,  et  tenei  um  corpuscu- 
lum  fovit  in  furno  tepido ,  simili  fere  artificio ,  ac 
Aegyptii  ova  tractare  solent  ,  ut  absque  incubatu 
gallinae  pulli  excludantur  ;  nutricem  instruxit, 
quomodo  alere  deberet  tenellum ,  et  sollicitudinis 
suae  praemium  hoc  nactus  fuit,  ut  nunquam  ado- 
lescei et ,  sed  rnultis  operibus  ei  uditis ,  clarus  octo- 
gesimum  fere  aetatis  annum,  attingeret ,  dum  mo- 
reretür.“  Auch  Jöcher  in  s.  *m.  Allgem.  gel. 
Lexicon.  2. Thl.  Leipz,  1750.  4.  S.  2420.  schreibt: 
„Licetus  sey  im  yten  Monate,  den  3.  Oct.  1577  ge¬ 
boren  ,  und  in  eine  mit  Baumwolle  gefütterte 
Wiege  gelegt  worden,  und  weil  er  glüklich  davon 
gekommen,  Fortunius  genannt  worden.“ 
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§.  566, 

Wegen  dem  verschiedenen  Wachsthum  der 
Frucht  lälst  sich  auch  für  die  verschiedenen  Mo 
nate  der  unzeitigen  Früchte  kein  bestimmte 
Länge-  und  Gewichtmafs  festsetzen.  Eine  si  - 
benmonatliche  Frucht  kann  z.  B.  nur  drei  Pfund 
und  zehn  bis  zwölf  Loth,  aber  auch  vier  Pfund 
und  darüber  wägen;  und  ihre  Länge  15  bis  16 
und  einen  halben  Zoll  seyn.  Der  kleine  Durch¬ 
messer  des  Kopfes  von  einem  Ohr  zum  andern, 
oder  genauer  von  einer  Fontanella  Casseri  zur 
andern  ist  zwischen  2  und  5  Zoll,  meist  2"  ö"'. 
Der  grofse  Durchmesser  von  der  Mitte  der  Stirne 
bis  zur  s.  g.  kleinen  oder  hintern  Fontanelle  ist 
5"  6  -  9"' ;  die  Breite  der  Schultern  bis  4^. 
Durch  den  Abgang  des  Kindespeches  vor  dem 
Wägen  kann  das  Gewicht  sehr  vermindert,  durch 
verschiedene  Lagen  der  Frucht  im  Mutterleibe 
und  durch  Druk  des  Kopfes  bei  der  Geburt  die 
Form  und  das  Mafs  desselben  sehr  verändert 
werden, 

§•  567* 

Die  Hautfarbe  einer  solchen,  etwan  im  sie¬ 
benten  Monate  zu  früh  lebend  geborenen  Frucht 
ist  aus  Mangel  an  vielem  Fett  und  wegen  Dünne 
der  Epidermis  gewöhnlich  sehr  roth,  indem  die 
zarten  Adern  das  Blut  durchscheinen  lassen;  bei 
etwas  kalter  Luft  aber  stokt  auch  gleich  das  Blut 
in  ihnen  und  die  Haut  bekommt  ein  blaues  Aus¬ 
sehen.  Dunkle  Haupthaare  sind  manchmal  schon 
sehr  lang,  blondhaarige  Früchte  dagegen  sehen 
oft  kahl  aus,  wenn  gleich  bei  beiden  beinahe  der 
,  ganze  Körper  von  der  Lanugo  fein  behaart  ist. 
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Diese  Haare  fallen  um  so  mehr  auf,  wenn  die  zu 
früh  geborene  Frucht  abgemagert  ist ,  alsdann 
treten  sie  um  so  länger  hervor,  und  das  Gesicht 
bekommt  bei  der  Magerkeit  unter  Verziehen  des 
Mundes  zum  Weinen  ein  runzelichtes  und  durch 
Vvlie  Haare  auf  Stirne  und  Wangen  ein  um  so  hafs- 
licheres  Aussehen» 

§.  568» 

Die  Kopfknochen  sind  noch  nicht  völlig  ver¬ 
knöchert.  Da  ,  wo  die  Stirnbeine  und  Seiten¬ 
heine  zusammen  stofsen ,  ist  ein  Theil  derselben 
noch  nicht  verknöchert,  so  dafs  ein  länglich  rau¬ 
tenförmiger  membranöser  Zwischenraum  nicht 
mit  zwei  neben  einander  gelegten  Fingerspitzen 
bedekt  werden  kann.  Diese  Stelle  wird  das 
Plättchen,  die  Fontanel  1  e ,  genannt,  Fon¬ 
tane  11a  5  und  da  zuweilen  am  Hinterhaupt, 
bei  der  Zusammenkunft  der  Seitenbeine  mit  der 
Spitze  des  Hinterhauptbeins  eine  ähnliche  Stelle 
im  verknöchert  angetroffen  wird  ,  so  nennt  man 
diese  die  kleinere  oder  hintere  Fontanelle, 
Fontanella  minor  s.  posterior,  jene  die  grofse 
oder  vordere  Fontanella  major  s.  anterior.;  oder 
nach  Froriep  diese  die  viereckige,  jene  die  drei¬ 
eckige.  In  Wahrheit  aber  besteht  die  Hintere 
nur  in  der  Einbildung  als  weiches  Plättchen ; 
denn  höchst  selten,  und  fast  nur  im  kranken, 
wasserköpfigen  Zustande  findet  man  an  der  Spitze 
des  Hinterhauptbeines  noch  eine  weiche  Stelle  im 
siebenten  Monat ,  sondern  nur  die  Zusammen¬ 
kunft  dreier  Näthe.  Zuweilen  trifft  man  wohl 
eher  an  dieser  Stelle  ein  dreieckiges  Zwickelbein 
von  der  Form,  wie  man  sich  diese  Fontanelle  als 
weiche  Stelle  dachte,  an.  Eine  ungewöhnliche, 
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jedoch  in  hiesiger  Gegend  nicht  sehr  seltene  Er¬ 
scheinung  am  Kopf  unzeitiger  sowohl,  als  zeiti¬ 
ger  Früchte  ist  auch  das,  dafs  die  vordere  Fonta¬ 
nelle  bereits  ganz  verschwunden  ist,  indem  auch 
die  Ecken  der  Stirn-  und  Seitenbeine  völlig  ver¬ 
knöchert  sind.  Und  eine  offenbar  krankhafte  Er¬ 
scheinung  ist  das,  dafs  zuweilen  Stellen  inner¬ 
halb  dem  Umfang  der  Seitenknochen  noch  unver- 
knöchert  sind,  und  eine  falsche  Fontanelle, 
Fontanella  spuria  bilden.*)  In  vorigen  Zeiten 
nannte  man  die  vordere  Fontanelle  auch  Fons 
pul  sa  tili  s,  weil  man  glaubte,  da  liege  eine 
Ader ,  die  man  durch  Berühren  deutlich  schla¬ 
gen  fühle.  Allein  die  kleinen  Hautpulsadern, 
welche  sich  da  befinden,  kann  niemand  fühlen  $ 
und  unter  der  weichen  Stelle  liegt  der  grofse 
sichelförmige  Blutbehälter ,  dessen  Bewegung 
auch  niemand  fühlen ,  aber  bei  sehr  mageren 
Früchten  und  breiter  Fontanelle  wohl  an  dieser 
Stelle  wahrnehmen  kann,  dafs  bei  dem  Einath- 
men  die  Fontanelle  niedersinkt ,  und  bei  dem 
Ausathmen  sich  erhebe.  Bei  dem  Ausathmen 
■wird  nemlich  die  Lunge  an  die  Stämme  der  in 
der  Brust  befindlichen  Hohlvene  angeprefst,  und 
das  Blut  wdrd  in  die  Drosseladern,  Wirbelvenen, 
Blutleiter  und  in  die  vielen,  zu  der  Substanz  des 
Gehirns  gehenden,  kleinen  Venen  zurükgedrängt, 
wodurch  sie  aufgetrieben,  und  die  harte  Hirn¬ 
haut  sowohl ,  als  das  Gehirn  selbst  in  die  Höhe 
gehoben  werden  ,  folglich  auch  der  grofse  Blut¬ 
behälter  angefüllt  und  in  die  Höhe  gedrükt  wird. 

^WAA^AA/VW\<VW«! 

*)  S.  m.  Beobacht.  Abhand].  u.  Nachrichten ,  welche 
vorzügl.  Krankh.  d.  Frauenz.  u.  Kinder  etc.  betrf 
Tüb.  1787*  8.  p*  23 7.  ■ 
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Bei  dem  Einathmen  hingegen  hört  der  Druk  auf 
die  Venenstämme  auf,  diese  entleeren  sich,  das 
Blut  strömt  nach  den  Hohladern  und  der  vordem 
Herzkammer,  und  das  Volumen  des  Gehirns  und 
der  Blutbehälter  vermindert  sich.  Bei  der  noch 
nicht  geborenen  und  nicht  athmenden  Frucht 
findet  also  diese  Erscheinung  nicht  statt,  und 
kann  daher  auch  durch  das  Gefühl  beim  Untersu¬ 
chen  nicht  wahrgenommen  werden.  Erst  als¬ 
dann,  wenn  durch  das  erste  Einathmen  der  Druk 
auf  die  Hohlvenen  vermindert  wird  ,  sinkt  das 
Gehirn  ,  und  die  erste  Bewegung  desselben  ist 
das  Senken.  Und  eben  so  glaubten  die  Alten,  an 
dieser  Stelle  sey  der  Sitz  des  Lebens  eines  Kindes, 
daher  man  diese  Stelle  nicht  allein  besonders 
schonen ,  sondern  auch  bei  Schwachheit  und 
Krankheit  der  Kinder  durch  Anwendung  reizen¬ 
der  und  belebender  Mittel  an  dieser  Stelle  beson¬ 
ders  tliatig  seyn  müfse. 

§•  569* 

ln  dem  Alter  von  sieben  Monaten  der  Frucht 
kann  man  die  Membrana  pupillaris  und  die  Ar- 
teria  centralis  der  Augen  gemeiniglich  am  deut¬ 
lichsten  sehen.  Die  Augen  eines  solchen  zu  früh 
geborenen  Kindes  sind  auch  selten  völlig  klar. 
Die  Ohrläppchen  sind  klein,  dünne  und  noch  am 
Kopf  anliegend.  Auf  der  Nasenspitze  und  dem 
Kinn  sieht  inan  viele  weifse  Pünctchen,  Tuber¬ 
cula  sebacea.  Die  Zunge  ist  mehr  rund  als  spitz. 
Die  Stimme  eines  solchen  Kindes  ist  zwar  zuwei¬ 
len  schon  sehr  stark ,  nur  unterscheidet  sie  sich 
von  der  Stimme  eines  zeitigen  Kindes  dadurch, 
dafs  sich  die  Töne  meist  auf  I  endigen,  bei  dem 
zeitigen  hingegen  auf  A,  und  dafs  sie  zwischen- 
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hin  mehr  wimmern  und  pipen.  Ein  zu  früh  ge¬ 
borenes  Kind  hat  beständig  Neigung  zum  Schlafe $ 
leicht  schläft  es  unter  dem  Saugen  an  der  Mutter 
Brust  ein  ,  und  wenn  es  erwacht  oder  gewekt 
wird  ,  so  wimmert  es  eher  ,  als  dafs  es  weint. 
Sein  Mund  und  Zunge  haben  auch  noch  nicht  die 
volle  Kraft,  die  Brustwarze  genugsam  anzuziehen. 
Brüste  des  Kindes  sind  noch  nicht  da,  sondern  an 
der  Stelle  der  Brustwarzen  sind  in  einem  kleinen 
Kreise  mehrere  Warzenpuncte  mit  offener  Mün- 
diing ,  in  die  eine  feine  Sonde  gebracht  werden 
kann ,  und  aus  denen  milchichte  Feuchtigkeit 
ausgedrükt  werden  kann,  wenn  sie  im  seltenen 
Falle  schon  mit  solcher  Flüssigkeit  angefüllt  sind. 
Dafs  auch  durch  diese  offenen  Papillen  das  milch* 
ähnliche  Fruchtwasser  bei  Früchten  eingesogen 
werde,  ist  nicht  unwahrscheinlich*  Die  Nabel¬ 
schnur  ist  nach  Yerhältnifs  dicker,  sulziger,  als 
bei  zeitigenerl  Früchten,  und  der  Nabelrest  fällt 
bei  zu  frühzeitig  gebornen  Kindern  viel  später  ab, 
als  bei  zeitigen,  zuweilen  erst  am  8ten  oder  loten 
Tage.  Der  Bauch  ist  nach  Verhältnifs  klein,; 
doch  ist  zuweilen  der  Excrementendarm  schon 
sehr  mit  Kindespech  angefüllt  und  der  Darmka¬ 
nal  sehr  lang.*)  Der  Hodensak  ist  noch  wenig 
runzelig,  und  röther  als  die  übrige  Haut,  auch 


*)  Bei  einer  1799  todtgeborenen  siebenmonatlichen 
weiblichen  Frucht,  welche  3  Pfund  io  Loth  wog, 
und  iY'  6'"  langwar,  War  der  Magen  2"  6'"  lang, 
die  dünnen  Gedärme  10  Fufs  3'v;  die  dicken  8/7, 
der  wurmförrriige  Fortsatz  2"  Und  3///.  —  Die 
Nabelschnur,  dieser  Frucht  war  i5//lang,  undhatte 
aufser  der  Vene  und  zwei  Arterien  noch  ein  viertes 
Blutgefäfs. 
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manchmal  ein  oder  der  andere  Hode  noch  nicht 
durch  den  Bauchring  gestiegen  $  die  Vorhaut 
reicht  weit  über  die  Eichel.  Bei  weiblichen 
Früchten  sind  die  äuisern  Lefzen  noch  von  ein¬ 
ander  entfernt,  und  das  weibliche  Glied  ist,  in 
seiner  Vorhaut  verborgen  ,  noch  ziemlich  vorra¬ 
gend.  Auch  die  Klappe  des  Mutterganges  ragt 
zuweilen  mit  einem  weifsen  Saum  aus  der  Scham* 
spalte  hervor.  Arme  und  Füfse  sind  nach  Ver- 
haltnifs  noch  mager  ,  indem  es  ihnen  sowohl  an 
ausgebildeten  Muskeln,  als  an  genügsamem  Fett 
noch  mangelt.  Die  Pfände  sind  in  Fäuste  gebo¬ 
gen  ,  aber  nicht  fest  geschlossen  5  der  Daumen 
aber  oft  schon  in  die  Hand  gelegt.  Die  Füfse  mit 
den  Schenkeln  an  den  Leib  angezogen  und  mit 
den  Fufssohlen  über  die  Geschlechtstheile  bedek- 
ten  solche.  Die  Finger  und  Zehen  sind  mit 
horn artigen  Nägeln  bedektf  Nägel  aber  von  per- 
oamentartiger ,  wenigstens  dickerer  und  fester 
Beschaffenheit,  als  die  Oberhaut,  sieht  man  an 
allen  Fingern  und  Zehen  von  Anfang  an  ,  da  sie 
<>e bildet  sind  $  und  es  ist  kaum  begreiflich,  wie 
nicht  nur  das  Volk,  sondern  zuweilen  selbst  noch 
gebildete  Männer  den  Ausdruk  von  einem  zu 
frühzeitig  geborenen  Kinde  gebrauchen  können: 
9,Es  habe  noch  keine  Nägel66  Nicht  einmal  der 
Ausdruk  :  „Nägel  wie  Postpapier46  *)  ist  richtig, 
denn  das  Pergamentartige,  ins  Hornartige  über¬ 
gehend ,  ist  auch  bei  der  Maceration  nicht  zu 
verkennen» 


*)  A.  v.  Hallers  Vorlesungen  über  die  gerichtliche 
Arzneiwiss.  a.  d.  Lat.  1.  Bd.  Bern.  1782.  S.  117, 
„Statt  der  Nägel  an  Fingern  und  Zehen  findet  sich 
ein  Häutchen  so  dünn,  wie  Postpapier.“ 


der  menschlichen  Frucht * 


57* 


57°‘ 

Die  Möglichkeit  der  Lebensdauer  einer 
Frucht  aus  der  zweiten  Hälfte  der  zweiten  Periode 
des  Eyes ,  oder  einer  zu  frühzeitig  geborenen 
Frucht  richtet  sich  nach  dem  Gesundheitszustände, 
in  welchem  die  Frucht  in  den  Stand  des  Kindes 
aufser  der  Mutter  übergeht,  nach  der  wirkenden 
Ursache,  welche  das  zu  frühe  Abgehen  der  Frucht 
veranlafste,  nach  dem  näheren  oder  entfernteren 
Zeitpunct  des  Abgangs  von  vierzig  Wochen ,  und 
nach  der  Pflege ,  mit  welcher  nach  der  Geburt 
eine  so  zarte  und  oft  noch  dazu  kränkliche  Frucht 
behandelt  wird,  Diese  Ursachen  liegen  jedem  so 
nahe,  dafs  man  sich  billig  wundern  mufs,  wie 
Äerzte,  Naturforscher  und  Rechtsgelehrte  auf  den 
vermeintlichen  Hippocratischen  Ausspruch ,  dafs 
eine  siebenmonatliche  Frucht  *)  meist  lebendig, 
eine  achtmonatliche  aber  todt  zur  Welt  komme, 
so  vielen  Werth  legen,  und  eine  Menge  Von 
Schriften,  in  diesen  für  weise  gehaltenen  Aus¬ 
spruch  einen  vernünftigen  Sinn  zu  bringen, 
schreiben,  ja  in  gerichtlichen  Fällen  danach  ein 
Urtheil  fällen  konnten.  **)  Was  man  Vernünfti- 


jVVvvvW'VVAAVVi* 

*)  Nach  Sonnen-  öder  kalenderrtionaten ,  lind  von 
der  Empfängnifs  an  gerechnet. 

**)  Hippocratis  lib.  de  septimestri  partii  Über  spürius, 
et  de  septimestri  partu  liber  genuinus ,  et  de  octi* 
mestri  partu ,  de  natura  pUeri  etc.  hat  wahrschein¬ 
lich  nicht  der  Magnus  Hippocrates  »  sondern  ein 
griechischer  Naturphilösoph ,  ähnlich  den  Deut¬ 
schen,  die  einfachsten  Wahrheiten  in  ein  mystisches 
und  paradoxes  Gewand  zu  kleiden,  geschrieben; 
denn  zu  allen  Zeiten  gab  es  solche  Gelehrte,  di@ 

Osianders  Handb .  d.  Entbindungsh  Th.  11.  57 
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ges  aus  dieser  verwirrten  Lehre  herausnehmen 
kann,  ist  etwan  dieses:  Wenn  die  Wasser  im 

ihre  Weisheit  darin  setzten  ,  sich  in  ihrem  Vortrag 
so  auszudrücken,  dafs  sie  sich  untereinander  selbst 
nicht  verstanden,  und  desto  Weiser  zu  seyn  glaub¬ 
ten,  je  schwerer  andern  die  Interpretation  ihrer 
Aussprüche  wurde  ;  und  dann  Wülsten  sie  auch  ein 
und  anderes  in  ihrem  Röthwelsch  für  Wahrheit 
einzuschwärzen,  was  den  Prüfstein  der  Erfahrung 
nicht  ertragen  konnte.  Quintilltan  iii  sein.  Inst. 
Orat.  VIII.  2.  schreibt  daher  :  „Cum  jam  apud  Ti- 
tum  Livium  inveniam ,  fuisse  praeceptorem  ali- 
quem  ,  qui  discipulos  obscurare  ,  quae  dicerent, 
jubelet,  graeco  verbo  Utens :  oxotto  or.  Unde  illa 
scilicet  egregia  laudatio  :  Tanto  melior,  ne  ego 
qüidem  intellexi.  —  Pervasit  quidem  jam  multos 
ista  persuasio,  ut  id  demüm  eleganter,  aique  ex¬ 
quisite  dictüm  putent,  qUod  irtterpretandüm  sit.“  ~ 
Sollte  man  nicht  glauben  ,  Quintilliän  S6y  erst 
kürzlich  gestorben  ?  —  In  jenen  S.  g-,  Hippocra- 
tischen  Büchern  dreht  sich  alles  um  die  heilige 
sieben  Zahl,  um  die  mystische  Vierzig,  um  das 
gefährliche  Stürzen  im  Mütterleibe,  Und  um  die 
Aussage  der  Weiber,  denen  man  alles  glauben 
müfse  :  „Porro  —  schreibt  dieser  Näturphilosoph 
—  mulieribüs  de  partubus  fidem  derogare  non  op- 
pörtet,  dicUüt  enim  omnia  et  semper  dicUnt ,  et  * 
semper  proferunt.  Neque  enim  aut  opere,  aut 
Sermone  persuaserunt,  sed  ex  eo,  quod  cognöve- 
runt  in  corporibus  suis  contigisse.“  Man  sieht, 
dafs  dieser  Hippocrates  zugleich  ein  Mesrnerist 
war.  Alsdann  fährt  er  fort:  „Quae  verö  judicio 
praeditae  sunt ,  et  victoriam  de  hac  sententia  pro- 
nunciant,  semper  dicunt,  ac  testantur ,  nasci  sep- 
timestres,  et  octirnestres,  et  novimöstres ,  et  deci- 
mestVes ,  et  undecimestres ;  et  ex  his  octirnestres 
non  sUperstites  manere.“  Ed.  van  der  Linden,  V.  I. 
p.  169.  Und  den  Grund  davon  ,  den  der  Verfasser 
wohl  auch  von  den  glaubwürdigen  Weibern  her 
hatte  ,  giebt  er  so  an  :  Im  Buch  de  oetimestri 
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siebenten  Monate  brechen  ,  (orocv  $e  rw  i/3 iofiu) 
fxYji'l  fne^^ayma,iv  ci  eg)  und  die  Frucht  gleich 

partu  p.  175.  „De  öctimestri  partu  sic  sentio  s 
Impossibile  esse,  ut  duas  consequenter  succedentes 
afflictiones  pueri  ferre  possint ,  et  propterea  octi- 
mestres  superstites  non  manere.  Contigit  enim 
ipsos  consequenter  affligi,  tum  ea,  quae  in  utero 
fit  afflictione,  tum  ea,  quae  in  partu  accedit,  et 
ob  id  nullüs  octimestris  vitalis  est.  «—  Incipit  au« 
tem  puer  laborare  ante  partum,  et  interitus  peri- 
culum  subit,  quum  in  utero  veititur.  Producuntur 
enim  omnes  sursum  habente$  caput.  Pariuntur- 
antem  multi  in  caput ,  et  securius  discedunt  ao 
liberantur,  his ,  qui  in  pedes  pariuntur.  Flexibi« 
les  enim  corporis  partes  non  impedimento  sunt, 
puero  in  caput  exeunte  etc.“  — -  Der  ersten  sie« 
benmonatlichen  Frucht,  die  erhalten  worden  Seyn 
sollte,  erwähnt  Homer.  Die  Frau  des  Sthenelos 
mufste  durch  List  und  Gewalt  der  Juno  im  sieben« 
ten  Monat  den  Eurystheus  gebären,  um  ihm  statt 
des  Hercules  ,  den  die  Alkmene  an  demselben 
Tage  gebaren  sollte,  Götterherrschaft  zu  verschaf¬ 
fen,  und  ihren  Gatten  Jupiter,  der  den  Hercules 
zeugte ,  zu  betrügen ,  und  für  seine  Untreue  zu 
bestrafen  : 

rH  5’  ixvei  (plXov  'bibv ,  6  eßtiofiog 

'E*  d’  ayaye  jtpk  cpocog  de,  v.ai  rfKiTofi^vov  euvra* 
5A Xxfirivrig  Ö’  djcenavos  toxov  ,  X£^£  ^ 

&vi  ag> 

i.  e.  Haec  gestabat  charum  filium ,  hicque  septi* 

mus  erat  mensis. 

Eduxitque  in  lucem,  et  immaturum  existentem» 
Alcmene  autem  cessare  fecit  partum ,  detinuit 

et  Ilithyas* 

Homeri  Iliad.  XTX.  12^-27.  Edit.  Hevn.  ad  h>  1.  p.  726, 
Sicher  kannte  Juno  das  Kunststük  Carl  Wenzels, 
oder  hat  dieser  es  von  der  Juno ;  daher  ist  es  kein 
Wunder,  dafs  er  sich  soviel  darauf  zu  gut  thut« 

37* 
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abgeht,  so  kann  sie  lebend  zur  Welt  kommen 
und  am  Leben  erhalten  werden,  doch  von  vielen 
nur  wenige.  ( i%  tsoXXmv  ohiya.)  Wenn  die  Frucht 
hingegen  nicht  bald  abgeht,  so  wird  sie  krank, 
(arg  iv  tm  oy Icm  [ayi^I  vgvco-g vfierct-)  und  kommt  im 
achten  Monat  todt,  oder  todtschwach  zur  Welt, 
und  kann  unmöglich  wegen  dem,  was  sie  vorher 
litt ,  am  Leben  erhalten  werden.  (  'AIvvutcv 
tfegiysvsTCM  $1%.  rdf  Tcd&ctg  Trgogfgj^gV&g-,)  Das  Ue- 
brige,  wie  das,  was  das  Kind  beim  Stürzen  im 
Mutterleibe  und  beim  Durchgang  durch  die 
Theile  leiden  soll,  ist  theils  erweifsliche  Un¬ 
wahrheit,  t'heils  sind  es  unbedingte,  halb  wahre 
Aussprüche,  die  bei  besserer  Einsicht,  die  wir 
jetzt  haben,  als  zu  Hippocratis  Zeiten,  keine  Er¬ 
wähnung  verdienen. 

§•  57 1* 

Eine  Frucht  von  16  bis  20  Wochen,  von  der 
letzten  Erscheinung  des  Monatlichen  an  gerech¬ 
net,  kann  lebendig  in  oder  aulser  den  Eyhäuten 
zur  Welt  kommen,  aber  länger  in  den  Häuten 
eingeschlossen  in  mäfsig  warmem  Wasser,  als  an 
freier  und  zumal  kühler  Luft  leben  $  das  Leben 
kann  jedoch  höchstens  einige  Stunden  dauren.*) 

,  i  '  ‘  / 

*)  Wenn  keine  Verwechslung  zwergenartiger  Früchte 

mit  zu  früh  geborenen  so  oft  vorkäme,  so  miifste 
man  glauben,  dafs  auch  viermonatliche  und  fünf¬ 
monatliche  Früchte  am  Leben  erhalten  werden 
können.  Eine  Zwergin  ,  Barbara  Schreier  aus  Se¬ 
gelsbach  bei  Mannheim  wurde  vor  einigen  Jahren 
in  Deutschland  gezeigt,  und  zuletzt  an  den  Thier- 
und  Menschenhändler,  Seiltänzer  und  Lustigma¬ 
cher  Franconi  in  Paris  vermiethet,  welche  bei  der 
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Eine  Frucht  von  24  bis  50  Wochen  kann  sein  Le¬ 
hen  auf  mehrere  Stunden  bringen,  athmen,  aber 
kaum  vernehmliche  Töne  von  sich  geben,  nicht 
saugen  ,  und  kaum  Nahrung  zu  sich  nehmen. 
In  seinen  Hautadern  fängt  das  Blut  bald  an  zu 
stocken,  und  es  noch  im  Leben,  wie  eingespritzt 
auszusehen.  Ein  Kind  von  50  bis  54  Wochen 
kann  sein  Leben  bei  einer  sehr  sorgfältigen  Pflege 
auf  mehrere  Tage  und  Wochen  ,  höchst  selten 
aber  über  Jahr  und  Tag,  und  auf  das  Alter  eines 

(WWAWAiVWV'VW« 

Geburt  nur  6  Zoll  lang  und  anderthalb  lb.  schwer 
gewesen,  jetzt  aber  in  ihrem  siebenten,  bis  achten 
Jahr  23  Zoll  hoch  seyn  soll,  und  in  einem  Hut¬ 
kopf  verborgen  werden  konnte.  —  Wenn  man 
nur  immer  dem  Angeben  solcher  Leute,  qui  ipse 
factis  vel  alienis  quaestum  faciunt ,  trauen  dürfte. 
Aber  welche  handgreifliche  Unwahrheiten  solche 
Leute  Vorbringen ,  mag  man  unter  anderem  daraus 
ersehen,  dafs  in  der  Salzb.  Med.  Chir.  Zeit.  1798. 
S.  288.  die  Nachricht  steht:  In  Salzburg  sey  1798 
eine  Zwergin,  Nannette  Stockerin,  17  Jahr  alt,  zu 
sehen  gewesen,  von  28  Zoll  Höhe  Wiener  Mafs, 
und  18  Pfund  Gewicht,  die  bei  der  Geburt  bereits 
20  Zoll  lang  und  12  Pfund  schwer  gewesen  sey, 
so  dafs  sie  in  17  Jahren  nur  6  Pfund  an  Gewicht 
und  8y/ in  die  Länge  zugenommen  habe;  und  ihre 
Mutter  behaupte,  eilf  Monate  weniger  8  Tage  mit 
ihr  schwanger  gegangen  zu  seyn.  Nichts  ist  un¬ 
wahrscheinlicher  ,  als  dafs  jemand  die  Stockerin 
bei  der  Geburt  mit  genauer  Wage  und  Gewicht 
wog,  und  mafs,  und  solches  aufzeichnete,  und 
dafs,  wie  ich  in  der  Folge  noch  zeigen  werde,  ein 
neugebornes  Kind,  wenn  es  auch  über  die  Zeit 
getragen  wurde,  12  Pfund  wog.  —  Dafs  Kinder 
als  Zwergen  zuweilen  geboren  werden,  davon  kann 
man  ein  interessantes  Beispiel  in  meinem  Gabinet 
seh^n. 
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Erwachsenen  bringen.  Wenn  solche  Kinder  er¬ 
halten  werden  sollen,  so  ist  nicht  genug,  sie  in 
Baumwolle  warm  und  trocken  zu  halten ,  sondern 
warm  und  feucht.  Ich  habe  in  meinem  Vater- 
lande  ein  Knabchen,  was  kaum  siebenmonatlich 
zu  seyn  schien,  und  die  Länge  hatte,  dafs  es  in 
einen  länglichten  N achttopf ,  deren  sich  Frauen¬ 
zimmer  bedienen,  gelegt  werden  konnte  ,  viele 
Wochen  in  warmer  mit  Wasser  verdünnter  Milch 
und  in  ein  Tuch  gehüllt,  mit  dem  Gesichte  über 
der  Milch  erhalten  gesehen,  das  aufser  dieser 
Milch,  welche  es  durch  die  Haut  trank,  nichts 
als  kuhwarme  Milch  durch  den  Mund  bekam, 
und  so  gedieh,  dafs  es  nicht  nur  die  Kinderjahre 
überlebte,  sondern  zu  einem  schlanken  Jüngling 
aufschofs,  und  erst  als  solcher  im  etlich  und 

zwanzigsten  Jahre  starb. -  Ein  Kind  von  55  bis 

56  Wochen  kann  bei  sorgfältiger  Pflege  sein  Le¬ 
ben  wohl  über  Jahr  und  Tag,  und  auf  das  Alter 
eines  Erwachsenen  bringen  j  aber  nur  wenn  es 
mit  keiner  andern  Kost  ,  als  Milch  einer  gesunden 
Mutter  oder  Amme,  die  ihm  leicht  in  den  Mund 
fhefsen ,  oder  im  Löffel  gegeben  werden  mufs, 
oder  mit  Kuh-  oder  Ziegenmilch,  warm  von  dem 
Thier  gegeben,  ernährt,  und  täglich  einigemal 
in  warmer  Milch  und  Wasser  gebadet  wird. 
Saugknoten  mit  Zuckerbrod  u.  d.  g.  gefüllt,  Milch 
und  Thee  mit  Zucker ,  Zwiebak  mit  Mich  und 
Zucker  hingegen  tödten  ein  solches  Kind  gewöhn¬ 
lich  in  kurzer  Zeit  unter  Leibschneiden,  abwech¬ 
selnden  Diarrhoen,  Verstopfungen  und  Zuckun- 
•  gen.  —  Merkwürdig  ist  es,  dafs  solche  zu  früh 
geborne  Kinder  gewöhnlich  so  lange  eine  Nei¬ 
gung,  beständig  zu  schlafen,  behalten,  als  sie 
noch  im  Mutter  leibe  bis  zu  völliger  Zeitigung 
hätten  verweilen  sollen. 
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§•  572* 

Der  Mutterkuchen  einer  unzeitigen  oder  zu 
frühzeitig  geborenen  Frucht  trennt  sich  nicht 
leicht  ohne  grofsen  Blutverlust  von  der  Gebär¬ 
mutter,  indem  die  erste  Eyhaut  mit  der  zweiten, 
riemlich  der  Decke  des  Mutterkuchens  noch  fester 
zusammenhängt ,  und  jene  die  Schleimhaut  der 
Gebärmutter  mit  lofsreifst ,  wodurch  die  Mün¬ 
dungen  der  Blutgefäfse  ihres  Deckels  beraubt  wer¬ 
den.  Die  Nachgeburt  ist  nach  Verhältnifs  zum 
Kinde  schwerer  bei  einer  zu  frühzeitigen,  als  zei¬ 
tigen  Frucht,  und  wiegt  meist  über  ein  Pfund  $ 
auch  ist  der  Mutterkuchen  bei  geringer  Breite 
dicker ,  und  das  Fruchtwasser  sehr  oft  vor  dem 
Abgang  einer  solchen  Frucht  mit  Kindespech  ver¬ 
mischt  ,  das  an  sich  weniger  dunkelgrün  als  bei 
zeitigen  Früchten ,  zuweilen  lauchgrün  oder  auch 
safrangelb,  und  davon  das  Fruchtwasser  und  der 
Hautschleim  des  Kindes,  ja  die  Nabelschnur  und 
die  Ey  häute  eben  so  gefärbt  sind.  Auf  dem  Mut¬ 
terkuchen  und  zwischen  den  Eyhäuten  sieht  man 
manchmal  sehr  schwarzes  ,  längst  aus  der  Circu- 
lation  getretenes,  mütterliches  Blut,  das  sich 
wahrscheinlich  allmälig  ergofs  und  den  frühen 
Abgang  bewirkte.  Das  Fruchtwasser  hat  dann, 
so  wie  der  Mutterkuchen ,  zuweilen  einen  uiul- 
strigen,  mehr  dem  Geruch  einer  warmgewesenen 
und  schimmlicht  gewordenen  Fleisch-  und  Mehl¬ 
speise ,  als  faulendem  Fleisch  ähnlich,  zuweilen 
auch  einen,  den  verdorbenen  Molken  ähnlichen, 
sauren  Geruch ,  wobei  zum  Verwundern  die 
Frucht  noch  lebend  seyn  und  am  Leben  erhalten 
werden  kann,  ungeachtet  die  Schärfe  des  verdor- 
beuen  Fruchtwassers  so  narhtheilig  auf  seine 
Haut  wirkte,  dafs  die  Oberhaut,  wie  in  der  Note^ 
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§.  565,  erzählt  wurde,  hier  und  da  abgieng,  — * 
Ist  aber  das  Fruchtwasser  vor  dem  Fruehtabgang 
langst  abgeflosscn ,  und  bei  dem  Eintritt  der 
atmosphaerischen  Luft  die  Frucht  abgestorben 
und  in  wirkliche  Fäulnifs  übergegangen  ,  so  ent¬ 
steht  ein ,  geschwefeltem  und  phosphoraurem 
Wasserstoffgas  ähnlicher  Fäulnifsgeruch ,  wovon 
stählerne  Instrumente  pfauenschweifig  ,  silberne 
schwarz  und  gelb  anlaufen ,  und  wenn  eine  sol¬ 
che  Luft  mit  einem  Male  hervor  tritt,  und  ein 
Licht  in  der  Nähe  ist,  sich,  wie  Darmluft,  ent¬ 
zündet,  *) 

Sr  575« 

t  ^  \ 

In  der  dritten  oder  letzten  Periode  des 
menschlichen  Eyes,  dem  Zeitpuncte  der 
Vollkommenheit  des  Eyes  und  der 
Frucht ,  Stadium  perfectionis  ovi  et  fe.tus,  rich¬ 
tet  sich  die  äufsere  Form  des  Eyes  ganz  nach  der 
Lage  und  Gröfse  der  Frucht  und  des  Mutterku¬ 
chens,  an  welche  sich  bei  relativer  Abnahme  des 
Fruchtwassers  dieEyhäute  anschmiegen,  und  ge¬ 
wöhnlich  ein  unreo-elmafsiges  nach  der  rechten 
Seite  zu  mehr  gewölbtes  Ey  bilden.  Ein  solches 
Ey  wird  die  unzerrissen  geboren,  man  kann  seine 

*)  Corn.  Gemma  erzählt,  dafs  ehedem  aus  dem  Leibe 
einer  gebärenden  Jüdin  in  Thüringen  eine  Flamme 
mit  grofsem  Krachen  aus  dem  Frauenleibe  hervor¬ 
gefahren  sey ,  welche  den  Hintern  der  Frucht  und 
die  Hände  der  Hebamme  oberflächlich  verbrannt 
habe.  Dasselbe  begegnete  nach  den  Abhandl.  der 
Turiner  Acad.  in  neueren  Zeiten  zwei  italienischen 
Geburtshelfern,  welche  eine  faulende  Frucht  aus¬ 
zogen,  und  wobei  der  eine  mit  dem  Lichte  der 
austretenden  Luft  zu  nahe  kam. 
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Form  daher  nur  in  schwangerverstorbenen  Leich¬ 
namen  sehen,  oder  nach  der  Geburt  unvollkom¬ 
men  hersteilen,  wenn  man  die  Eyhäute  aufblälst 
und  die  zerrissene  Spitze,  aus  der  die  Frucht  her- 
vorgieng,  zubindet.  Unzeitige  Früchte  hingegen 
werden  nicht  selten  in  unzerrissenen  Eyhäuten, 
zufrühzeitige  hingegen  nur  bei  vorsichtiger  und 
schonender  Behandlung  in  dem  ganzen  Ey  gebo¬ 
ren.  —  Die  Schleimhaut  der  Gebärmutter  und 
die  erste  durchlöcherte  Eyhaut  bleiben  in  der  Ge¬ 
bärmutter  sitzen  $  die  zweite,  oder  dicke  Eyhaut 
dekt  den  Mutterkuchen ,  und  die  dritte ,  geaderte, 
und  vierte,  dünne  Eyhaut  sind  gewöhnlich  an 
der  Eyspitze  über  dem  Hinterhaupte  der  zeitigen 
Frucht  eingerissen.  Das  ganze  Ey  hat  alsdann 
10  bis  12  Zoll  Länge  und  gegen  8  Zoll  Breite 
Den  4ten  bis  5ten  Theil  der  Oberfläche  des  Eyes 
nimmt  der  Mutterkuchen  ein,  dessen  Form  ein 
ungleicher  Kreis  ist,  und  sich  bald  dem  Oval  nä¬ 
hert,  bald  einem , abgerundeten  Oblong,  bald  ei¬ 
nem  stumpfen  Dreiek,  und  eine  Breite  von  5  bis 
6  Zoll  im  kleinen,  von  6  bis  7  im  grofsen,  in 
aufserordentlichen  Fällen  aber  bis  zu  10"  hat. 
Das  Gewicht  des  Mutterkuchens  aber  sammt  den 
Eyhäuten  und  der  abgeschnittenen  Nabelschnur 
ist  24  Loth  bis  1  Pfund  und  28lLoth,  gewöhnlich 
aber  1  Pfund  und  etlich  Loth.*) 


*)  Um  zu  zeigen ,  wie  verschieden  die  Breite  des 
Mutterkuchens  und  das  Gewicht  der  ganzen  Nach¬ 
geburt  einzelner  zeitiger  Früchte  ist,  will  ich  hier 
in  der  Note  nur  eine  kleine  Reihe  von  sorgfältig 
gewogenen  und  gemessenen  Mutterkuchen  aus  den 
Tagebüchern  des  Entbindungsinstituts  vom  Jahr 
1801  ,  wie  sie  aufeinanderfolgend  vom  Febr.  bis 
Jul.  vorkamen,  anführen: 


'  -  '  ■  _  '  c 
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§•  574-  ’  ^  ,  1 

Der  ganze  Mutterkuchen  ist  ein  zusammen- 
gedrükter  Haufen  -von  Gefäfsbündeln  ,  die  sich 
zuweilen  leicht  theilen  lassen.  Diese  Gefäfsbün- 
del  bestehen  aus  Venen  und  Arterien,  welche  in 
eine  Menge  der  feinsten,  kein  rothes  Blut  füh¬ 
renden,  und  wie  die  Lyulphegefäfse  beschaffenen, 
mit  Klappen  versehenen  Gefäfse  auslaufen.  Die 
Anzahl  dieser  kleinen  Gefäfse  vermehrt  sich  im 
Fortwachsen  des  Eyes  aufserordentlich.  Es  wer¬ 
den  also  immer  m^hr  aufsaugende  Gefäfse  berei¬ 
tet,  je  mehr  die  Erucht  bei  ihrem  Wachsthum 
bedarf.  Leber  diese  Gefäfsbündel  geht  die  zweite 
Eyhaut,  wie  eine  Decke  hin,  und  hat  mehrere 
grofse  federspuhlweite  Oeffnungen.  Eine  ganz 
feine  Membran  aber,  wie  eine  Arachnoidea ,  um¬ 
kleidet  von  der  Seite  und  vereinigt  die  Gefäfsbün¬ 
del  ,  und  bildet  die  Einschnitte  in  der  äufsern 
Fläche  des  Mutterkuchens.  Die  Gefäfszweige 
unter  sich  sind  wieder  mit  einer  solchen  äufserst 
feinen  Membran  verbunden.  Diese  feine  Umge¬ 
bung  der  Gefäfszweige  scheint  ein  Fortsatz  der 
äufseren  Lamelle  der  dritten  Eyhaut  zu  seyn, 
da  die  Gefäfse  zwischen  zwei  Lamellen  der  gea¬ 
derten  Eyhaut  enthalten  sind  5  und  scheint  erst 
in  der  zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft  hö¬ 
her  an  den  Gefäfszweigen  vom  Grunde  herauf¬ 
zusteigen.  Am  diksten  sind  diese  Bündel  gegen 
die  Mitte,  am  dünnsten  am  Rande  entfernt  von 
der  Einsenkung  der  Nabelschnur.  In  seltenen 
Fällen  ist  der  Mutterkuchen  auch  ungewöhnlich 
dünne  5  und  zu  Zeiten  sind  mehrere  von  den  fei¬ 
neren  Gefäfsen  verknöchert,  so  dafs  sich  die  con¬ 
vexe  Fiaxe.  des  Mutterkuchens  ganz  rauh  und 
dornicht  anfühlt.  Zuweilen  sind  auch  knollichte 
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Stellen  im  Mutterkuchen  ,  die  ein  weifses  und 
knorplichtes  Aussehen  haben,  und  im  Durch¬ 
schneiden  ein  steomatöses  oder  spekartiges -We¬ 
sen.*)  Um  den  Rand  des  Mutterkuchens  macht 
die  Deke  von  der  zweiten  Eyhaut  gewöhnlich 
einen  solchen  wulstigen,  einer  Spekhaut  ähnli¬ 
chen  Rand.  Wenn  Gefäfsbiindel,  abgesondert 
Ton  den  übrigen ,  einzelne  kleine  Kuchen  bilden, 
so  nennt  man  einen  solchen  einen  Nebenku¬ 
chen,  Placenta  succenturiata.  Die  Nabelschnur 
geht,  wenn  der  Mutterkuchen,  wie  gewöhnlich, 
in  der  rechten  Seite  sitzt ,  von  dessen  untern  und 
Innern  Seite  ein  bis  zwei  Zoll  vom  Rande,  selten 
von  der  Mitte  aus ,  und  um  ihn  her  sind  die 
gröfsten  Blutgefäfse,  bedekt  von  der  dritten  Ey- 
haut,  verbreitet« 

§•  575- 

Die  Nabelschnur,  Nabelgerte,  Nabeh 
Strang,  Funiculus  umbilicalis,  ist  ein  finger¬ 
dicker  Fortsatz  der  dritten  und  vierten  Eyhaut, 
und  der  Gefäfse  der  dritten  und  der  Frucht.  Ihre 
äufserste  Haut  ist  die  sich  über  die  Schnur,  als 
Scheide,  an  der  Insertion  umschlagende  und  am 
Leibe  der  Frucht  endigende,  vierte  Eyhaut  5  als¬ 
dann  folgt  die  sich  mit  den  Gefäfsen  fortsetzende 
dritte  Eyhaut ,  und  zwischen  dieser  sind  drei 


*)  Diese  Knollen,  so  wie  der  Rand,  sind  offenbar  von 
der  Lymphe  ,  wie  die  Spekhaut  auf  dem  Blute, 
und  wie  die  Polypen  im  Heizen  und  in  den  grofsen 
Blutgefäfsen  gebildet;  und  diese  sowohl,  als  die 
Verknöcherungen  der  Gefäfse,  scheinen  zu  Zeiten 
vorzukommen,  wo  in  der  letzten  Zeit  der  Schwan¬ 
gerschaft  eine  Diathesis  inflammatoria  herrschet. 
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Blutgefäfse,  nemlich  eine  Vene  und  zwei  Arterien 
in  einer  Umgebung  von  sulzichter  Materie,  in  der 
sieh  lymphatische  Gefäfse  befinden,  und  zuwei¬ 
len  noch  eines  und  das  andere  feine  Blutgefäls 
sich  zeiget. 

9 

§•  576- 

Die  Scheide  der  Nabelschnur,  Vagina 
funiculi  umbilicalis,*)  weifs  wie  die  vierte  Ey~ 
haut,  ist  mit  einer  ey  weifsartigen  Materie  an  die 
Fortsetzung  der  dritten  Eyhaut  ,  so  wie  überhaupt 
diese  Eyhaute  unter  sich,  nur  angeklebt,  und 
läfst  sich,  wenn  nicht  zu  viele  Umdrehungen  es 
hindern  ,  vom  Mutterkuchen  aus  bis  an  den  Na¬ 
belkegel  der  Frucht  ganz  abstreifen.  Sie  nimmt, 
wie  überhaupt  die  vierte  Eyhaupt,  vvegen  ihren, 
wahrscheinlich  einsaugenden ,  vielen  weifsen  Ge- 
fäfsen  gar  leicht  die  Farbe  des  in  das  Fruchtwasser 
ausgetretenen  Kindpeches  an,  und  man  sieht  da¬ 
her  zuweilen  bräunlicht  und  grün  licht  gefärbte 
Nabelschnüre  an  lebend  geborenen  Früchten,  de¬ 
ren  Farbe  sich  genau  bis  an  den  Nabelkegel,  aber 
im  mindesten  nicht  darüber  erstrckt,  zum  Be¬ 
weis,  dafs  diese  Scheidenhaut  »icht  im  geringsten 
auf  die  Frucht  übergehe. 

'VW4* 

%  r  •.  •  ,  '  ^  '*'*/•  y  •/ 

*)  Trew  in  Commerc.  Lit.  A.  1757.  h.  13.  p.  98. 
nannte  sie  zuerst  „Vagina.“  Hoeoken:  „  Investi- 
tura.“  C.  Bauhin  :  „  Intestinulum.“  Und  „He¬ 
benstreit  hielt  sie  für  eine  „Peritonaei  soboles“ 
und  meinte,  es  sey  zweifelhaft,  „an  saltim  ainnios, 
an  simul  etiam  chorion,  cum  sic  dicta  media  funi- 
culum  investiant.“  ej.  Fun.  umb.  pathol.  p.  20. 
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§•  577- 

Die  Scheidenhaut  der  Nabelgefafse, 
Membrana  vaginalis  vasorum  funiculi  umbilicalis, 
ist  ein  Fortsatz  der  dritten  oder  der  gefäfsr  eichen 
Eyhaut  ,  welche  auch  genau  bis  an  den  Nabelke¬ 
gel  hingeht.  In  ihrem  Fortsetzen  mit  den  Blut- 
gefäfsen  macht  sie  Umbiegungen  oder  faltige 
Fortsätze  *  jedoch  keine  so  deutliche  Abheilun¬ 
gen,  wie  sie  NooBrwYK  und  andere  nach  ihrer 
Phantasie  im  Durchschnitt  dargestellt  haben.*) 
Sie  ist,  wie  die  dritte  Eyhaut,  stärker  als  die  4te 
und  allgemeine  Scheidenhaut ,  und  hat  in  der 
Kegel  keine  sichtbare  eigen thüm liehe  Gefäfse  ; 
aber  kürzlich  sah  ich ,  nachdem  ich  über  den 
Drittheil  einer  noch  aufbewahrten  Nabelschnur 
eines  zeitigen  Kindes  die  Scheidenhaut  frisch  hin- 
gestreift  hatte  ,  zwischen  beiden  Nabelarterien, 
einen  Zoll  ungefähr  von  der  Insertion  der  Nabel¬ 
schnur,  auf  der  Seite  der  einen  Nabelarterie  ein 
rotbliches  fadenförmiges  Gefäfs  herablaufen,  von 
dem  sich  ein  Zweig  nach  der  Mitte  der  beiden 
angespannten  Nabelarterien  bog,  und  sich  nach 
einer  Länge  von  einem  halben  Zoll  in  eine  kleine 

*)  Ej.  Anat.  Uteri  hum.  grav.  Tab.  IV.  Fig.  5.  6.  ?.  8. 
Nach  ihm  *m.  I.  E.  Hebenstreit  in  $.  diss.  funiculi 
humani  päthologiam  proponens.  Lips.  1757.  4. 
c.  tab.  aen.  Fig.  [X.  Wenn  man  sich  überzeugen 
will,  welch  irrige  Vorstellungen  Gelehrte,  wie 
Hebenstreit,  vom  menschlichen  Ey  und  der  Frucht 
hatten,  darf  man  nur  die  1.  und  4. Fig.  betrachten, 
wo  dreimonatliche  Zwillingsfrüchte  hinter  einan¬ 
der  im  Ey  sitzen ;  ein  anderer  vierwöchiger  Em¬ 
bryo  mit  abhängenden  Beinen  im  Ey  aufgehenkt 
dargestellt  ist. 
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halbcirkelförmige  Gabel  verlohr.  Eben  so  sah 
ich  einigemal  nahe  am  Leibe  der  Frucht  in  dem 
sulzichten  Theil  der  Nabelschnur  ein  röthliches 
fadenförmiges  Gefäfs,  das  sich  in  eine  feine  weifse 
Endigung  verlohr.  Wo  sie  ihren  Anfang  nahmen 
und  endigten,  kann  ich  nicht  sagen  ,  getraue  mir 
daher  auch  nicht,  zu  bestimmen,  ob  es  Gefäfse 
vom  Kind  ausgehend ,  Vasa  omphalomesenterica, 
oder  Aeste  des  Fortsatzes  der  gefäfsreichen  dritten 
Eyhaut,  oder  nährende  Gefäfse  der  Arterien  u«. 
dergl.  sind. 

§•  573- 

Das  weiteste  Gefäfs  der  Nabelschnur  ist  die 
xuführende  Nabelblutader  ,  Nabelvene, 
Vena  umbilicalis  ,  der  Stamm  ,  in  welchen  sich 
alle  Aeste  der  aufsaugenden  und  zur  Frucht  füh¬ 
renden  Gefäfse  des  Mutterkuchens  endigen,  und 
in  welche  erst  nur  weifses  Blut;  dann  das  in  der 
Frucht  und  den  Adern  des  Mutterkuchens  selbst 
erzeugte  dunkelrothe  Blut  sich  befindet.  In 
ihrem  Lauf  durch  die  Nabelschnur  sieht  man 
weder  Aeste  noch  Valveln  in  ihr  ;  aber  eine  sehr 
verschiedene  Ausdehnung  und  Weite,  welche 
hie  und  da  kleine  Säcke,  falsche  Knoten  und 
Aderkröpfe,  Varices  venae  umbilicalis,  bildet, 
indem  sie  sich  in  der  kürzern  Nabelscheide  selbst 
oft  beugen  mufs,  und  von  den  sie  spiralförmig 
umschlingenden  Nabelarterien  das  Blut  an  vielen 
Stellen  aufgehalten  wird.  Sobald  sie  durch  den 
Nabelring  getreten  ist,  geht  sie  gegen  die  Leber 
zu  und  durch  die  Lebergrube,  Fossa  longitudi- 
nalis  pro  vena  umbilicali ,  gegen  den  linken  Ast 
der  Pfortader,  und  von  da  geht  dann  das  Blut 
durch  den  Botallischen  oder  Aran tischen  Gang, 
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Ductus  venosus  Botalli  s.  Arautii ,  gerade  in  die 
Hohlader  und  zum  Herzen» 

§•  57  9‘ 

Das  Blut,  was  aus  der  Nabelvene  in  die  Le¬ 
ber  und  das  Herz,  und  von  da  in  den  übrigen 
Körper  der  Frucht  gebracht  wird,  ist  allezeit  ein 
dunkel  purpurfarbiges  Blut,  und  hat  an  Farbe 
durchaus  keine  Ähnlichkeit  mit  dem  hellrothen 
Blute  der  meisten  Pulsadern  des  erwachsenen 
Menschen,  und  man  kann  daher  nicht  sagen, 
dafs  es  sich  in  dieser  Vene  verhalte ,  wie  das  Blut 
in  der  Hauptpulsader  des  erwachsenen  Menschen, 
oder  wie  in  den  Venen,  welche  das  Blut  aus  der 
Lunge  nach  der  hintern  Herzkammer  bringen* 
Auch  ist  kein  Grund  da,  in  der  Lymphe,  welche 
von  den  Mutterkuchengefäfsen  aufgesogen  und 
dann,  wie  das  Blut  im  bebrüteten  Hühnerey,*) 
auf  eine  noch  unerklärliche  Weise  im  Mutterku¬ 
chen  und  Fetus  in  dunkelrothes  Blut  verwandelt; 
wird,  eine  mehr  als  gewöhnliche  Quantität  des 

> 

*)  *m.  Dr.  Panöeh  -  Beiträge  zur  Entwiekelungsge- 
schichte  des  Hühnchens  im  Eye.  Würzb.  1817* 
Fol.  S.  15.  §.  9*.  Erst  entstehen  Inselchen,  von 
sehr  kleinen  gelben  Kügelchen  gebildet  >  in  der 
Keimhaut  und  dem  Schleimblatt,  die  roth  werden 
und  Blutinseln  bilden  ;  daraus  entstehen  zarte 
Ströme  röthlicher  Kügelchen,  die  sich  in  Aeste 
und  Stämme  einreihen,  und  deren  Zwischenräume 
mit  zarten  Häuten  ausgefüllt ,  nach  und  nach  zu 
Gefäfsen  werden ;  so  entsteht  dann  eine  dtitte 
zwischen  dem  Serösen  und  Schleimblatte  inne  lie¬ 
gende  Haut,  nemiich  die  Gefäfshaut  öder  das  Ge- 
fäfsblatt,  um  die  ^4ste  Stunde  na«h  dem  Bebrüten 
eines  Hühnerey  es.  » 
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Sauerstoffes  ,  einen  Ueberschufs  zu  vermuthen. 
Es  sind  daher  alle  Lehren  vomUebergang  des  Sau¬ 
erstoffs  aus  der  Mutter  zur  Frucht,  und  der  Oxy¬ 
dation  des  Blutes  in  der  Nabel vene,  nichts  als 
leere  Muthmafsungen ,  dieblos  als  Erklärungsbe¬ 
helf,  wie  die  Unterhaltung  des  Lebens  der  Frucht 
geschehe,  anzuseben  sind.  So  wie  es  ja  selbst 
beim  geborenen  Menschen ,  nach  Allen,  Pfpy, 
Bartels  etc.  noch  gar  nicht  erwiesen  ist,  dafs  der 
eingeathmete  Sauerstoff  ins  Blut  übergehe,  viel¬ 
mehr  der,  der  eingeathmeten  Luft  entzogene  Sau¬ 
erstoff  allein  zu  der  auszuathmenden  Kohlensäure 
verwendet  werde,  und  in  der  ausgeathmeten 
gänzlich  enthalten  sey,  so  ist  es  auch  wahr¬ 
scheinlich,  dafs  das  im  Fetus  überhaupt  mit  Blut¬ 
kohle  übersättigte  Blut  nur  ihr  Uebermafs  mit¬ 
telst  des  Sauerstoffes  der  Lymphe  absetze,  und 
dahin  concentrire,  wo  der  Kohlenstoff  in  so  gros¬ 
ser  Menge  mit  Schleim  vermischt  angetroffen 
wird ,  nemlich  im  Kindespech. 


Diebeiden  Nabelarterien,  Arteriae  um- 
bilicales,  die  aus  der  Frucht  wegführenden  Ge- 
fäfse  ,  wodurch  das  Uebermafs  cles  Blutes  nicht 
sowohl  weggeführt,  als  vielmehr  der  zum  Leben 
nothwendige  Propulsions-  und  Attractionswechsel 
unterhalten  wird  ,  entspringen  gewöhnlich  aus 
den  innern  Beckenpulsadern,  Arteriae  hypoga- 
stricae,  höchst  selten  aus  der  gröfsen  Schlagader 
unmittelbar«  Sie  steigen  in  dem  Fetu  inverso 
herab  neben  der  Urinblase  und  hinter  dem  Bauch¬ 
fell  zum  Nabelring  in  einem  spitzen  Winkel ; 
wenn  sie  aber  durch  den  Nabel  in  die  Schnur  ge¬ 
treten  sind,  so  beugen  sie  bald  vielmals  spiralför- 
Osiander's  Handb.  d.  Entbindungsk*  Th.  JL  58 
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mig  um,  indem  sie  ein  schnelleres  Waqhsthum, 
als  die  Nabelvene  Und  Nabelscheiden,  haben,  und 
daher  nicht  lange  gerade  ausgestrekt  bleiben  kön¬ 
nen,  sondern  sich  desto  mehr  umbeugen  müfsen, 
je  schneller  ihr  Wachsthum  ist  5  bei  recht  gesun¬ 
den  Kindern  recht  gesunder  und  junger  Mütter 
sieht  man  daher  die  Nabelschnüre  gewöhnlich 
sehr  spiralförmig  gewunden.  *)  Diese  Arterien 
sind  in  ihrem  Kanal  viel  enger,  als  die  Vene  5 
sie  haben  aber  stärkere  Haute  und  einen  starken 
eig  ent  hiim  liehen,  vom  Herzen  des  Kindes  unab¬ 
hängigen,  Pulsschlag,  **)  der  zuweilen  noch 
lan£e  fortdauert,  wenn  der  Mutterkuchen  schon 
von  der  Gebärmutter  getrennt  Und  m  warmes 

1  ‘  ,  i 

*)  Öa  die  falschen  Knoten  ,  Aderkröpfe,  Varices  der 
Nabelvene  von  diesen  Umschlingungen  und  Ein¬ 
pressungen  der  Arterien  entstehen ,  und  häufiger 
Vorkommen  bei  Kindern  junger  gesunder  Erstgebä- 
rerinnen,  als  bei  Frauen,  die  schon  durch  viele 
Gebürten  geschwächt  sind ,  so  läfst  sich  einsehen, 
woher  der  Aberglaube  und  die  Sage  entstanden  ist, 
eine  Frau  könne  oder  Werde  noch  soviel  Kinder 
bekommen,  als  die  Nabelschnur  ihres  Erstgebore¬ 
nen  Knoten  habe. 

**)  Mehr  als  einmal  habe  ich  gesehen ,  dafs  die  Arte¬ 
rien  eines  in  einer  Glasschale  mit  warmem  Wasser 
liegenden  Mutterkuchens  und  einer  abgeschnitte¬ 
nen  Nabelschnur  noch  pul  sieten  ,  wenn  von  einer 
Galvänischen  Säule  der  Mutterkuchen  oder  auch 
nUr  das  Wasser ,  worin  er  lag,  mit  dem  positiven 
Pol  berührt  wurde.  Ebenso  sieht  man  zuweilen 
bei  tödtschwachen  neugebornen  Kindern  die  Nabel¬ 
arterien  im  Leibe  des  Kindes  noch  lange  pulsiren, 
während  man  am  Herzen  keinen  Pulsschlag  wahr¬ 
nehmen  und  auch  bei  aller  Bemühung  keinen  her 
Vorbringen  kann. 
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Wasser  gelegt  ist.*)  Durchschneidet  man  die 
Nabelschnur,  so  treten  die  Nabelarterien  über  die 
Schnittfläche  steif  hervor,  und  ihr  Lumen  wird 
an  der  Mündung  enger ;  die  durchschnittene 
Mündung  der  Nabelvene  hingegen  bleibt  offen, 
ihre  schwachen  Häute  fallen  nur  zusammen,  und 
ihr  Inneres  ist  zuweilen  von  dem  Färbestoff  des 
Blutes  gelbroth  gefärbt.  Bei  monströsen  Früchten, 
oder  sonst  kränklichen  ,  sieht  man  nicht  selten 
nur  eine  Nabelarterie,**)  alsdann  aber  ist  diese 
einzelne  irn  Lichte  gemeiniglich  viel  weiter.  Es 
ist  aber  meist  nicht  ursprünglich,  sondern  durch 
einen  krankmachenden  Zufall ,  nur  eine  offene 
Nabelpulsader  da  ,  denn  untersucht  man  solches 
in  einem  Leichnam  genau,  so  findet  man  auf  der 
andern  Seite  der  Harnblase  doch  die  Spur  einer 
wahrscheinlich  offen  gewesenen,  aber  frühzeitig 
abgerissenen  und  der  Länge  nach  verwachsenen 
Nabelarterie,  als  einen  bald  mehr  bald  weniger 
dünnen  Faden,  davon  man  die  Spur  in  der  Nabel¬ 
schnur  selbst  verliert,  oder  sie  auch  als  einen 
Faden  eine  Strecke  fortlaufen  sieht. 


Die  lymphatischen  Gefäfse  der  Na¬ 
belschnur,  Vasa  lymphatica  funiculi  umbilica- 


*)  S.  m.  Annal.  d.  Entb.  Lehr.  Anst.  Gott.  1801. 
1.  Bd.  S.  30. 

Solche  Nabelschnüre  sind  gewöhnlich  auffallend 
dünne,  und  auf  derselben  Seite,  wo  die  Nabelar¬ 
terie  im  Kinde  fehlt  ,  sind  zuweilen  auch  andere 
Theile  mangelhaft,  z.  B.  die  von  der  Lenden-  und 
Sacralgegend  ausgehenden  Nerven,  die  Muskeln 
magerer,  die  Füfse  deform  u.  d.  gl. 
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lis  "hum.,  waren  bis  auf  die  "Zeit,  da  mein  ver¬ 
starb»  Collega  Wrisberg  zuerst  anonym  bekannt 
machte,  dafs  er  sie  entdekt  habe,*)  von  nieman¬ 
den  gekannt.  Bald  darauf  machte  sein  Schüler 
MfCHAeLts  namentlich  bekannt ,  dafs  W.  der  Ent“ 
decker  derselben  sey.**)  Allein  wie  und  wo  er 
sie  eigentlich  entdekt,  ob  er  sie  bestimmt  in  der 
Nabelschnur  oder  nur  in  dem  Mutterkuchen, 
oder  in  beiden  ein-  oder  mehrmal  gesehen,  und 
ob  er  sie  so  dargestellt  habe,  dafs  auch  aridere  sie 
sehen  konnten,  ward  nicht  angegeben.  Es  wird 
in  der  ganzen  Dissertation  auch  nirgends  erwähnt, 

f^VWVW'WW'VWt 

*)  *m.  Gott.  geh  Anz.  1790.  d.  16.  Dec.  S.  2005.  „Es 
dürfen  wohl  wenige  die  Ernährungsbestimmung 
der  Nachgeburt  bezweifeln  wollen  ,  die  den  ganzen 
Bau  dieses  merkwürdigen  und  bei  verschiedenen 
Klassen  von  Thieren  auf  eine  so  verschiedene  Art 
eingerichteten  Körpers  kennen,  zumal  da  nach  den 
Beobachtungen  des  Rec.  die  lymphatischen  Gefäfse 
der  Nachgeburt  und  Nabelschnur  nunmehro  er¬ 
wiesen  sind/4 

**)  Bald  darauf  d.  $0.  Decbr.  1790  erschien  die 

Diss.  des  G.  Ph.  Michaülis  ,  Gotting,  sistens  obser- 
vationes  circa  placentae  ac  funiculi  umbilicalis  vasa 
absoibentia  Gotting.  1790.  4.  und  in  der  Rec. 
dieser  Dissertat.  in  den  Gott.  G.  A.  1791.  S.  1515. 
heilst  es :  „Die  bekannt  gemachten  Bemerkungen 
sind  dem  Verf.  von  dem  H.  H.  Wrisberg  mitge- 
theilt  worden,  der  die  lymphatischen  Gefäfse  der 
Nabelschnur  zuerst  gesehen  hat.  Sie  dienten  wahr¬ 
scheinlich  einzig  und  allein  zur  Ernährung  des 
Fetus  (in  der  Zeit  der  Embryonischen  Existenz), 
der  Verf.  scheint  eine  Verbindung  dieser  Gefäfse 
mit  der  s.  g.  Glandula  Thymus  beim  Fetus  zu  ahn¬ 
den,  wodurch  freilich  der  Nutzen  derselben  zur 
Ernährung  der  Frucht  mit  einem  Mal  dargethan 
werden  würde/4 
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dafs  Michaelis  sie  gesehen  ,  sondern  überhaupt 
nur,  dafs  Wrisberg  zwei  bis  drei  Lymphegefäfse 
mit  Valveln  in  dem  Mutterkuchen  angetroffen 
habe,  (nicht  die  von  Reuss  schon  1784  beschrie¬ 
benen,  s.  S.  492.)*)  und  dafs  sie  mit  doppelten 
und  dreifachen  Verzweigungen  die  Blutgefäfse  der 
Nabelschnur  umgeben,  und  durch  dieselbe  gegen 
der  Frucht  hingehend  wo  sie  aber  endigen,  habe 
W.  nicht  sagen  können. 

1  i  . .  i 

'  §•  58^» 

Bei  dieser  Nachricht  verblieb  es,  und  kein 
Anatomiker  oder  Physiolog  that  weiter  eines 

V  >  , 
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*)  S.  11.  „Neque  Mascagnius  in  placenta  vasa  lym- 
phatica  comprehendit.  —  Wrisbergius  autem, 
summus  et  anat.  et  art.  obst.  artifex,  duo  vel  tiia 
valvulis  instructa  vasa  lymphatica  ex  iisque  incisis 
liquorem  lymphaticum  profitiere  animadvertit,  cob 
legitque ,  ex  iis  fetui  nutrimentum  advehi.“  — * 
Abo  in  der  Placenta.  Und  in  der  Note  heifst  es : 
„Reuss  vesiculas  valvulis  clausas  in  funiculo  umbi- 
licali  observavit ,  quae  continebant  humorem  lym¬ 
phaticum.“  Gerade  da  aber  hat  sie  R.  nicht  beob¬ 
achtet,  sondern  in  der  Placenta.  —  Indessen 
mufs  doch  W.  die  lymphatischen  Gefafse  auch  in 
einer  Nabelschnur  gesehen  haben,  denn  S>  13. 
heifst  es:  „Liquor  is  ,  quem  Wrisbergius  ex  iis 
profluentem  vidit,  erat  lymphaticus,  sed  funiculi 
ubilicalis  habitus,  quantum  ego  scio,  nondum  erat 
in  statu  naturali.“  Sollte  das  etwan  soviel  heifsen, 
als:  nondum  in  statu  perfecto?  Und  ebendas.: 
„Haec  vasa  (lymphatica),  simulac  funiculum  um- 
bilicalem  adtingerunt,  vasis  sanguineis  circumdata, 
xamis  vel  duplicibus  vel  triplicibus  foetum  versus 
vergunt,  sed  quo  ulterius  deinde  tendunt,  aemini 
adhuc  animadvertere  licuit.“ 
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Schrittes  zu  näherer  Untersuchung  der  lympha¬ 
tischen  Gefäfse  der  Nabelschnur  Erwähnung,  ln 
meinem  Grundrifs  der  E.  Kst.  §.428.  im  Jahr  1802 
erklärte  ich ,  lymphatische  Gefäfse  habe  man 
(Th.  Bartholin)  in  den  Nabelschnüren  der  Hunde 
efitdekt,  (und  ductus  galactofcros  genannt),  in 
der  menschlichen  Nabelschnur  aber  aus  sehr 
wahrscheinlichen  Gründen  vermuthet,  (weil  die 
M.  Erzählung  mehr  einer  Vermuthung ,  als  einem 
erwiesenen  Factum  ähnlich  war),  aber  nie  durch 
Queksilbereinspritzungen  dargestellt.  Indessen 
war  ich  eifrig  bemühet,  die  lymphatischen  Ge¬ 
fäfse  der  Nabelschnur  aufzusuchen  und  einzu¬ 
spritzen,  und  im  April  1803  gelang  es  mir  auch 
wirklich  zum  erstenmal ,  solche  in  der  Nabel¬ 
schnur  eines  grofsen,  8  lb.  schweren,  todt  zur 
Welt  gebrachten,  Knaben  mit  Queksilber  einzu¬ 
spritzen  und  sie  so  jedem  zur  Anschauung  und 
Ueberzeugung  darzustellen.  *)  Da  ich  aber  nie 

Diese  Nabelschnur  sowohl,  als  eine  zweite,  an  der 
die  lymphatischen  Gefäfse  mit  Queksilber  glüklich 
angefüllt  sind,  sind  in  meinem  anatomischen  Ka- 
binet  in  Weingeist  aufbewahrt.  Meine  Einsprit¬ 
zungsart  ist  folgende  :  Wenn  man  eine,  beson¬ 
ders  fette  ,  oder  mit  viel  Warthon.  Sülze  versehene, 
Nabelschnur  mit  einem  sehr  scharfen  Messer  ohne 
starken  Dmk  auf  einer  weichen  Unterlage  durch¬ 
schneidet  nnd  sie  lose  zwischen  den  Fingern  gefafst 
aufrichtet,  so  sieht  man  in  der  Sülze  bei  hellem 
Sonnenlicht  mit  blofsen  Augen,  oder  mit  einem, 
guten  Vergröfserungsglase ,  Loupe  ,  deutlich  runde 
Oeffnungen  äufserst  feiner  Membranen  zwischen 
den  kleinen  Schichten  der  Sulzmembranen  ;  aus 
diesen  runden  Oeffnungen  ,  die  manchmal  ganz 
nahe  an  der  Vene  stehen  ,  dringt  Lymphe  dünner, 
als  die  ey weifsähnliche  Sülze  hervor.  Durchsticht 
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nahe  am  Mutterhuchen  solche  Gefafsmün düngen 
finden  konnte,  sondern  nur  an  dem  der  Frucht 
nahe  liegenden  Theil  der  Nabelschnur ,  und  diese 
Gefäfse  immer  in  bereits  getrennten  Nabelschnü¬ 
ren  einspritzte,  so  kann  ich  weder  von  ihrer  Com- 
munication  mit  lymphatischen  G.efäfsen.  in  der 
Frucht  noch  in  dem  Mutterkuchen  Nachricht  ge¬ 
geben  ,  und  es  ist  vor  jetzt  nur  ihr  wirkliches 
Daseyn  in  der  menschlichen  Nabelschnur  so  er¬ 
wiesen,  dafs  sich  jeder  theils  durch  das  Anschauen 
derselben  bei  mir,  theils  durch  eigene  Versuche 
überzeugen  kann  $  und  es  ist  dadurch  den  Anatom 
mikern  ein  neues  Feld  zu  weiterer  wichtigen 
Entdeckung  eröffnet,, 

§•  585.. 

1  '1  ■  1 

Was  die  oft  vermutheten,  oft  gelaugneten 
Nerven  der  Nabelschnur  betrifft  9  so  lafst 

•  1  ,  j 

man  nun  die  Scheide  der  Nabelschnur  mit  Vorsicht 
von  zwei  Seiten  mit  Nadeln,  die  mit  Faden  verse¬ 
hen  sind,  woran  man  die  Nabelschnur,  ohne  sie 
zwischen  den  Fingern  zu  drücken,  aufhängt,  und 
merkt  sich  genau  die  Mündung  des  lymphatischen 
Gefäfses  ,  bläst  mit  einer  Röhre  auf  dieselbe,  wenn 
sie  zusammengesunken  ist  ,  dafs  sie  sich  öffnet, 
und  setzt  nun  eine  nadelfeine  stählerne  Röhre  ei¬ 
ner  Qufeksilberspritze  auf  diese  Mündung  mit  der 
nöthigen,  durch  Uebung  erworbenen  Dexterität, 
so  wird  man  bei  vorsichtigem  Druk  auf  den  Stäm- 
pfel  das  Queksilber  in  schön  gegliederten  Silber- 
schnüren  neben  dem  Blutgefäfs  hinabsteigen  und 
die  lymphatischen  Gefäfse  aufs  schönste  dargestellt 
sehen.  Das  Aufbewahren  aber,  wenn  das  schwere 
Queksilber  nicht  durchreifsen  und  auf  einen  Klum¬ 
pen  zusammenfliefsen  soll,  erfodert  noch  eine  be¬ 
sondere  Sorgfalt. 
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sich  darüber  nichts  Bestimmtes  angeben  .*)  Die 
Erscheinungen,  welche  ich  beobachtete,  lassen, 
wenigstens  die  Vermuthung  zu,  dafs  Nerven  die 
Nabelarterien  und  Vene  eben  so  begleiten,  als 
andere  Blulgefäfse«  Ich  glaube  einigemal  be¬ 
merkt  zu  haben  ,  dafs  bei  nothwendigem  frü¬ 
hem  Durchschneiden  der  Nabelschnur  die  Bauch¬ 
muskeln  des  Kindes  sich  zuckend  einzogen.  Ich 
sah  Entzündung  und  Eiterung  in  den  Nabelge- 
fäfsen  innerhalb  und  aufserhalb  dem  Leibe  von 
Kinderleichnamen  bis  an  das  Band  des  Nabelrestes, 
wie  bei  Adern,  die  von  sichtbaren  Nerven  beglei¬ 
tet  sind  ,  und  der  Galvanische  Reiz  wirkte  auf 
die  Nabelarterienfortsätze  in  dem  Mutterkuchen 
erregend ,  auch  nachdem  die  Nabelschnur  kschon 

*)  Der  geschikte  niederländische  Anatomiker Verhexen 
glaubte  die  weifsen  Faden ,  die  er  in  Nabelschnü¬ 
ren  zur  Seite  der  Nabelvene  gesehen  habe,  für 
Nerven  halten  zu  dürfen.  *m.  Supplement,  ana- 
tom.  sive  Anatomiae  C.  H.  Lib.  secundus  Authore 
Phil.  Verheyen.  Bruxel.  1710.  4.  S.  543.  „De 
nervis  umbilicalibus  omnes  silent  anatomici  ;  eos 
tarnen  existere  suspicari  me  jubent  sequentia :  im- 
primis  vidi  a  lateribus  venae  umbilicalis  corpora 
quaedam  albicantia  ac  duriuscula  per  totum  funi- 
culum  ad  instar  filorum  excurrentia  ,  quae  cum 
nulla  alia  parte  tantam  videbantur  habere  affinita- 
tem,  quantam  habebant  cum  nervis,  quaeque  circa 
ingressum  in  placentam  sensim  occultabantur, 
prout  in  multis  partibus  nervi.“  Vielleicht  wa¬ 
ren  es  dieselben  feinen  Gefäfse,  die  ich  kürzlich 
sah  und  aufbe wahrte  ,  und  deren  ich  §.  577.  er¬ 
wähnte.  Frisch  sahen  sieröthlich,  jetzt  nachdem 
das  Praeparat  mehrere  Tage  in  Wasser  gelegen  hat, 
und  nun  in  Weingeist  aufbewahrt  ist,  sehen  sie 
weifs  aus,  dafs  man  sie  wohl  für  feine  Nerven 
halten  könnte. 
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vom  Kinde  getrennt  war.  Dies  alles  scheint  doch 
eher  für  die  Anwesenheit  der  Nerven  ,  als  für 
ihre  Abwesenheit  zu  sprechen.  Nur  vermeine 
ich  nicht ,  dafs  die  Nerven  überall  mit  dem  Messer 
verfolgbar  seyn  müfsen.  Die  Nerven  können  als 
Membran  ohne  harte  Hirnhaut  und  ohne  Neuri- 
lema  da  seyn ,  dies  zeigt  die  Nervenmembran  des 
Auges.  Sollten  sie  nicht  als  eine  solche  äufserst 
dünne  Nervenmembran  überall  die  Arterien  be¬ 
gleiten  ,  ihr  Leben  ,  Empfindlichkeit  und  Reiz¬ 
barkeit  unterhalten,  und  für  uns  unsichtbar  blei¬ 
ben  und  doch  daseyn  können.  Die  in  neuerer 
Zeit  in  Tübingen  gemachten  Ein  würfe  *)  sind 

-  .  ...  •  •*“  -•  :  •’  *•  "  '•  \  ' 

*)  Die  medizinische  Facultät  in  Tübingen  gab  im 
Jahr  1814  den  studierenden  Aerzten  die  Preisfrage 
auf :  „An  funiculus  umbilicalis  mammalium  ner- 
vis  polleat  vel  careat  ?  u  und  verlangte  ausdrüklich, 
dafs ,  wenn  Nerven  da  seyen ,  solche  durch  anato¬ 
mische  Praeparate  aufser  allen  Zweifel  gesetzt  wür¬ 
den.  Zwei  studierende  Aerzte,  Dürr  undRiECKE* 
erhielten  für  ihre  eingereichte  Beantwortung  den 
Preis,  die  bei  beiden  dahin  gieng,  dafs  die  Nabel¬ 
schnur  keine  Nerven  habe ,  weil  sie  bei  ihren  sorg-  . 
faltigen  anatomischen  Untersuchungen  keine  ha¬ 
ben  finden  können,  auch  der  erstere  durch  mecha¬ 
nischen,  galvanischen  und  chemischen  Reiz  keine 
Zusammenziehung  der  Arterien  habe  bewirken 
können.  Merkwürdig  ist  jedoch,  dafs  Dürr  zu- 
giebt ,  dafs  sich  eine  Entzündung  der  Gebärmutter 
auf  den  Mutterkuchen  so  erstrecken  könne,  dafs 
dieser  nicht  nur  fest  mit  der  Gebärmutter  verwachse, 
sondern  selbst  in  eine  harte  cartilaginöse  Masse 
verwandelt  werde,  welches  doch  nur  durch  Ent¬ 
zündung  des  Mutterkuchens  geschehen  könne,  und 
das  könne  nicht  „sine  quadam  irritabilitate  sang  ui« 
ferorum  placentae  vasorum“  zugehen.  Aber  eben 
deswegen  habe  vielleicht  die  lange  Nabelschnur 
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daher  nicht  von  solcher  Wichtigkeit,  dafs  wir 
nun  als  ausgemacht  annehmen  dürften ,  die  Na- 
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der  menschlichen  Frucht  keine  Nerven,  damit  der 
morbificus  Stimulus  sich  nicht  bis  zur  Frucht  fort¬ 
pflanze.  Und  doch  könne  sich  eine  krankhafte 
Veränderung  der  Mutter  auf  die  Nachgeburt,  und 
von  da  durch  die  Nabelschnur  bis  zum  Leib  der 
Frucht  fortpflanzen  ,  dafs  man  Entzündung  und 
Eiterung  in  den  Nabelgefäfsen  gefunden  habe  ;  und 
ebenso  seyen  freilich  die  Veränderungen  in  den 
organischen  Kräften  der  Mutter  nicht  ohne  Einflufs 
auf  die  Frucht,  „quamvis  secundinae  et  funiculus 
umbilicalis  careant  nervis,“  —  Man  sieht  daraus, 
wie  die  Herrn  sich  Mühe  gaben,  die  Frage  nega¬ 
tiv,  vielleicht  nach  Wunsch,  zu  beantworten. 
„Qui  enim  in  hanc  sentenfiam  abierunt,  viri  sunt 
celeberrimi  ac  artis  anatomicae ,  subtilissimae  quo- 
que,  peritissimi.“  Riecke,  p,  9.  Galenus,  Haller, 
Soemmerring  ,  Autenrieth  ,  Meckel ,  Cuvier ,  Lob¬ 
stein,  Wrisberg,  Reuss  etc.  p,  8-  Entzündung 
von  der  Mutter  soll  sich  bis  an  die  Frucht  in  den 
Mutterkuchen,  und  von  da  in  die  Nabelschnurge- 
fäfse  erstrecken  können;  dies  läfst  Gegenwart  der 
Nerven  vermuthen  ;  aber  damit  ja  solches  nicht 
zugegeben  werden  darf,  weil  die  geschikten  Ana- 
tomiker  vermeinten,  was  sie  nicht  mit  Messer  und 
Pincetten  zeigen  könnten,  das  existire  auch  nicht, 
so  nahmen  sie  zu  der  weisen  Natur  ihre  Zuflucht, 
die  alles  nach  Wunsch  und  Willen  der  neuesten 
Naturforscher  einrichtet :  „Quod  igitur  funiculus 
umbilicalis  careat  nervis  ,  sumrni  momenti  esse 
videtur,  ut  fetus  ipse  imperturbatus  corporis  sui 
congeriem  excolat,  et  in  harmonicam  nervorum 
ope ,  hocce  corpus  non  excedentium  organicam 
colligat  unitatern.“  Auf  einmal  mufs  daher  das 
von  der  höchsen  Wichtigkeit  seyn,  dafs  die  Nabel¬ 
schnur  keine  Nerven  hat ,  damit  der  Fetus  unge¬ 
stört  leben  und  wachsen  kann ;  aber  der  Fetus 
wird  doch  oft  genug  von  der  Mutter  aus  gestört. 
Wo  bleibt  also  die  gerühmte  Wichtigkeit,  dafs  die 
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belschnur  habe  keine  Nerven,  vielmehr  giebt  die 
eine  Schrift  Hoffnung,  dafs  sich  solche  noch  ent- 
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Nabelschnur  keine  Nerven  habe  ?  Kann  der  Fetus» 
was  nicht  zu  läugnen  ist,  durch  psychische  und 
physische  Einwirkung  der  Mutter  Gesundheit  und 
Leben  verlieren ,  so  ist’s  am  Ende  eins ,  ob  die 
Nerven  in  der  Peripherie  des  Körpers  der  Frucht, 
oder  in  seinem  Anhang ,  dem  Mutterkuchen,  auf¬ 
hören,  ob  sie  einen  halben  Zoll  oder  einen  ganzen 
von  den  mütterlichen  Nerven  entfernt  sind;  weiter 
als  die  Gefäfse  des  Mutterkuchens  gehen  ,  werden 
seine  Nerven  doch  nie  gehen,  auf  keinen  Fall  un¬ 
mittelbar  an  oder  in  den  Uterus.  In  jedem  Fall 
sind  sie  ,,sejuncti  invicem  lamina  semiisolatore.“ 
Und  es  wird  daher  auf  eines  herauskommen,  ob 
der  heftige  Zorn  oder  Schrecken  der  Mutter  durch 
einen  electrisch-  galvanischen  Uebersprung  von  der 
Mutter  auf  die  Hautnerven  der  Frucht  oder  auf 
ihre  Nabelschnurnerven  solche  tödtet. 

*m.  G.  E.  F.  D  ürr  Praeside  I.  H.  F.  de  Autenrieth 
Diss.  inaug.  qua  demonstratur,  funiculum  umbi- 
licalem  mammalium  nervis  carere.  Tub.  1815.  8. 

56  S. 

L.  S.  Riecke  Praeside  F.  P.  Gmelin  -  Diss.  inaug. 
qua  investigatur :  utrum  funiculus  umbilicalis  ner¬ 
vis  polleat,  an  careat?  Tüb.  1816.  4.  34  S, 

Merkwürdig  ist,  dafs  der  Verf.  die  Nachricht  Portals, 
dafs  ein  Wundarzt  Ribes  tenuissima  fila  e  plexu 
hepatico  provenientia  ac  per  humanum  funiculum 
umbilicalem  transeuntia  deswegen  nicht  als  Ner¬ 
ven  gelten  läfst,  weil  er  vermuthe ,  Ribes  habe 
lila  ex  tela  cellulosa  praeparata  dafür  gehalten ;  und  - 
dafs  er  doch  selbst  von  sich  schreibt  :  „Nonnullä, 
nervis  simillima ,  in  vena  umbilicali  usque  ad  an- 
nulum  umbilicalem  extensa  fila  observavi  (haec 
sane  Ribes  pro  nervis  habuisse  videtur:)  sed  accu- 
ratior  investigatio ,  (welche)  ea  nonnisi  tenui'ora 
quaedam  fila  aponeurotica  esse  docuit.“  Wodurch 
war  denn  dies  gewisser,  als  das,  dafs  die  fila,  ner- 
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decken  lassen,  da  der  Verf.  selbst  einige  Faden, 
die  den  Nerven  sehr  ähnlich  sahen  ,  in  einer  Na¬ 
belschnur  fand.  Dabei  vergesse  man  auch  nicht, 
was  der  verdiente  Nervenforscher  Reil  in  s.  vor- 

.  ,  i  '  1  ,  * 

trefflichen  Werke  de  structura  nervorurn ,  erin¬ 
nert  S.  7.  :  „Nervi  nulla  plane  definita  origine 
gaudent.  —  Nam  ubique  nascuntur,  et  ubique 
sibimet  ipsis  propria  inest  energia.“  Wenn  man 
daher  auch  ohne  bestimmten  Ursprung  nerven- 

...  I  .  ",  ..■  ,  ,  >  •  V  ■: 

vis  simillima  wirkliche  Nerven  seyen  ?  Wenn  man 
also  auch  noch  so  nervenähnliche  Faden  in  der 
Nabelschnur  sieht,  so  sind  das  keine  Nerven,  son¬ 
dern  Zellhautfaden  ,  oder  aponeurotische  Faden. 
Warum  wurden  denn  diese  Faden  nicht  in  noch 
mehreren  menschlichen  Nabelschnüren,  die  doch 
so  leicht  zu  haben  sind,  verglichen?  —  Etvvan, 
weil  man  nicht  aus  der  Negative  herauskommen 
wollte?  —  Lasse  sich  daher  doch  ja  keiner  ab¬ 
halten,  menschliche  Nabelschnüre  und  Kinder¬ 
leichname  näher  zu  untersuchen,  und  eben  so  die 

_  > 

Nabelschnüre  der  Kälber  ;  denn  Larrey  (in  s. 
Memoir.  de  Chirurg,  milit.  P.  1812.  T.  3.  p.  160.) 
ist  nicht  der  einzige  („ex  omnibus  anatornes  peritis 
$olusa  -  Ribcke  p.  7.)  Anatomiker,  der  in  den  Na¬ 
belschnüren  der  Kälber  Nerven  deutlich  gesehen 
zu  haben  behauptet;  schon  der  berühmte  Jenaische 
Lehrer  Teichmeyer  hatte  die  Nerven  in  den  Na¬ 
belschnüren  der  Kälber  in  s.  anatomischen  Demon¬ 
strationen  vor  bald  hundert  Jahren  öffentlich  ge¬ 
zeigt.  „Hisce  meis  quoque  videre  licuit  penes 
Excell.  Teichmeyerum  in  demonstrationibus  genui- 
nis  Anatomicis  foetus  vaccini :  Nervi  ubi  adinstar 
ßli  candidi  per  totius  funiculi  umbilicalis  expansio - 
nem  non  armatis ,  sed  nudis  plane  visi  fuerint  ocu - 
Hs ,  imprimis  circa  venae  umbilicalis  latera.u  *m. 
G.  C.  Clemens  Praes.  H.  Ludloff  -  Diss.  inaug.  de 
funiculo  umbilicali  foetus  hum.  longiori  pxaebrutis. 
Erford»  1724.  4.  S.  11.  §.  14. 
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ähnliche  Faden  findet,  so  suche  man  diese  nur 
oft  genug  in  menschlichen  Nabelschnüren  auf, 
und  prüfe  erst  mehrere  genau  ,  ehe  man  über 
ihr  Wesen  einen  bestimmten  Ausspruch  waget.  — 
Höchst  wahrscheinlich  aber  ist  es ,  dafs  keine 
Nerven,  wenn  solche  da  sind,  über  den  Mutter¬ 
kuchen  hinaus  zu  mütterlichen  Nerven  überge¬ 
hen  ,  dafs  sie  vielmehr  innerhalb  der  zweiten 
Eyhaut  mit  den  Gefafsen  endigen ,  und  dafs  sie 
nicht  deswegen  da  sind,  um  eine  unmittelbare 
Nervenverbindung  mit  der  Mutter  zu  unterhalten, 
(so  wenig  als  Nabelgefäfse  eine  unmittelbare  Ver¬ 
bindung  mit  den  mütterlichen)  sondern  um  die 
eigenthümliche  lebendige  Thätigkeit  der  venösen 
und  arteriösen  Gefafse  des  Mutterkuchens  und 
der  Nabelschnur  zu  bewirken  $  zu  welchem  Ende 
die  Gefafse  nicht  gerade  mit  deutlichen  Nerven 
in  einem  nervi  hymene  versehen  seyn  müfsen, 
sondern  als  nervi  molles  in  canaliculis  tenuissimis 
denBlutgefäfsen  so  fest  anliegen  können,  dafs  auch 
die  geschiktesten  Anatomiker  nicht  so  geschikt 
sind ,  sie  mit  ihren  Messern  wegzupraepariren. 
Hätte  sich  die  Einbildungskraft  der  grofsen  Ana¬ 
tomiker  bei  Aufsuchen  der  Nerven  der  Nabel¬ 
schnur  nicht  gleich  mit  der  Einbildungskraft  der 
Schwangeren  und  ihrer  möglichen  oder  unmög¬ 
lichen  Einwirkung  auf  MifsbiJdung  der  Frucht 
beschäftigt,  sondern  einzig  mit  dem  Daseyn  oder 
der  Abwesenheit  der  Nerven,  ohne  sich  vorerst  um 
den  Zwok  xu  bekümmern,  so  würde  sicher  mehr 
bei  ihrer  Untersuchung  herausgekommen  seyn, 
als  bis  jetzt  heraus  kam 5  und  hätte  man  bedacht, 
dafs  auch  Früchte  ohne  Nabelschnur  leben  und 
wachsen,  und  Früchte  im  Mutterleibe  bis  zu 
zwölf  Stunden  die  todten  Mütter  überlebt  haben, 
so  würde  man  den  ganzen  Zusammenhang  der 
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Mutter  mit  der  Frucht  durch  Gefäfse  und  Nerven 
ganz  anders  angesehen  und  beurtheilt  haben,  als 
viele  bisher  thaten.*) 

§•■  584- 
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Ob  die  Harnschnur,  Blasenschnur,  LTra- 
clius,  der  Frucht  als  offenes  Gefäfs  in  die  Nabel¬ 
schnur  gehe  ,  zu  welcher  Zeit  des  Embryozustan¬ 
des  ,  wie  lang,  und  zu  welchem  Zwek,  aas  ist 
bis  jetzt  noch  unbekannt.  Dafs  diese  vom  Grund 
der  Harnblase  ausgehende  fadenförmige  Schnur 
von  Anbeginn  ein  offener  Kanal  seyn  müfse ,  ist 
daraus  klar,  dafs  er  so  selten  nicht  noch  eine 
Strecke  hin  gegen  den  Nabel  in  Leichnamen  zei¬ 
tiger  und  der  Zeitigung  naher  Früchte  offen  an¬ 
getroffen  wird,  ja  dafs  er  sogar  im  Knaben-  und 
Jünglingsalter,  auch  im  spaten  Alter  noch  unver¬ 
wachsen  gefunden  wird.**)  Nie  sah  man  ihn 

*)  *m.  I.  U.  Th.  Schaeffer  -  Diss.  Fetus  Cum  matre 
per  nervös  commercium.  C.  tab.  aen.  Erlang.  1775. 
4.  mit  der  Abbildung  eines  Fetus  ,  der  durch 
schrekhafte  Vorstellung  der  Mutter  monströs  ge¬ 
worden  seyn  solle  >  was  ohne  Nerven  in  der  pla- 
centa  und  funiculo  umbilicali  nicht  möglich  sey. 

7  „Aclesse  autem  nervös  moventes,  abesse  contra  sen- 
tientes.“  S.  26.  §.58. 

**)  In  Leichnamen  neugeborner  Kinder  habe  ich  ihn 
einigemal  zur  halben  Länge  irn  Leibe  noch  offen 
gesehen.  Bei  einem  Knaben  von  acht  Jahren  sah 
ich  den  Urin  aus  dem  Nabel  fliefsen,  der  wohl 
nirgend  anders  her,  als  aus  der  noch  offenen  Harn¬ 
schnur  kommen  konnte.  In  dem  Leichnam  eines 
Jünglings  fand  ich  die  Harnschnur  bis  an  den  Na¬ 
belring  noch  unverwachsen.  Die  Blase  wurde 
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'  aber  auch  bei  unzeitigeh  Flüchten  über  den  Leib 
des  Kindes  hinaus  sich  in  die  Nabelschnur  fort¬ 
setzen,  sondern  sich  am  Anfang  der  Nabelschnur 
verlieren.  *)  Zu  welchem  Zwek  aber,  darüber 

sorgfältig  untersucht,  weil  der  Harn  in  der  letzten 
Zeit  der  Krankheit  viel  spiefsi'chte  Krystallen  ab¬ 
setzte.  In  dem  Leichnam  eines  Mannes  von  38 
Jahren  sah  ihn  Noreen  noch  zwei  Zoll  weit  offen. 

*m.  I.  Noreen  -  Diss.  de  mutatione  luminüm  in  vasis 
hominis  nascentis  in  specie  de  uracho.  Gott.  1749. 
4.  c.  tab.  aen.  Das  saubere  Kupfer  stellt  den  Ura- 
chus  dieses  Mannes  vor.  Er  zeigt  zugleich  S.  1,5. 
wie  man  du  ich  Wegnahme  des  musculösen  Fort¬ 
satzes,  oder  der  Papilla  auf  der  Spitze  der  Urin¬ 
blase  den  Urächus  bioslegen  und  dann  den  Urachum 
offen  finden  könne;  und  glaubt,  der  Mensch  habe 
deswegen  eine  so  lange  Nabelschnur  vor  den  Thie- 
ren ,  damit  diese  selbst  statt  der  Allantois  dienen 
könne.  S.  17* 

*)  Haller  fand  denUrachus  bei  Früchten  nicht  offen, 
wenigstens  in  einem  fünfmonatlichcn'Fetus ,  aber 
dagegen  wollte  er  die  menschl.  Allantois  da  gese¬ 
hen  haben. 

#m.  Alb.  Haller!  Prögr.  ad  Diss.  L.  I.  Kohen.  ■ —  De 
Uracho  et  Allantoide.  Gött.  1759.4.  §.  VII,  „Ura- 
chus  et  in  hoc  et  aliis  foetubus  nullum  omnino 
per  vesicam  flatum  admisit,  sed  solidus  et  de  mord 
porosus  apparuit.“  In  Erwachsenen  aber  auf  einen 
Zoll  weit  haben  den  Urachus  offen  gesehen  -  Har- 
vey ,  Peier ,  Littre,  Holmann,  Albin  und  Er. 
Seine  vermeinte  Allantois  war  die  zunächst  an  der 
vierten  Eyhaut  liegende  Lamelle  der  dritten.  Diese 
Lamelle  trennte  er  von  der  äufsern  durch  Einbla¬ 
sen  und  mit  dem  Messer,  und  schreibt  :  „Aqua 
inter  Chorion  et  Allantcridem  nulla  fuit,  sed  cellu- 
losa  vera  fabrica,  et  perpetua  connexio.“  Freilich! 
Haller  meinte  auch,  die  Allantois  rnüfse  da  seyn, 
sonst  hättö  er  dem  111.  Ruysch  seinen  Beifall  gege- 
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waren  die  Meinungen  sehr  verschieden  \  die 
meisten  glaubten,  er  müfse  nach  einer  Allantois 
führen,  und  suchten  daher  nach  einer,  aber  ver¬ 
gebens,  andere  liefsen  ihn  durch  die  Nabelschnur 
fortgehen,  und  das  überflüssige  Serum  zwischen 
chorion  und  tunicam  internam  fetus,  andere  in 
die  Nabelschnur  selbst,  oder  gar  in  die  Arterien 
ergiefsen.  *)  Meine  eigene  Meinung  darüber  ist 


ben  :  „qui  eam  Pseudo-  Allantoulem  vocavit ,  et 
pro  secunda  Ghorii  lamina  habuit.“  Die  Zeit  bat 
gelehrt ,  dafs  Ruyseh  recht  hatte. 

*)  *m.  I.  F.  Faselii  Progr.  invit.  de  Uracho  quartum. 
Jen.  1760.  4. 

*m.  Ph.  A.  Boehmeri  Progn  inv.  ad  Madai  Diss.  de 
uracho  humano.  Halae.  1763.  4.  Mit  einer  sehr 
sauberen  Abbildung  der  Harnblase  und  des  Urach us, 
von  einem  vierzig  Jahr  alt  gewordenen  Mann ,  des¬ 
sen  Spitze  als  Anfang  des  Urachus  facillime  in  for- 
mam  vesiculae  oblongae  aere  expandi  potuit.  Und 
er  vermuthete ,  „adesse  omnino  proprium  quoddam 
in  fetu  humano  conceptaculum*  continuum  cum 
uracho  cavo ,  quamvis  nondum  aut  satis  certä  fide, 
aut  satis  repetita  in  homine  visuin  fuerit.“  S.  XLIh 

Con.  Beyer  *  Diss.  de  Uracho  pervio.  L.  B.  1721. 
Portals  Bemerkungen  über  die  StructUr  und  den 
Nutzen  der  Blasenschnur  im  Menschern  S.  Allg. 
med.  Annalen.  Altenb.  Mai.  180J.  S.  321.  Eben- 
ders.  über  d.  krankhaften  Abgang  des  Harns  durch 
den  Nabel,  ebend.  S.  355. 

F.A.  Walter  -  Einige  Krankheiten  der  Nieren  und 
Harnblase  untersucht  etc.  Berlin.  1800.  4.  W.  sieht 
den  Urachus  als  ein  einsaugendes  Gefäfs  an,  wel¬ 
ches  das,  das  Schwammige  Wesen  des  Mutterku¬ 
chens  enthaltende,  Blut  verdünne.  Und  der  Rec» 
von  dieser  Schrift  in  den  Ergänz.  Blät.  d.  J.  A.  L.  Z. 
1802.  Nr.  50.  S.  3pg.  glaubt,  die  Meinung,  dafs 
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diese  :  Die  Harnschnur  ist  allen  Umständen  nach 
in  den  zwei  ersten  Monaten  der  Frucht  ein,  sich 
in  den  Nabelsak  öffnender  Kanal,  durch  den  die 
Flüssigkeit  in  dem  Nabelsak  mit  der  in  der  Harn- 

O  / , 

blase  verbunden  ist.  Diese  Flüssigkeit  aber  ist 
zwischen  der  dritten  und  vierten  Evhaut  in  allen 
Eyern  des  ersten  Monats  da  (s.  §.  552.  S.  495.), 
gewifs  nicht  ohne  Ursache,  und  es  ist  daher  wahr¬ 
scheinlich,  dafs  dieses  auch  der  Zeitpunct  ist,  in 
welchem  solche  Flüssigkeit  durch  den  oifenen. 
Urachus  mit  dem  Wasser  in  der  sich  bildenden 
Urinblase  vereinigt  ist,  wie  der  Harn  vieler  vier- 
füfsigen  Thiere  mit  der  Flüssigkeit  in  der  Allan¬ 
tois.  Der  Nabelsak  sowohl,  gebildet  von  der 
vierten  Eyhaut,  als  sein  Fortsatz  in  diese  selbst, 
vertritt  also  die  Stelle  der  Allantois.  Der  Zwek 
davon  ist  der :  Die  Harnblase  mufs  sich  gleich  von 
Anfang  an  als  hohler  Körper  bilden  $  keine  Höhle 
des  Körpers  aber  ist  leer*  Alle  s.  g.  Hohlen  sind 
mit  tropfbarer  oder  gasförmiger  Flüssigkeit  ausge¬ 
füllt  ,  eben  so  auch  die  Urinblase  von  ihrem  An- 

r iVWVVW»'VW>'VVW 

sey  ,  habe  mehr  für  sich  ,  die  Beispiele  eines  Ürä* 
chus  pervius  beweisen  nichts ,  da  solches  ja  ein 
widernatürlicher  Zustand  sey* 

Wer  die  Harnschnur  in'der  Nabelschnur  selbst  ZU  se- 
hcn  vermeint,  lasse  sich  das  gesagt  seyn,  was  der 
Schwede  Noreen  in  der  angeführten  Diss.  erinnert, 
S.  15.  „Quodsi  qtiis  hujus  canalis  (Urachi) ,  qui 
in  allantöidern  inseritur ,  simulacrUm  in  umbilicali 
fune  hominis  invenerit,  hoc  sollicite  securn  per- 
pendat,  an  verus  sit  urachus,  an  verö  arteria,  aut 
nervus  aut  vas  lymphaticum  Bidloi  ,  aut  corpüs 
album  Veiheynii  sollicite  ita  praepäraturn ;  dici 
enim  vix  potest,  quantos  incurrant  errores,  qui 
aliter  facturi  sint.“ 

Oslanders  Handb.  d.  Entbindungsk.  Th.  11 
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fang  an.  Nun  aber  darf  wahrscheinlich  von  An¬ 
fang  bis  zur  Gebürt  im  natürlichen  Zustande  eben 
so  wenig  der  Urin,  als  das  Kindespech  sich  mit 
dem  Früchtwässer  vermischen  ;  eine  Anhäufung 
aber  de?  Urinflüssigkeit ,  ohne  einen  Ausweg  auf 
den  Nothfall ,  würde  das  Zerspringen  der  Urin¬ 
blase  ,  und  vielleicht  öfter  die  Entstehung  der 
Inversiö  vesicae  urinariae  cum  fissiöne  synehon- 
droseos  ossium  pubis  veranlassen.  Um  dieses  zu 
verhüten,  gab  die  Natur  der  Urinblase  einen  Ab- 
flufskanal  bei,  wodurch  das  Ueberflüfsige  aus  der 
noch  ganz  zarten  Blase  abfliefsen  kann,  ohne  in 
die  Umgebung  der  Frucht  zu  kommen.  Sobald 
alsdann  die  kleine  Blase  mehr  Stärke  und  eigen- 
th tunliche  einsäugende  Gefäfse  erhalten  hat*  be¬ 
darf  es  dieses  Ausweges  nicht  mehr*  der  Abflufs- 
kanal  sowohl*  als  der  Behälter  haben  ihre  Dien¬ 
ste  g eth an,  und  jener  verwächst  und  schliefst  sich; 
dieser  wird  verengert,  der  Nabelsak  dehnt  sich 
zur  Nabelscheide  aüs  ,  und  die  vierte,  Eyhaut 
schmiegt  sich  zü  grölsetem  Raum  für  den  Em¬ 
bryo  an  die  dritte  Eyhaut  an.  Aus  dem  geschlos^ 
seneri  Harnkanal  aber  wird  erst  dann  ein  eigent¬ 
liches  Süspensoriürn  *  wenn  die  Frucht  geboren 
ist  ;  denri  bei  der  Lage  des  Kopfs  der  Frucht 
nach  unten  ist  die  Blase  an  den  Schosbeinexi 
aufgehenkt« 

§•  5$5* 

Ein  anderer  wichtiger  Bestandteil  der 
Nabelschnur  ist  die  Gallerte,  mit  welcher  die 
Zwischenräume  der  beiden  Scheiden  der  Nabel¬ 
schnur  und  ihrer  Gefäfse  ausgefüllt  sind;  und  die 
man  Nabelschnursulz  e,  Nabelschnurgallerte, 
Gelatina  funiculi  umbilicalis*  auch  WHARTONsche 
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Sülze  *)  nennt.  Sie  ist  in  einem  feinen  Zellge¬ 
webe  vertheilt,  und  umgiebt  die  Nabelgefäfse 
sehr  ungleich,  an  einigen  Stellen  ist  mehr,  an 
andern  weniger.  Sie  sieht  entweder  ganz  klar 
aus,  farbenlos,  oder  fällt  ins  Gelbliche ,  und  hat 
völlig  das  Klebrige  und  Elastische  einer  Sülze» 
An  manchen  Stellen  ist  sie  zuweilen  dünne, 
flüssig  und  dem  Evweifs  oder  Eyerklar  ähnlich» 
Nahe  an  dem  Nabel  der  Frucht  findet  sich  öfters 
viel  mehr  solcher  Sülze,  als  dem  Mutterkuchen 
zu.  Nabelschnüre,  die  sehr  dik  von  Sülze  sind, 
Funicuius  crassus ,  pflegen  Hebammen  fette 
Nabelschnüre  zu  nennen  ,  und  hingegen 
dünne  Nabelschnüre,  Funicuius  macer,  aus  deren 
Blutgefäfsen  das  Blut  wegen  Mangel  an  Sülze 
deutlicher  durchscheint,  blutige  Nabelschnüre, 
Die  Nabelschnüre  der  Früchte  vom  siebenten  bis 
neunten  Monat  sind  nach  Verhältniis  reichlicher 
damit  versehen  ,  als  Nabelschnüre  zeitiger  oder 
der  Zeitigung  naher  Früchte  aus  dem  zehnten 
Monat.  —  Zuweilen  sammelt  sich  die  Gallerte 
in  ausgebogenen  Säcken  der  Nabelscheide  an,  und 
bildet  halbdurchsichtige  Knoten,  Sulzknoten, 
Nodi  gelatinös!  s.  Varices  gelatinosae,  Manch¬ 
mal  ist  davon  auch  die  ganze  Nabelscheide  mon¬ 
strös  aufgetrieben.  Zuweilen  ist  die  Sülze  von 
unterlaufenem  Blut  roth ,  oder  von  ausgetrete¬ 
nem  Kindespech,  wie  die  Nabelscheide,  gelb, 
grün  oder  braun  gefärbt,  ohne  dafs  die  Lebens* 
kraft  der  Frucht  merklich  dabei  geschwächt  ist, 

»;'•••  y 

/  .  1  • 

*)  Von  Thom,  Whärton,  dem  englischen  Arzt  und 
Lector,  von  dem  auch  die  Ductus  salivales :  ductus 
Whartoniani  heifsen;  in  s.  Adenographia  s.  descript, 
Glandularum  etc.  p.  246  Er  /j*  1675* 

39* 


1 


0o  6 


Anfang  und  Ausbildung 


Eben  so,  wenn  die  Sülze  gänzlich  mangelt. 
"Wenn  aber  statt  der  Sülze  blos  seröse  Feuchtigkeit 
die  Scheidenhaut  der  Nabelschnur  aufgetrieben 
hat,  und  sie  im  eigentlichen  Sinn  wassersüchtig  ist, 
so  ist  gemeiniglich  auch  die  Frucht  wassersüchtig 
und  bereits  todtschwach  oder  wirklich  todt. 


Diese  Gallerte  wird  wahrscheinlich  aus  den 
Gefäfsen  des  Mutterkuchens  abgeschieden  ,  und 
senkt  sich  zwischen  der  dritten  und  vierten  Eyhaut 
in  die  Nabelscheide,  daher  auch  am  Ende  der 
Nabelscheide  pe<ren  dem  Leibe  der  Frucht  zu 
immer  am  meisten  Gallerte  sich  findet  $  sie  kann 
aber  auch  wieder  durch  die  Lymphegefäfse  der 
Nabelschnur  eingesogen  und  vielleicht  in  die  Ve¬ 
nen  des  Mutterkuchens  geführt,  zur  Frucht  ge¬ 
bracht  werden,*)  Zwischen  der  dritten  und  vier¬ 
ten  Eyhaut  bleibt  nur  soviel  von  der  Gelatine, 
dafs  beide  Häute  zusammenkleben.  Diese  Gela¬ 
tine  legt  sich  besonders  an  die  innere  Seite  der 
dünnen  Eyhaut  $  denn  zieht  man  diese  von  der 
geaderten  ab,  so  sieht  man  in  ihr  die  Eindrücke, 
die  die  vollen  ßlutgefäfse  in  diese  weifslichte  Ge¬ 
latine  gemacht  haben,  und  sie  bekommt  dadurch 
das  Ansehen,  als  wären  in  der  dünnen  Eyhaut 
selbst  so  breite  weifse  Gefäfse. 


#)  *m.  I.  I.  Plenck  in  s.  Hygrologia  Corp.  human. 
Viennae,  1794.  8.  S.  194.  schreibt  :  „Humor 
gelatinosus,  quo  substantia  cellulosa  funiculi  um¬ 
bilicalis  quandoque  turget,  —  an  a  vasis  lym- 
phaticis  funiculi  umbilicalis  absorpta  in  fetum 
transfertur  majori  nutrimento  ? 
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§•  587* 

Der  Nutzen  der  Nabelschnurgallerte 
ist  aewifs  sehr  orofs,  denn  nur  durch  ihre  Elasti- 
cität  sind  die  Blutgeläfse  gegen  den  nachtlieiligen 
Druk  geschützt,  dem  die  Nabelschnur  auf  so  viel¬ 
fältige  Weise  ausgesetzt  ist.  Zumal  da  die  Blut- 
gefafse  in  ihrem  ganzen  Verlauf  durch  die  Nabel¬ 
schnur  keine  ausweichende  Aeste  haben,  folglich, 
wenn  der  Stamm  zusammenoedrükt  wird,  der 

O  #  ' 

Fortgang  des  Blutes  in  denselben  sogleich  ge¬ 
hemmt  wird.  Diese  Elasticität  ist  so  grofs,  dafs 
man  daher  eine  fette  Nabelschnur  in  keinen  festen 
Knoten  knüpfen  kann,  der  nicht  gleich  von  selbst 
wieder  aufgienge }  und  man  sieht  daraus  ,  wie 
wenig  nützlich  es  seyn  kann  ,  in  Ermangelung 
eines  Bandes  und  bei  Eile  die  abgeschnittene 
oder  abgerissene  Nabelschnur  in  einen  Knoten  zu 
schlingen,  um  das  Verbluten  zu  verhüten* 

§•  588. 

Die  natürliche  Länge  der  Nabel¬ 
schnur  einer  zeitigen  Frucht  übersteigt  die 
Länge  der  Frucht  nur  um  wenige  Zolle  5  und 
mifst  daher  vom  Nabelkegel  der  Frucht  bis  an 
den  Mutterkuchen  meist  20  bis  etlich  und  zwan¬ 
zig  Zoll.  Zuweilen  verth eilen  sich  die  Gekifse 
der  Nabelschnur  ,  ehe  sie  den  Mutterkuchen 
selbst  erreicht  haben,  in  der  dritten  Eyhautj  was 
man  Ein  Senkung  der  Nabelschnur  in  die 
Ey haute  nennt,  Insertio  fnniculi  umbilicalis 
velamentosa}  in  solchem  Falle  bestimmt  man  die 
Länae  der  Nabelschnur  nur  bis  dahin  ,  wo  die 
Verthmlung  ihrer  Gefafse,  oder  ihr  Austritt  aus 
der  eigentlichen  runden  Scheide  anfängt.  Weit 
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häufiger  findet  es  sich,  dals  die  Nabelschnur  die 
gewöhnliche  Länge  überschreitet ,  als  dafs  sie 
nur  die  Länge  der  Frucht  selbst;  oder  unter  der¬ 
selben  hätte.  Oft  hat  sie  die  Länge  über  24  Zoll  j 
aber  auch  von  50  und  etlich  und  50  Zoll  sind  sie 
so  selten  nicht,  sehr  selten  hingegen  von  40  und 
etlich  und  Vierzig  Zoll,  *)  Die  Menschenfrucht 

V%/V* 

*)  Die  längste  Nabelschnur,  die  mir  vorkam,  und 
die  ich  kürzlich  bei  der  Geburt  einer  gesunden 
wohlgenährten  Frau  erhielt,  war  sechs  und  vierzig 
Zoll  in  ihrer  ganzen  Länge,  mit  dem,  was  am 
Kinde  gelassen  wurde.  Von  40  und  44  Zoll  sind 
mir  schon  vorher  einige  vorgekommen,  und  zuwei¬ 
len  zu  einer  Zeit,  wo,  wie  in  diesem  Winter  1818- 
jg  vielmehr  Kinder  mit  mittelmälsig  langen  und 
kurzen  ,  als  langen  Nabelschnüren  geboren  wur¬ 
den.  Im  6,  Bd.  des  Starkschen  Archivs  kömmt 
eine  Nachricht  vor  von  einer  Nabelschnur,  die  48, 
und  eine  andere,  die  51  Zoll  mafs.  S,'  524.  — 5 

Um  eine  Uebersicht  des  "Verhältnisses  der  Länge 
der  Nabelschnur  zur  Länge  der  zeitigen  oder  der 
Zeitigung  nahen  Frucht  zu  geben,  theile  ich  hier 
die  bei  vierzig  Geburten  seit  den  letzten  Winter¬ 
monaten  bemerkten  Mafse  mit; 


Länge 

der 

Frucht. 
Zoll  |  Lin. 

Zoll  | 

Länge  der 
Nabelschnur, 
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Das  Kind  lebend. 
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Lebend, 
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ganz  grün  und  ohne 

DasKind,  ein  leb.Mädch, 

alle  Sülze» 

wog  nur  41b.  20  Ltb,  war 
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mager,  mitKindeschleim 

11.  Kindpech  überzogen. 
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E  ne  längst  abgestorbe- 
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ne  Frucht. 
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dünn,  ohne  alle  Sülze, 

Ein  lebendes  Mädchen 
yon  8  1b.  8  Loth. 

. 

nur  eine  Nabelarterie; 
dieNabelvene  dünner, 
als  die  rechteNabelar- 
terie;  ungeachtet  der 
Kürze  war  die  Nabel¬ 
schnur  um  den  Hals 
geschlungen  und  eine 
Mitursache  des  Todes 
des  Kindes;  auf  der 
linkenSeite  der  Urin¬ 
blase  war  keine  Spur 
der  Nabelarterie, 
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hat  in  der  Regel  die  längste  Nabelschnur,  weil 
sie  bei  der  eigenen  Art  geboren  zu  werden  einer 
längeren  Schnur  bedarf.  *)  —  Die  ungewöhn¬ 
liche  Kürze  der  Nabelschnur  kommt  seltener  vor, 
als  die  excessive  Länge.  Sie  kann  jedoch  bis  auf 
acht  oder  sechs  Zoll  herabgehen.**)  — -  -Es  giebt 
auch  menschliche  Früchte,  die  gar  keine  Nabel¬ 
schnur,  oder  einen  am  Ende  verschlossenen  Rest 
der  Nabelschnur  haben.  Alle  solche  Früchte  aber 
sind,  soviel  ich  bis  jetzt  habe  auffinden  können 
und  aus  eigener  Erfahrung  habe ,  Zwillingfrüchte, 
denen  der  eine  vollkommene  Zwilling  durch  seine 
Nabelschnur  den  Nahrungsstoff  im  Fruchtwasser 

'  '  y ''  ,  -i  •  ■  ^ 

*)  Die  Gründe ,  warum  der  Mensch  einer  längeren 
Nabelschnur  bedarf,  werde  ich  bei  der  Lehre  von 
der  Geburt  begreiflicher  vorzutragen  im  Stande 
seyn, 

**)  Bei  einem  überzeitigen  Fetus  abdominalis,  den  ich 
im  August  1807  aus  einer  lebenden  Schwangeren 
schnitt,  und  in  Weingeist  aufbewahrt  habe ,  ist  die 
Nabelschnur  kaum  drei  Zoll  lang.  S.  m.  Epigramm* 
in  div.  res.  Mus.  mei.  ed.  alt.  p.  79.  XXX. 
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herbeileitet ,  aus  dem  die  Früchte  ohne  Nabel¬ 
schnur  ihn  bald  durch  Mund  und  Haut,  bald 
durch  die  Haut  allein  einziehen.  *)  Denn  durch 

*)  Seit  alten  Zeiten  bis  auf  die  neuesten  wurde  es  den 
Physiologen  schwer,  an  die  thierischen  Früchte 
ohne  Nabelschnur  zu  glauben,  und  soviel  Manche 
überall  die  Anatomia  comparata  in  ihre  Theorien 
einmischten,  so  schwiegen  sie  doch  soviel  möglich 
von  der  Ernährung  des  Embryo  der  Känguhru  und 
Didelphis  marsupialis ,  oder  des  Opossum ,  bei  dern 
Prof.  Barton,  bei  jenem  Home,  nichts  einer  Na¬ 
belschnur  ähnliches  finden  konnte;  (Addit.  facts, 
Observ.  and  Conject.  of  the  Opossum  of  North- 
America.  In  a  letter  from  Prof.  Barton  to  Profess. 
Reimatus  of  Hambourg  Philad.  1813.)  weil  sie 
es  mit  ihren  Nabelblasen-  und  Dottersak-,  Mutter¬ 
kuchenlungen-  und  Athmungstheorien  nicht  in 
Einklang  bringen  konnten,  dafs.  ein  Thier  ohne 
Nabelschnur  in  einer  Gelatine  seinen  Anfang 
nehme,  und,  was  sie  so  gerne  geläugnet  hätten, 
einzig  durch  Saugen  im  ersten  und  zweiten  Uterus, 
dem  Tragbeutel,  mit  dem  Mund  an  Zizen  oder 
Saugwarzen  hängend  ernährt  und  so  ausgebildet 
werde.  „Wie  Clemens  in  der  S.  598-  angeführten 
Diss.  de  funiculo  umbilicali  fetus  humani  longiori 
prae  brutis  im  Jahr  1724.  urtheilte,  so  urtheilten 
noch  Manche  in  diesem  Jahrhundert.  „Ast  haec 
(exempla  fetuum ,  absque  funiculo  umbilicali  qui 
in  lucem  vegeti  fuerint  editi)  ad  vetularum  delira- 
menta  et  eruditorum  somnia  releganda,  peperit  artis 
anatomicae  inscitia  et  physiologiae ,  donec  viae  de- 
monstrentur  aliae ,  quibus  oeconomia  animalis  in- 
stituitur,  irao  persolvitur.“  Für  solche  Skeptiker 
waren  die  Geschichten  von  Früchten,  ohne  Nabel« 
schnüre  geboren  ,  vergebens  bekannt  gemacht  ; 
die  Mittheiler  hatten  den  Dank  davon,  dafs  man 
sie  für  Lügner  und  Träumer  erklärte  ,  und  dieses 
riskirt  noch  heutiges  Tages  ein  jeder  treuer  Erzäh¬ 
ler,  der  eine  Entdeckung  bekannt  macht,  welche 
den  Theorien  der  höchsten  Autoritäten  wider- 
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diesen,  jetzt  nicht  mehr  laugbaren  Mangel  der 
Nabelschnur  bei  menschlichen  Früchten  ,  und 
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spricht.  Denn  „Omnia  dicta  tanti  aestimantur, 
quantus  ipse  est ,  qui  dixit.  Siquidem  tarn  imbe* 
cillia  sunt  judicia  hujus  temporis,  ac  paene  tarn 
^lulla,  ut  hi,  qui  legunt,  non  tarn  considerent, 
qmd  legant,  quam  cujus  legant,  nec  tarn  dictionis 
vim ,  atque  virtutem ,  quam  dictatoris  cogitent  dig» 
nitatem.“  nach  dem  Ausspruch  Salvianus.  Dem¬ 
nach  glaubte  man  nicht  an  die  Erzählung  in  den 
Miscell.  Nat  Cur,  Dec.  JI.  A,  VII.  Observ.  20g, 
dafs  ein  weiblicher  Fetus  mit  einem  kleinen  und 
verschlossenen  Nabelrest  (  „longitudinem  articuli 
digiti  minirni  non  affin  ge  ns  plane  tarnen  impervius 
et  occlusus,“)  geboren  sey ,  der  andere  längere 
und  eben  so  verschlossene  Nabelrest  aber  noch  an 
dem  Mutterkuchen  zu  sehen  gewesen  sey.  („in  ex- 
tremitate  urnbilicum  specfante  plane  coeca  et  im« 
perforata  erat.“  )  so  mufste  auch  nicht  wahr  seyn, 
was  Stalpart  van  der  Wiel  in  s.  Obs.  rarior.  Cent. 


poster.  part.  prior.  obs,  32.  anführte  ,  Von  einer 
männlichen  Frucht  ohne  alle  Spur  einer  Nabel¬ 
schnur,  und  seine  darauf  gegründete  Behauptung, 
dafs  also  die  Frucht  nur  durch  den  Mund  habe  er¬ 
nährt  werden  können.  Diese  und  andere  Beispiele 
S,  auch  in  *m.  M.  Mapp  -  hist.  med.  de  Acephalis. 
Argent.  1687.  4.  nebst  einem  Kupfer.  —  Und  als 
in  neueren  Zeiten  Beobachter  solche  Früchte  an¬ 
führten,  denen  man  nicht  widersprechen,  konnte, 
weil  sie  sagen  konnten  :  „Kommt  und  seht  ihr 
Ungläubigen,  die  Frucht  ist  in  Weingeist  aufbe¬ 
wahrt  \iC  so* verstummten  die  Skeptiker,  und  hüte¬ 
ten  sich  nur,  von  solchen  ungelegenen  Beobach¬ 
tungen  zu  sprechen  und  zu  schreiben,  damit  die 
Unwissenden  und  Lernenden  doch  im  Zweifel  ge¬ 
lassen  würden ,  ob  etwas  Wahres  an  der  Sache  sey. 
Z.  B.  Majon  Good  war  1791  bei  einer  zeitigen 
Zwillingsgeburt,  wo  der  erste  Zwilling  gar  keine 
Geschlechtstheile ,  keinen  After,  keinen  Nabel  und 
keine  Nabelschnur  hatte.  Auch  bei  de*  Leichen- 
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durch  das  deutlichste  Verschlossenseyn  des  Nabel¬ 
restes  einiger  Früchte,  so  wie  durch  den  Mangel 

Öffnung  des  10  Minuten  nachher  verstorbenen  Kin¬ 
des  fand  sich  keine  Spur  davon.  A  Dissertation 
on  the  diseases  of  Prisons  etc.  by  Mason  Good. 
Lond,  1795.  Eine  andere  menschliche  Frucht 
mit  einer  noch  anhängenden  ,  vornen  völlig  ver¬ 
schlossenen  und  wie  ein  Finger  abgerundeten  Na¬ 
belschnur  geboren,  beobachtete,  beschrieb  und 
verwahrte  D.  A.  Bonn  -  in  d.  Verhandelingen  van 
het  Genootschap  ler  Bevordering  der  Heelkunde  te 
Amsterdam.  III.  Deel.  TeAmsterd.  1794.  8-  Ont- 
leedkundige  Beschryving  en  Aanmerkmgen  over 
het  Maaksel  en  de  Voeding  eener  Zeldsaame  en 
wanstaltige  menschliike  Vrucht,  als  van  zes  Maan- 
den  Dragts;  ten  zelfden  tiide  ,  nevens  twee  voldra- 
gene  en  welgemaakte  hinderen  gebooren,  door  A, 
Bonn;  mit  einer  Abbildung ,  welche  den  Halbmen¬ 
schen  ohne  Kopf  und  Brust,  bestehend  aus  einem, 
Unterleib,  zwei  Füfsen  und  der  verschlossenen 
Nabelschnur  vorstellt,  —  In  meinem  anat.  Cabin. 
befindet  sich  eine  ömonatliche  Zwillingsschwester 
ohne  Kopf  und  alle  Nabelschnur ;  auch  die  Thy¬ 
mus,  Lungen,  Herz  und  Magen  mangeln,  und 
der  Anfang  der  Gedärme  ist  vornen  verschlossen, 
und  an  der  Nabelstelle  sind  drei  kleine  verschlos¬ 
sene  Bläschen,  die  Endigungen  der  Nabelgefäfse. 
S.  507.  not.  **)•  Drei  andere  menschliche  Fetus 
von  7  und  8  Monat,  die  monströs  am  Unterleib 
keine  Nabelschnur  haben.  Andere,  bei  denen 
nach  ausgefallenen  ,  aufser  dem  Leibe  liegenden 
Gedärmen  nur  ein  äufserst  feines ,  abgerissenes 
Gefäfs  wahrzunehmen  ist  ;  Nabelgefäfse  von  zwei 
unzeitigen  Schafzwillingen  und  einem  Kalbzwilling, 
die  ich  mit  Queksilber  anfüllte,  um.  zu  zeigen, 
dafs  sie  längst  vor  dem  Werfen  dieser  todtenThiere 
innerhalb  dem  Nabelring  verschlossen  waren.  — 
Nicht  alle  Kinder  ohne  Nabelschnur  waten  todt 
geboren,  oder  starben  bald;  einige  sollen  lange 
gelebt  haben.  Pinchienati  -  Observation  anatomi- 
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des  Kopfes,  und  Mangel  an  Kopf  und  Brust  soL 
eher  Früchte,  und  durch  die  Gegenwart  eines 
verschlossenen  Anfangs  des  Darmkanals  ist  es  nun 
sonnenklar,  dafs  weder  die  Nabelgefäfse ,  noch 
der  Mund  die  einzigen  Wege  zu  Ernährung  der 
Frucht  sind,  sondern  dafs  es  durchaus  noch  einen 
dritten  geben  rnufs ,  den  man  nicht  einmal  mit 
Ocken  in  die  offenen  Kanäle  der  Brustwarzen 
setzen  kann,  da  auch  diese  mangeln,  sondern  in 
die  vielen  Hautporen  setzen  mufs  ,  welche  die 
Natur  durch  electiische  Stacheln,  die  Haare,  in 
so  greiser  Anzahl  überall  angebracht  hat, 

§•  589. 

Die  menschliche  Nabelschnur  ist  bei  ihrer 
oft  mehr  als  mittleren  Länge  die  Veranlassung  zu 
zwei  widernatürlichen  Zufällen  ,  erstlich  der 
Umschlingung  der  Nabelschnur  um  ei¬ 
nen  Th  eil  der  Frucht,  Circumjectiö  s.  cir- 
cumplexus  funiculi  umbilicalis,  und  zweitens  der 
Verknüpfung  oder  Vers ch lingun g  der  Na¬ 
belschnur  in  sich,  Contextio ,  Colligatio,  s. 
Contorsio  funiculi  in  nodum.  —  In  ersterem 
Fall  kommt  das  Umschlingen  um  den  Hals  zu 
einem,  zweien  und  dreien  Malen  am  öftesten 


que,  sur  une  fille,  qui  avoit  pass^  pour  etre  n^e 
sans  nombnl.  Mem.  de  Turin.  T.  I.  p.  387.  Von 
dem  Kinde,  was  Stalpart  van  der  Wiel  ohne  Na¬ 
belschnur  in  s.  Erste  Deel  der  zeldzame  Aanmer- 
kingen  p.  307.  beschreibt,  sagt  er:  „Dit  Kint  kam 
sonder  Navelstreng  terWerelt,“  —  und  dann: 
Dit  Kint  heeft  na  de  bovengenoemde  tiit,  noo  seven 
vierendeel  Jaars  geleeft,  soo  dat’  et  ten  tiide  van 
eiin  overlyden  twee  Jahren  out  was.“ 
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vor,  Constrictio  colli,  welche  zuweilen  die  Er¬ 
würgung,  Strangulatio,  zur  Folge  hat  5  alsdann 
die  Umschlingung  des  einen  oder  andern  Fulses, 
des  Armes,  des  Auf  hä  n  gens  der  Schulter 
in  eine  Schleife,  Suspensio  hurneri  in  ansa 
funiculi ;  alsdann  kommt  hei  Steislagen  zur  Geburt 
das  Durchschlingen  der  Nabelschnur  zwischen 
den  Schenkeln  nicht  gar  selten  vor  5  am  seltensten 
aber  das  Verknüpfen  um  den  Leib,*)  und  das 
Anknüpfen  eines  Fufses  an  den  Hals  der  Frucht,**) 
und  endlich  das  Umschlingen  mehrerer  Glieder 
zugleich. 

§■  59°- 

Die  Verknüpfung  der  Nabelschnur  hat  wahre 
Knoten,  Nodusverus,  zur  Folge,  die  bald  ein¬ 
fach ,  bald  zweifach  geschlungen,  s.  g.  chirurgi¬ 
sche  oder  Weberknotern,  Nodüs  textorius,  sind, 
und  sich  einzeln  ,  doppelt  und  sogar  dreifach  an 
einer  Nabelschnur  finden  können  $  ***)  dem 


*)  *m.  G.  Smellie  -  Tab.  anat.  ex  Angl,  tränst.  G.  L. 
Huth.  Nürnb.  1758.  Fol.  *m.  W.  Smellie  -  Samm¬ 
lung  anatom.  Tabellen.  Nebst  Nachricht  und  kur¬ 
zer  Prüfung  der  Sigaultschen  Operation  von  Dr. 
C.  L.  B.  (Becker^  zu  Augsburg.)  Augsb.  1782.  8. 
Taf.  22»  Verknüpfung  um  den  Leib  mit  einem 
Knoten.  T.  8.  Umschlingung  um  den  Arni.  T.  g. 
Umschlingung  um  den  Hals  und  Arm.  T,  10.  Um¬ 
schlingung  um  die  Schulter. 

**)  *m.  C.  M.  Daubert  -  Diss.  de  funiculo  umbilicali 
humano  foetui  circumvoluto.  Gotting,  igog. 
c.  tab.  aen. 

***)  Meine  Beob.  Abhnd.  und  Nachricht.  S.  201.  Beob¬ 
achtungen  von  Nabeischnüren.  S.  an.  Von  wall- 
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Wa eil stli um  und  Leben  des  Kindes  aber,  wenn 
nicht  starke  Schnürung  um  den  Hals  zugleich 
statt  findet,  deswegen  nicht  so  leicht  gefährlich 
werden,  weil  erstlich  die  VVarthonsche  Sülze  das 
feste  Zusammenziehen  des  Knoten  hindert,  und 
zweitens  die  Natur  noch  zwei  Wege  hat ,  den 
Nahrungsstoff  zum  Kinde  zu  bringen  ,  nemlich 
den  Mund  und  die  Haut.*)  Diese  Knoten  oder 
wahre  Verknüpfungen ,  Nodi  veri,  zum  Unter¬ 
schied  der  Ausbeugungen  oder  falschen  Knoten 
(  §.  578O  kommen  so  ganz  selten  nicht  vor ,  so 
dafs  man  nach  einer  Berechnung  von  mehreren 
Hundert  Geburtsfallen  auf  60  eine  Nabelschnur 
mit  solchem  Knoten  rechnen  kann.  Es  giebt  aber 
Jahrszeiten ,  wo  sie  ,  wie  die  Umschlingungen, 

MArtiWv.'VwMM 

ren  Knoten.  Beispiel  von  ö  wahren  Knoten ,  einem 
einfachen  und  einem  doppelten  oder  chirurgischen. 

*)  Unter  den  vielen  Fällen,  wo  wahre  Knoten  an  der 
Nabelschnur  mir  vorkamen,  habe  ich  nur  einen 
einzigen  beobachtet,  bei  dem  ich  die  Vermntliung 
haben  konnte ,  dafs  der  feste  Knoten  an  der  ma¬ 
geren  Nabelschnur  neben  der  Umschlingung  der 
Nabelschnur  um  den  Hals  zum  Abmagern  der 
Frucht  und  zum  frühen  Abgang  derselben  das 
Meiste  beigetragen  habe.  Ein  weiblicher  Fetus 
gieng  nach  allen  Umständen  im  8*  Monat  todt  ab, 
abgemagert,  und  mit  der,  jedem  noch  auffallenden 
Miene  einer  alten  runzelichten  Frau.  Er  hat  dabei 
kaum  die  GrÖfse  einer  ßmonatlichen  Frucht ;  die 
Nabelschnur  war  fest  Um  den  Hals  geschlungen, 
und  an  der  Nabelschnur  ist  wegen  Mangel  an  Sülze 
ein  so  fester  Knoten ,  wie  ich  nie  einen  gesehen 
habe.  Der  Fetus  ist  in  meinem  Cabinet  aufbe* 
wahrt.  — -  Damit  vergleiche  man  auch  die  S.  507. 
§.  418.  not.  *)  angeführte  Verknüpfung  zweier  Na¬ 
belschnüre  unter  sich  bei  Zwillingen. 
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häufiger  Vorkommen,  als  zu  andern  $  wenn  z.  B. 
der  dritte  und  vierte  Schwangerschaftsmonat  in 
eine  Zeit  fiel,  wo  die  Leibesfrucht  durch  viele 
Bewegung  der  Mutter  häufig  hin  und  her  gewor¬ 
fen  wurde,  wie  in  die  Carnavalszeit,  in  die  Zeit, 
wo  nach  Ostern,  Pfingsten,  bei  Volksfesten  und 
auf  Schützenhöfen  und  Kirchweihfesten  viel  und 
heftig  getanzt  wurde.  Neben  dem  aber  scheinen, 

OO 

auch  andere  starke  körperliche  Bewegungen,  wies 
häufiger  Beischlaf,  diese  Beunruhigung  der  Frucht, 
ihre  Umschlingung  und  Verknüpfung  zu  veran¬ 
lassen  5  das  Verknüpfen  abersetzt  immer  schnelle 
Veränderung  der  Lage  der  Frucht  im  dritten 
oder  vierten  Schwangerschaftsmonat,  lange  Na¬ 
belschnur  und  genügsamen  Raum  im  Fruchtwas¬ 
ser  voraus.  Wenige  Thiere  aber  verändern  ihre 
Richtung  des  Körpers  in  kurzer  Zeit  so  oft,  als 
der  Mensch  bei  seinen  Beschäftigungen*  Er 
bükt  sich  vorwärts  zur  Erde,  zur  Seite,  steht 
aufgerichtet,  zurükgelehnt ,  vorwärts  oder  zur 
Seite  geneigt ,  sitzt  oder  liegt,  dreht  sich  um, 
dahin  und  dorthin  oft  in  wenigen  Minuten*  In 
diesen  verschiedenen  Richtungen  seines  Körpers 
ist  der  Embryo  mit  dem  Kopf  bald  unten  bald 
oben,  bald  zur  Seite,  die  Nabelschnur  in  man¬ 
cherlei  Wendungen  geschlängelt,  geringelt,  ge¬ 
flochten  ;  der  Embryo  fällt  durch  die  Schlinge, 
kehrt  nicht  wieder  zurük  ,  und  zieht  die  Ver¬ 
schlingung  in  einen  Knoten  zusammen.*) 

\  p  ~  *  \  •  .  \  v  '  V  .  <  ✓ 
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Der  Aberglaube  hat  verschiedene  Ursachen  der 
Verschlingung  angegeben,  z.  B.  das  Durchschlü- 
pfen  unter  einer  Linie,  an  welcher  Wäsche  getroknet 
wird.  Der  Aberglaube  hatte  aber  in  vorigen  Zei- 
tenoft  das  Gute,  dafs  eine  Vorsicht  eher  beobachtet 
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§.  591- 

Das  Fruchtwasser,  was  die  zeitige  Frucht 
umgiebt,  ist  sowohl  der  Qualität  als  Quantität 
nach  sehr  verschieden.  Gewöhnlich  hat  es  die 
Farbe  nnd  Consistenz  von  dünnem  Gersten-  oder 
Habergrützschleim ,  oder  von  einem  schleimich- 
ten  Wasser  mit  etwas  süfser  Milch  gemischt,  und 
entweder  den  Geruch  von  warmer  Lymphe,  über¬ 
haupt  den  Halitum  animalem,  oder  einen  samen- 
ähnlichen  Geruch  (§.  368.)?  dem  Gefühl  nach  ist 
es  klebricht,  und  dem  Geschmak  nach  soll  es 
fade,  ungesalzen,  wie  eine  ungesalzene  Fleisch¬ 
brühe  schmecken.  In  jedem  Fruchtwasser 
schwimmen  viele  von  den  Härchen  des  Kopfes 
xmd  ganzen  Leibes,  besonders  des  letzteren,  und 
viele  Partikeln  von  weifser  käsichter  Masse,  ähn¬ 
lich  der  über  den  Körper  mancher  Frucht  ver¬ 
breiteten  Masse.  Durch  fremde  Zumischung  des 
Kindpeches  aber  kann  es  vielerlei  Farben  von 
gelb,  grün  und  braun,  und  einen  üblen  Geruch 
annehmen.  Seine  Quantität  ist  erstaunlich  ver¬ 
schieden,  und  es  ist  sehr  schwer,  ein  Mittelmafs 
festzusetzen,  weil  bei  sehr  gesunden  Müttern 
und  Früchten  eben  sowohl  sehr  wrenig,  als  sehr 
viel  ,  und  eine  mäfsige  Quantität  angetroffen 
ward.  Doch  lehrt  irn  Ganzen  die  Erfahrung, 
dafs  eher  bei  kranken  Gebärmuttern  und  Früch- 


wurde,  als  auf  eine  ganz  einfache  Warnung  ;  dies 
ist  auch  der  Fall  hei  dem  Durchschlüpfen.  Eine 
Hochschwangere  kann  sich  nicht  ohne  Beschwerde 
bücken,  stöfst  also  leicht  mit  dem  Kopf  an  die 
Linie,  und  alle  mit  Schrecken  verbundene  Ge¬ 
hirnserschütterung  ist  in  Hinsicht  einer  Frühge¬ 
burt  gefährlich. 
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teil,  so  wie  bei  Früchten,  die  über  die  Zeit  im 
Mutterleibe  getragen  werden,  viel  Fruchtwasser 
sich  findpt ,  und  sich  die  Quantität  auf  viele 
Quartiere*)  erstrecken  kann  ;  da  man  gewöhn¬ 
lich  bei  einer  gesunden  Mutter  und  gesunden 
Frucht  ein,  höchstens  zwei  Pfund  Fruchtwasser 
auffassen  kann. 

§•  592. 

Es  giebt  aber  auch  Geburten,  wo  kaum  ein 
Löffel  voll,  und  wo  gar  kein  Fruchtwasser  ange¬ 
troffen  wird.  **)  Obgleich  man  solches  mit 

\  .  >  • 

*)  Fabricius  Hildanus  in  s.  *m.  Oper.  Cent.  2.  Obs. 
56.  erzählt ,  dafs  eine  Frau  sieben  und  zwanzig 
Pfund  Fruchtwasser  bei  sich  gehabt  habe;  es  sey 
aber,  meint  er,  wahrscheinlich,  dafs  auch  fal¬ 
sches  Wasser  dabei  gewesen  sey.  Dies  kommt 
aber  auf  eines  hinaus.  S.  d.  Lehrbuch.  1.  AbthL 
S.  347.  Not.  ,  1  ( 

#m.  I.  L.  Franck  -  Diss.  de  liquore  amnii.  Gott.  1764. 
4.  43  S.  „Ad  graviditatis  si  redeamus  initium: 
liquoris  amnii  quantitatem  ad  unum  alterumque 
granum  accedere  tantum  posse  ovuli  magnitudo 
nos  dubitare  non  sinit.  Tum  autem,  auctore 
Hoffmann  in  ratione  fetus  increscentis,  secundum 
Burton  vero  in  ratione  inversa  fetus  increscentis 
reperitur,  a  nullo  autem  numero  expressam  inve* 
nio,  nisi  quod  Hambergerus  se  medio  graviditatis 
tempore  maximam  ejus  invenisse  quantitatem 
testetur.  Gestatione  ad  finem  properante  liquoris 
quantitas  ad  unam  alteramve  libram  adscendere 
quidem  consuescit,  interdum  vero  ingenti  copia 
profunditur.“ 

**)  Frank  1.  c.  S.  2.  „Quid?  quod  liquoris  ne  guttula 
quidem,  neque  in  partu,  neque  ante  eundem  in- 

Osiander's  Handb>  d .  EntbindungsL  Th.  II.  40 
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Crantz  gewöhnlich  für  eine  Täuschung  hielt, 
und  manche  noch  glauben,  es  bestehe  solches  in 
einem  blofsen  Vorgeben  der  Hebammen,  die  aus 
Unachtsamkeit  oder  Leichtgläubigkeit ,  weil  sie 
iirld  die  Gebärerin  kein  Fruchtwasser  bemerkt 
haben,  meinen,  es  sey  gar  keines  da  gewesen.*) 
Wir  müfsten  indessen  auch  erfahrnen  Geburts¬ 
helfern  oft  widersprechen,  wenn  wir  ganz  und 
gar  läugnen  wollten,  dafs  es  Geburten  gebe,  bei 
welchen  nach  genauer  Beobachtung  wirklich  kein 
Wasser  abflöfs.  Denn  nicht  nur  ältere,  wie  De 
la  Motte,**)  behaupten  solches,  sondern  auch 


terdum  prosiliit*  uti  CI.  Gran,  devenerandus  mihi 
praeceptor  expertus  est,a  (in  s.  Anfangsgründen 
der  Hebarnmenkunst.  S.  9.) 

*)  *m.  Crantz  Einleit,  in  eine  wahre  Und  gegründete 
Hebammenkunst.  S.  26.  „ich  kenne  Flebammen, 
welche  glauben  ,  dafs  es  auch  Geburten  ohne 
Wasser  geben  könne ,  Und  dafs  manche  Frau  kein 
Wasser  habe.  Dieses  ist  aber  sehr  weit  gefehlt*“ 

**)  De  la  Motte  erzählt ,  er  habe  eine  Frau  entbun¬ 
den,  welche  vom  Kopf  bis  zu  den  Füfsen  bis  zum 
Zerplatzen  geschwollen  gewesen  sey*  Das  kleine 
Kind  habe  sich  mit  den  Füfsen  in  den  Ey häuten 
dargestellt,  und  er  habe  es  in  solchen  unzerrissen 
mit  der  Nachgeburt  hervorgezogen ,  wobei  so  wenig 
Blut  abgieng,  dafs  kaum  ein  Handtuch  davon  be- 
flekt  worden  sey.  An  den  Eyhäuten  habe  er  nicht 
die  geringste  Oeffnung  wahrnehmen  können,  und 
als  er  sie  zerrissen ,  habe  sich  anfser  der  Frucht 
nichts  als  etwas  schleimichte  Feuchtigkeit  ,  nne 
espece  d’humeur  mucilagineuse ,  darin  gefunden, 
„quique  je  n-aye  point  trouvd  le  lieu  par  ou  les  eaux 
etoient  echappees,  les  membranes  ötant  si  entieres, 
que  je  fus  obligd  de  les  rompre  poUr  en  tirer  Fen- 
fant.“  L.  4.  Obs.  328.  Ohne  Zweifel  war  das  Ey 
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neupre  Schriftsteller,*)  und  ich  seihst  habe  ver¬ 
schiedene  Geburten  beobachtet  und  behandelt, 
wo  bei  dem  Zerreifsen  der  Eyhäute  kaum  ein 
Löffel  voll  Fruchtwasser,  und  bei  der  Geburt  des 
Kindes  selbst  nichts  weiter  von  Wasser  abgieng. 
So  wie  das  Herz  im  Herzbeutel  gewifs  immer  im 
gesunden  Zustande  von  blofsem  wässerichten 
Dunst  oder  Gas  umgeben  lebt  und  sich  bewegt, 
so  kann  auch  die  Frucht  in  einzelnen  Fallen  von 
blofsem  Gas  umgeben  im  Uterus  leben ,  während 
sie  dann  gröfstentheils  ernährt  durch  die  Nabel¬ 
schnur  und  durch  den  in  die  Hautporen  ein  geso¬ 
genen  Dunst  fortlebt*  Dieses  Pilanzenleben  kann 

längst  von  der  Gebärmutter  gröfstentheils  getrennt, 
und  konnte  nicht  mehr  soviel  Nahi  ungstheile  von 
der  Mutter  an2ielien  ,  als  die  Frucht  aufzehrte. 

*)  Verhandelingen  van  het  Genootschap  ter  Bevor» 
dering  der  Heeikunde  te  Amsterdam.  Vlh  Deel. 
Amst.  1802.  Beobachtung  einer  Schwangerschaft 
und  Gebart  oh  ne  SchaafwaSser.  von  I  K.  deKoning, 
M.  D.  und  Geburtshelfer  Zu  Purrnende.  Als  der 
Vcrf.  am  Ende  des  vierten  Monats  der  Schwanger¬ 
schaft  gerufen  wurde,  erzählte  ihm  die  zum  eisten 
Mal  schwangere  Frau,  es  sey  so  eben,  nachdem 
sie  sich  zu  Bett  gelegt,  eine  ungewöhnliche  Feuch¬ 
tigkeit  in  grofser  Menge  aus  den  Geburtstheden 
geflossen.  Bei  der  Untersuchung  fand  es  sich,  dafs 
solche  Fruchtwasser  war.  Der  Muttermund  blieb 
in  natürlichem  Zustande ,  und  es  erfolgte  kein 
weiterer  Abflufs.  Die  Schwangerschaft  endigte 
unter  vielen  Beschwerden  und  unter  beständigen 
Zeichen  des  Lehens  der  Frucht  ;  die  Frau  gebar 
zur  rechten  Zeit  einen  lebenden  Sohn,  aber  bei 
der  Geburt  flofs  kein  Tropfen  Wasser  oder  Blut  aus* 
welches  letztere  erst  in  5  bis  1.  Minuten  folgte, 
als  die  Natur  die  Nachgeburt  austrieb» 
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übrigens  ,  wie  es  bei  so  vielen  ,  nur  allein  vom 
feuchten  Dunst  der  Atmosphaere  lebenden  Pflan¬ 
zen  der  Fall  ist,  ganz  gut  vor  sich  gehen,  nur 
dafs  das  Gedeihen  an  Gröfse  und  Stärke  nicht  in 
dem  Mafse  statt  haben  kann,  in  welchem  es  nur 
bei  vollkommener  Ernährung  auf  drei  Wegen 
möglich  ist.  *) 

%  593- 

Wäs  die  chemischen  Bestandtheile  des  Frucht¬ 
wassers  anbe  trifft ,  so  sind  solche  sehr  verschieden 


*)  Pflanzen ,  die  wenig  oder  keine  Nahrung  aus  der 
Erde  ziehen  und  von  biofser  Luft  leben  ,  giebt  es 
mehrere  ,  besonders  Saftpflanzen  aüs  den  heifsen 
Eidgegenden.  I.  de  Laureiro  in  s.  Flora  Cochin- 
chinensis ,  Lisb.  1790.  schreibt  ,  dafs  eine  gewisse 
indische  Pflanze,  in  der  freien  Luft  aufgehängt, 
ohne  Wasser  "and  Erde  mehrere  Jahre  ausdaure, 
wachse,  blühe  und  keime,  und  die  er  daher  Aeri- 
des  (quasi  aeris  filia)  odorata  nennt.  —  Das  hüb¬ 
sche  Pflanzenblatt  des  noch  seltenen  Br  yophillum 
cälicinum  treibt,  auf  trockenes  Holz,  in  ein  Buch 
fetC.  gelegt,  junge  Pflänzchen  aus  seinen  Winkeln 
hervor.  Wie  manche  Amphibien  ,  in  Steine  ü.  d.  g. 
eingeschlossen,  wohin  nichts  als  Feuchtigkeit  drin¬ 
gen  konnte  ,  lebten  viele  Jahre  in  denselben. 
Auch  der  erwachsene  Mensch,  verschüttet  und 
verschlossen  in  utiterirrdischen  Gewölben  ,  in 
feuchten  Heu-  und  Strohhütten ,  lebte  in  einem 
Zustande  der  Ohnmacht  und  Asphyxie  manchmal 
viele  Wochen  von  nichts,  als  was  sein  vegetirender 
Körper  än  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  trank  ;  und 
selbst  unglukhche  SeereisCnde  ersetzten  den  Man¬ 
gel  an  süfsem  Wasser  durch  das  Eintauchen  ihrer 
Kleider  in  Seewasser,  von  welchem  sie  dann  durch 
die  Llaut  tranken. 
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angegeben  worden,  je  nachdem  solches  aufgefäfst, 
oder  car  vor  der  Untersuchung  durch  Filtration 
von  wesentlichen  Theilen  getrennt  wurde.  Es 
ist  auch  sehr  wenig  daran  gelegen  ,  ob  ein  che¬ 
mischer  Bestandtheil  in  etwas  grülscrer  oder  klei¬ 
nerer  Quantität  darin  gefunden  wurde,  nachdem 
es  einmal  aufser  allem  Zweifel  ist,  dafs  es  viele 
nährende  Theile  hat,  und  dem  Chymus,  dem 
Blut  und  der  Milch  sehr  nahe  kommt.*) 

#)  Eine  noch  kürzlich  unter  der  Leitung  meines  Hm. 
Collega  Stromeyer  unternommene  Untersuchung 
des  Fruchtwassers  einer  gesunden  Gebärerin ,  bei 
deren  die  unzerrissenen  Eyhäute  aus  den  Geburts- 
theilen  hervorgekommen  ,  unterbunden  ,  abge¬ 
schnitten,  und  sa  das  unvermischte  Fruchtwasser 
weggenommen  war,  ergab,  dafs  es  die  Bestand- 
^  theile  der  meisten  thierischen  Flüssigkeiten,  z.  Bv 
des  Chymus,  Blutes  und  der  Milch  enthalte,  es. 
also-  keinem  Zweifel  unterworfen  bleibe ,  dafs  es 
dem  Fetus  zur  Nahrung  dienerr  könne.  Die  ge¬ 
fundenen  Bestandteile  waren  Ey weifsstoff ,  viel 
Wasser,  salzsaure,  Schwefelsäure  und  phosphor¬ 
saure  Salze.  Phosphorsaurer  und  salzsaurer  Kalk. 
D  ie  Basis  der  Salze  ist  wahrscheinlich  Kali  und 
Natron,,  und,  wie  schon  angeführt,  bestimmt 
Kalkerde.  Aufser  diesen  Bestandteilen  zeigte  sich 
noch  eine  dem  Fettwachs  (Adipocire)  ähnliche 
Materie.  Das  quantitative  Verhältnis  konnte  we¬ 
gen  eingetretener  Hindernis  nicht  genau  bestimmt 
werden.  Wer  mehr  über  die  Bestandteile  des 
Fruchtwassers  wissen  und  beisammen  finden  will, 
sehe  Joh.  Fr.  John  chemische  Tabellen  des  Thier¬ 
reichs,  oder  System.  Uebersicht  der  Resultate  aller 
bis  jetzt  zerlegten  Animalien.  Berl.  1814. 

Die  Untersuchung  von  Buniva  und  Vauquelin  in  den 
Annales  de  Chemie  T,  53.  An.  8-  S.  270.  und  in 
Allg.  med.  Annal.  Alt.  1801.  Mai.  8.321. 


624 


Anfang  und  Ausbildung 

§•  594- 

Das  Fruchtwasser  nimmt  seinen  Ursprung 
von  den  Gefäfsen  der  dritten  Eyhaut,  die  es  ab¬ 
sondern,  und  von  da  es  durch  die  vierte  Eyhaut 
in  ihren  innern  Raum  filtrirt  wird.  Es  ist  gleich 
mit  dem  Entstehen  des  Eyes  da,  nimmt  mit  ihm 
täglich  zu,  wird  durch  die  lebendige  Thätigkeit 
der  Gefafse  des  Eyes  vermehrt,  durch  die  wach¬ 
sende  Frucht  verzehrt  und  relativ  vermindert  5 
kann  aber  auch  in  einem  Ey,  dessen  Frucht  krank 
oder  todt  ist,  noch  zunehmen,  *)  und  wenn  die 
Gefäfsthätigkeit  der  dritten  Eyhaut  gröfser  ist, 
als  die  der  lymphatischen  Gefafse  der  Gebärmut¬ 
ter  ,  zu  einer  Wassersucht  der  Eygefäfse  oder 
Eyhaute  sich  anhäufen.**) 

*)  Es  giebt  nicht  selten  menschl.JEyer  aus  den  ersten 
Monaten ,  in  denen  der  Embryo  offenbar  längst 
abgestorben,  oderauch  in  Schleim  aufgelöfst  und 
nur  ein  Nabelrest  da  ist,  und  deren  Eyhaute  doch 
von  Fruchtwasser  so  ausgedehnt  sind,  als  wäre  der 
lebende  Embryo  bis  zum  Abgang  des  Eyes  da  ge¬ 
wesen,  Solche  Eyer  habe  ich  mehrere  in  meinem 
Kabinet  aufbewahrt, 

**)  Zu  einer  Wassersucht  der  Eygefäfse  in  den  s.  g. 
Blasenrnolen  s.  z,  B,  *m,  G,  C.  Gregorini  -  Diss.  de 
hydrope  Uteri  et  de  hydatidihus  in  utero  visis  aut 
ab  eo  exclusis.  Halae.  1795,  4.  pag,  45.  Tab.  I. 
In  solchen  Molen  ist  jede  Gefäfsabtheilung  mehr 
oder  weniger  wassersüchtig.  Die  ühermäfsige  Aus¬ 
dehnung  des  Eyes  aber  von  Fruchtwasser  wurde 
oft  für  eine  Gebärmutterwassersucht  erklärt,  und 
hydrometra  gravidarum  genannt. 
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§•  595- 

Bei  der  Geburt  theilt  man  das  Fruchtwasser 
ein  in  das,  was  vor  dem  Kinde  abgeht,  und  in 
das,  was  mit  dem  Leibe  des  Kindes  folgt.  Elfte¬ 
res  heilst  in  der  Hebammensprache #die  ersten 
Wasser,  Liquor  fetalis  primarius,  das  andere 
die  zweiten  Wasser,  Liquor  fetalis  secunda- 
rius.  In  vielen  Fällen  aber,  wo  wegen  üblem 
Kopfstand  ,  übler  Beschaffenheit  und  Lage  des 
Beckens,  der  Gebärmutter  und  Frucht  der  gutge¬ 
stellte  Kopf  beim  Wassersprung  dem  Wasser  den 
Ausweg  nicht  versperren  kann,  fliefst  nicht  nur 
das  zwischen  der  Eyspitze  und  dem  Kopf  befind¬ 
liche  Wasser  ab,  sondern  alles  auf  einmal,  und 
es  tritt  dann  atmosphaerische  Luft  in  das  Ey,  oft 
zum  grofsen  Nachtheil  der,  der  freien  Respiration 
noch  nicht  fähigen,  geprefsten  Frucht. 

I  '  .  ,  V  '  ■  :  '  '  ? ‘ 

§■  596, 

Der  Nutzen  des  Fruchtwassers  ist  in 
der  Schwangerschaft  sowohl,  als  bei  der  Geburt 
sehr  grofs,  Einmal  giebt  es  den  Nichtleiter  der 
electrischen  Materie  ab  für  den  lebenden  Punct, 
woraus  der  Embryo  sich  bildet ,  und  dann  den 
selbstelectrischen  Embryo ,  dessen  ganzer  sich 
bildende  Lebensprocefs  Anziehen  und  Zuriikstos- 
sen  ist.  Er  bereitet  ferner  der  zarten  Frucht 
einen  freien  und  sicheren  Raum,  sich  zu  gestal¬ 
ten  und  zu  wachsen.  Es  erhält  die  zarten  Theile 
geschmeidig,  befördert,  wie  ein  warmes  Bad  in 
einer  gleichmäfsigen  Wärme  den  Säfteumlauf  in 
den  Gefäfsen  des  Eyes  und  der  Frucht.  Es.  min¬ 
dert  die  nachtheiligen  Folgen ,  die  ein  starker 
Druk  von  Aussen  auf  die  Frucht  haben  kann. 
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Es  verhindert  das  Verwachsen  derjenigen  Theile, 
die  getrennt  seyn  und  bleiben  sollen.  Es  dient 
vorzüglich  zur  Ernährung  der  Frucht  durch 
Mund  und  Haut.  Es  erleichtert  die  Last  der 
schwangeren  Bürde,  indem  es  sie  durch  Ausdeh¬ 
nung  des  Eyes  und  der  Gebärmutter  gleiclimäfsig 
auf  dem  Becken  vertheilt  5  es  befördert  zur  Zeit 
der  angehenden  Geburt  die  erste  Ausdehnung 
des  Muttermundes,  erleichtert  die  gute  Stellung 
des  Kopfes  ,  und  durch  Feucht-  und  Geschmei¬ 
dighalten  der  Gehurtstheile  das  gute  Fortrücken 
und  Heraustreten  der  Frucht  aus  denselben.*) 

*)  Der  verst.  G.  W.  Stein  schrieb  in  s.  theoret.  Anleit, 
zur  Geburtshülfe  §.  578*  unter  anderem  dem 
Fruchtwasser  den  Nutzen  zu,  „dafs  es  das  eigene 
Gewicht  der  Frucht  vermindere  ,  damit  es  der 
Mutter  nicht  schwer  falle.“  Indem  sich  St.  nicht 
schiklich  ausdrükte,  gab  er  dem  scherzhaften  Bal- 
dinger  Anlafs,  ins. Mag.  fürAerzte,  7«Bd.  1785.8.564. 
folgenden  lustigen  Spott  darüber  sich  zu  erlauben: 
„Ein  Docent  wollte  imCollegio  begreiflich  machen, 
warum  den  Schwangeren  das  Kind  im  Mutterleibe 
leicht  zu  tragen  würde,  und  sagte:  Es  schwimme 
ja  im  Liquore  amnii,  und  Körper  in  einem  Fluido 
verlieren  etwas  von  ihrem  Gewichte.  Dabei  fiel 
mir  ein:  Es  fuhr  ein  Handwerkspursche  blind  auf 
der  Post  ,  und  behielt  seinen  Ranzen  auf  dem 
Schofse.  Der  Postillion  sagte :  „Legt  doch  den 
Ranzen  neben  euch  !  Je  ,  sagte  der  Handwerks- 
puische,  will  er  denn  so  gut  seyn,  und  meinen 
Ranzen  a.ueh  mitfahien?  —  In  Wolfs  Versuchen 
steht  ein  Versuch  zu  beweisen  ,  dafs  das  Wasser 
um  so  viel  schwerer  wird,  als  ein  Körper  Gewicht 
in  ihm  verliert.  Ich  habe  immer  geglaubt ,  dafs 
Wolf  die  Deutlichkeit  für  einen,  der  seinen  Men¬ 
schenverstand  braucht,  zu  weit  getrieben  habe, 
sehe  aber  wohl  ein  ,  dafs  man  für  unsere  aufge¬ 
klärten  Zeiten  nicht  zu  deutlich  seyn  kann.“  —*■ 
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§•  597- 

Als  einen  Theil  des  Fruchtwassers  mufs  man  die 
weifse,  fettschleimichte  Masse  ansehen,  womit 
öfters  eine  Frucht  bei  der  Geburt  zum  Theil,  auch 
ganz,  bedektist,  die  man  Fruchtkleister,  Kin- 
dessehieim ,  auch  Kindesschmiere,  Kleister  des 
Schafwassers ,  Hautkäse  u.d.  g.  Vernix  caseosa,*) 

Nachher  schrieb  der  verstorb.  G.  Christoph  Siebold, 
bei  Gelegenheit  des  ihm  übertragenen  Lehramts 
der  Physiologe  —  , ;Ueber  die  angebliche  Vermin¬ 
derung  des  Gewichts  der  Frucht  im  Mutterleib© 
durch  die  amnische  Feuchtigkeit,  “  Würzb.  179h. 
4.  und  meinte,  er  sey  dpr  erste,  der  gegen  Steins 
Lehrsatz  geschrieben  habe.  Aber  die  physioL  Frage 
war  schon  längst  beantwortet  :  M.  Mappus  resp. 
Essich  -  Diss.  Quaest.  med.  physioL  de  Aquis ,  in 
quibus  tempore  graviditatis  fetus  humanus  quasi 
natat.  Argent.  1685.  4-  Dafs  das  Fruchtwasser 
die  Last  der  schwangeren  Gebärmutter  durch  Ver¬ 
theil  ung  des  Gewichts  erleichtere,  wird  am  klar¬ 
sten  daraus,  dafs ,  wenn  die  Wasser  vor  der  Zeit 
abgehen,  eine  Frau  klagt,  es  liege  ihr  die  Gebär¬ 
mutter  schwer  auf,  und  dringe  alles  so  herab  in 
die  Geburtstheile ,  ungeachtet  die  Gebärmutter  um 
ein  bis  zwei  Pfund  leichter  geworden  ist. 

*)  *m.  I.  I.  G.  Schulz  -  Diss.  de  ortu  et  usu  caseosa? 
virnicis.  Heimst.  1788«  4.  20  S.  Dafs  lympha¬ 
tische  Flüssigkeit ,  wenn  sie  im  Körper^  angesam¬ 
melt  stagnire,  Fettigkeit  absetze,  davon  sey  die 
Beobachtung  Waglers  in  Braunschweig  ein  Be¬ 
weis,  der  bei  einer  verstorbenen  Wassersüchtigen 
einen  Sak  mit  Flüssigkeit  am  Gekrös  angetroffen 
habe,  dessen  innere  Fläche  mit  einer  talgartigen 
Materie  überzogen  gewesen  sey.  S.  18.  —  Das¬ 
selbe  beobachtete  ich  verschiedene  Male  in  Sarco- 
matibus  cysticis,  die  meist  mit  einer  ey weif s arti¬ 
gen  Materie  angefüllt  waren,  und  an  den  Wänden 
mit  einem  fettigten  Kleister  überzogen. 
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wennt,  und  welche  sich  als  ein,  mit  Anziehen  der 
Haut  und  Einziehen  der  dünneren  Theile  des 
Fruchtwassers  in  die  Gefafse  der  Frucht  entstan¬ 
dener  ,  Niederschlag  überall  auf  der  Haut  der 
Frucht  ansetzt  ,  am  meisten  aber  da ,  wo  viele 
Haare  und  Hautporen  um  die  Haare,  oder  an  sich 
schon  viele  weite  Mündungen  von  Hautgefäfsen 
sind.  Daher  auf  dem  Kopf,  der  Stirne,  den  Wan¬ 
gen,  dem  Rücken,  der  Aufsenseite  der  Arme  und 
Schenkel,  aber  auch  zwischen  den  Schamlefzen,*) 
so  weit  das  Fruchtwasser  anspülen  konnte,  und 
zwischen  der  Spalte  der  Hasenscharten  sich  am 
meisten  Kindesschleim  ansetzt.  Dieses  Ansetzen 
auf  dem  ganzen  Umfange  des  Körpers  der  Frucht 
ist  ein  deutlicher  Beweis ,  dafs  es  nicht  als  ein 
Niederschlag  nach  den  Gesetzen  der  Schwere  von 
oben  nach  unten  geschieht,  sondern  indem  die 
Haut  das  dünnere  Fruchtwasser  einsaugt,  und  die 
dickeren  Theile  an  den  Mündungen  der  Hautöff¬ 
nungen  zurükläfst.**) 

*)  Zwischen  den  Schamlefzen,  besonders  in  der  Falte 
um  das  Praeputium  Clitoridis  und  zur  Seite,  wo 
die  weiten  Lacunae  sich  befinden  ,  mag  vielleicht 
auch  von  dem,  sich  da  bei  Erwachsenen  ansetzen¬ 
den  ,  Smegma  etwras  von  innen  hinzukommen  ; 
aber  bei  dem  übrigen  Körper  ist  es  nicht  wahr¬ 
scheinlich  ,  dafs  die  Materies  transpirabilis  der 
Frucht  zu  der  Vernix  caseosa  etwas  beitrage. 

**)  Auf  der  Nabelschnur  findet  sich  daher  nie  Frucht¬ 
kleister,  ob  sie  gleich  dem  Fruchtwasser,  wie  die 
Frucht  selbst  ausgesetzt  ist ,  auch  nicht  an  der 
Wand  der  vierten  Eyhaut. 
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Nach  den  chemischen  Untersuchungen  *)  ist 
der  Fruchtkleiste.r  eine  Mischung  von  Fett  und 
Schleim,  oder  eine  eigene  Materie,  die  zwischen 
Fett  und  Faserstoff  mitten  inne  steht ,  eine 
eiweifsartige ,  in  Fett  übergehende  Materie  mit 
kohlensaurem  Kalk.  Bald  ist  mehr  schleimigter, 
bald  mehr  fetter  Antheil  in  derselben.  Nimmt 
man  daher  von  dem  Leibe  zweier  neugeborener, 
gesunder  Kinder  zwei  gleiche  Theile  von  Haut¬ 
kleister ,  und  trägt  sie  auf  Papier  über,  so  wird 
es  sich  1)  erst  nach  einer  Zeit  ergeben,  dafs  so, 
wie  beim  Käse  aus  Kuhmilch ,  nur  nach  und  nach 
unter  Einwirkung  der  atmosphaerischen  Luft 
sich  thierisches  Oel  entwickelt  und  auf  dem  Papier 
ein  Fettflecken  sich  bildet  $  2)  dafs  nach  Jahr 

und  Tag  der  Fettflecken  auf  dem  einen  Papier 
weit  grufser  seyn  wird,  als  auf  dem  andern 5  auf 
letzterem  hingegen  mehr  eingetrokneter ,  horn¬ 
artiger  Schleim  sich  befindet.  **)  —  ,  Es  zeigt 

^  .  |  •  .  V  »• 

*)  Vauquelin  und  Buniva  -  Memoires  de  la  Soc.  med. 
d’emulation  pour  l’an  VII.  S,  254.  Annales  de 
Chemie.  T,  53.  an  8.  S.  575.  Scherers  Journal, 
Bd.  6.  Crells  chem.  annal.  1801.  Nr.  3.  S,  220. 
Johns  chem.  Tabellen  des  Thierreichs,  Berl.  1814. 

#*)  Diese  Versuche  habe  ich  mehrmal  mit  aller  Sorg¬ 
falt  und  der  Vorsicht,  dafs  nichts  von  Fett,  womit 
etwan  die  Gebärende  untersucht  wurde,  am  Leibe 
des  Kindes  war,  angestellt  ;  ich  wählte  daher  den 
Hautkleister  solcher  Kinder,  die  mit  dem  Wasser¬ 
sprung  geboren  wurden.  Papiere  mit  solchem 
Kleister  sind  in  meiner  anat.  Samml.  aufbewahrt, 
und  die  Zeit,  wie  lange  es  daurte,  bis  sich  der 
Fettkreis  bildete,  ist  darauf  bemerkt. 
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sich  aber  dieser  Kleister  nur  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Schwangerschaft  auf  zu  frühzeitig  ge- 
bornen  Früchten,  wie  auf  zeitigen,  auf  todtge- 
bornen,  wie  auf  lebendigen,  auf  gesunden,  wie 
auf  kranken,  auf  Früchten  gesunder  und  kranker 
Mütter.  Und  eben  dasselbe  ist  der  Fall  in  Hin¬ 
sicht  seiner  Quantität,  Er  kann  auf  gesunden 
Früchten  ganz  mangeln  und  in  grofser  Menge 
da  seyn.  Er  kann  auf  kranken  Früchten  ein  rein 
weifses  Aussehen  haben,  und  auf  gesunden  ein 
gelblichtes.  Es  ist  daher  schwer  zu  sagen,  was 
seine  Anwesenheit  oder  Abwesenheit,  seine  Zu¬ 
nahme  und  seine  fette  Eigenschaft  begünstigt.  *) 

d 

.ü  '  '  v.  1  N  .  1  ■  .  )  . 

:  ■'  i  '  '  1  - 

*)  Ich  habe  lange  darüber  Beobachtungen  angestellt, 
aber  zu  keinem  Aufschlufs  kommen  können.  Der 
verst.  G.  TI.  R.  Stark  meinte ,  Hautausschläge  der 
Mütter  begünstigten  die  Vermehrung  der  Vernix 
caseosa,  oder  überhaupt  Krankheiten  des  lymphat. 
Systems ,  weifser  FluTs  u.  d.  g.  Aber  dies  ist  gewifs 
nicht  der  Fall.  Ich  habe  Kinder  empfangen  von 
Müttern,  die  nie  einen  weifsen  Flufs,  nie  Kratze, 
Flerpes ,  Scropheln  u.  dergl.  ‘gehabt  hatten ,  und 
doch  die  Kinder  bei  der  Geburt  mit  Schleim  über¬ 
zogen  ,  gesund,  fett  und  stark  waren.  —  Unter 
dem  Volke  glaubt  man,  dafs  der  öftere  Beischlaf 
in  der  Schwangerschaft  das  Ansetzen  der  Vernix 
caseosa  begünstige.  Auch  dies  ist  irrig ;  unehlich 
i  Schwangere  sowohl ,  als  Frauen,  die  in  Umständen 
waren,  wo  aufser  dem  Beischlaf  zur  Empfängnifs 
kein  anderer  weiter  möglich  war,  gebaren  doch 
Kinder  mit  viel  Fruchtkleister  überzogen.  —  Und 
im  Gegenthcil  hatten  mit  weifsem  Flufs  ,  mit 
Krätze,  Herpes  u.  d.  g.  behaftete,  und  in  der 
Schwangerschaft  noch  sehr  ausschweifende  Mütter 
Früchte  ohne  Kleister  geboren. 
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lieber  den  Nutzen  dieses  Kleisters  läfst  sich 
daher  auch  nicht  das  Geringste  sagen,  als  dafs 
er  wahrscheinlich  gar  keinen  habe.  Der  verrnu- 
thele  Nutzen,  dafs  er  die  Haut  gegen  die  Ein¬ 
wirkung  der  Schärfe  des  Fruchtwassers  schütze, 
ist  wie  die  Schärfe  selbst,  wie  das  Entstehen  des 
Fruchtwassers  aus  Schweifs  und  Urin  der  Frucht, 
erträumt.  Die  Frucht  schwitzt  nicht,  und  läfst 
ihren  Urin  nicht  $  aber,  wenn  dies  wirklich  der 
Fall  wäre,  so  würde  es  der  Haut  nichts  schaden, 
denn  es  hat  weder  der  Urin  noch  das  Fruchtwasser 
eine  Schärfe  oder  salzigen  Geschmak,  wie  z.  B.  die 
Thränen  haben  5  und  wenn  die  Haut  z.  B.  beim 
Pemphigus  neonatorum  abgegangen  war,  so  war 
solches  auch  bei  der  Gegenwart  des  Fruchtklei¬ 
sters  geschehen.**)  —  Sein  Daseyn  richtet  sich 
aber  offenbar  nach  dem  Einsaugen  der  Haut  der 
Frucht 3  denn  bei  kranken,  wassersüchtigen  und 

*)  Mehrere  Herrn,  die  ans  physiologischer  Neugierde 
das  Fruchtwasser  und  den  Urin  gesunder  Früchte 
versucht  haben,  so  wie  die,  denen  die  Flüssigkeit 
beim  Entbinden  in  den  Mund  spritzte,  haben 
mich  versichert,  dafs  sie  nicht  das  geringste  Sal- 
zichte  schmecken.  So  wie  andere  beim  Kosten  der 
Galle ,  in  der  Geburt  verstorbener ,  neugeborner 
Früchte  ,  weder  etwas  Bitteres  noch  Scharfes 
schmettern 

**)  Der  Fruchtkleister  hindert  weder  das  Entstehen 
von  angebornen  Hautausschlägen,  noch  das  Mür- 
bewerden  der  Oberhaut  und  ihr  Abgehen  ,  und 
seine  Abwesenheit  macht  auch  nicht  ,  dafs  die 
Haut  kraus  wird,  wie  an  Händen  von  Waschfrauen, 
wie  einige  meinten. 
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todten  Früchten  sieht  man  oft  wenig  Fruchtklei* 
ster  auf  der  Frucht  ,  aber  desto  mehr  käsichte 
Theile  in  dem  Fruchtwasser ,  und  in  käsichte 
Klumpen  zusammengeballt  geht  es  zuweilen  beim, 
Wasserspringen  vor  solchen  todten  Früchten  ab.*) 
Sehr  viel  dünnes  Fruchtwasser  bei  Eywassersucht 
setzt  zuweilen  gar  keine  käsichte  Partikeln  ab, 
und  die  Kinder  kommen  dann  so  rein  zur  Welt, 
dafs  sich  auch  alte  erfahrne  Bademütter  höchlich 
freuen,  dafs  das  Kind  so  schier,  glatt  und  rein 
sey.  **) 

§.  600. 

\ 

Die  Lage  einer  zeitigen,  oder  der  Zeitigung 
ganz  nahen  Frucht  ist  folgende  :  Mit  dem  Kopfe 
nach  dem  Muttermunde ,  mit  dem  Hinterhaupte 

*)  Solche  Käseklumpen  sind  dem  Pferdegift,  Hippo- 
manes,  ähnlich,  welches  den  Füllen  zuweilen  auf 
der  Stirne  oder  am  Maül,  auch  in  demselben  sm 
zen  bleibt  ,  wenn  das  Fruchtwasser  abgeht,  und 
wovon  die  abergläubischen  Pferdewärter  meinen, 
das  sey  der  Mutter  oder  dem  Füllen  wie  Gift, 
wenn  eines  oder  das  andere  es  ablecke.  *m.  Abr. 
Vat£r  -  Progr.  ad  H.  1.  Burchardi  Diss.  de  specif. 
antepilept*  Hippomanes  quid  sit  ?  unde  ortum 
trahat?  et  cui  usui  inserviat?  Wittenb.  1725.  4.  — 
Massa  Spongiosa  linguae  equorum  recens  natorum 
incumbens  ;  substantia  mollis,  Spongiosa,  coloie 
fusco  ac  cineritio,  exacte  lienern  referens,  sine 
vasis,  glutinis  instar  in  filamelita  ductilis,  e  succo 
ämnii  viscoso  et  gelatinoso  in  ore  fetus  equini  con- 
quassaüone  in  glutinosam  et  quasi  polyposam  sub* 
stantiam  eoncrescens*“ 

**)  So  waren  die  Zwillingsfrüchte ,  deren  ich  schon 
§.  442»  S.  347,  in  der  Note  erwähnte. 
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und  dem  Rücken  nach  den  schrägen  Bauchmus¬ 
keln  der  linken  Seite  und  dem  linken  Schosbein 
gerichtet,  mit  an  den  Leib  angezogenen  Schen¬ 
keln  ,  und  mit  den  nach  der  rechten  Seite  des 
Gebärmuttergrundes  gerichteten  Fersen,  mit  den 
gegen  die  Brust  angezogenen  Armen  und  in  Fäuste 
geschlossenen  Händen  *)  liegt  die  Frucht  in  der 
letzten  Zeit  der  Schwangerschaft  gröfstentheils 
ruhig,  und  bewegt  nur  selten  ihren  ganzen  Leib 
durch  eine  halbzirkelfotmige  Umdrehung  Um 
seine  Längeaxe  nach  vornen ,  und  ihre  Füfse 
durch  weniges  Ausstrecken  und  Anziehen,  soviel 
es  nemlich  der  enge  Raum  des  Eyes  gestattet* 

*)  Merkwürdig  ist  es,  dafs  wir  noch  keine  einzige 
Abbildung  von  der  natürlichen  Lage  und  Beschaf¬ 
fenheit  einer  zeitigen  menschh  Frucht  in  der  Ge¬ 
bärmutter  haben.  Tn  Smellie  Tab.  anatom*  ist  auf 
der  achten  Tafel  eine  siebenmonatliche  Frucht, 
mit  dem  Kopfe  nach  unten ,  mit  dem  Hinterhaupte 
gegen  der  linken  Seite  gerichtet,  vorgestellt,  aber 
der  Mutterkuchen  sitzt  widernatürlich  an  dem 
Untern  und  hintern  Theil  der  Gebärmutter  nahe 
am  Muttermunde,  und  der  Frucht  kann  man  an¬ 
seh  en  ,  dafs  sie  todt  hineingelegt  ist.  In  Hunters 
Anat.  Uteri  hum.  gravidi  ist  die  VI.  Taf.  in  Zeich¬ 
nung  von  Rymsdyck  und  Stich  von  Strange  ,  die 
beste  ;  der  Fruchtkleister  ist  auf  das  deutlichste 
gezeichnet,  aber  die  Frucht  liegt  mit  dem  Rücken 
in  der  rechten  Seite,  und  der  so  selten  an  der  Vor- 
derwand  sitzende  Mutterkuchen  ist  mit  dieser  weg¬ 
genommen.  In  der  12.  Tafel  liegt  eine  neunmo¬ 
natliche  verzeichnete  Frucht  mit  dem  Hinterhaupt 
nach  der  linken  Seite ,  aber  der  Mutterkuchen  vor 
dem  Muttermunde.  So  ist  also  nirgends  eine  na¬ 
türliche  Lage  zu  sehen.  Auch  in  mehreren  anat. 
Kabineten  sah  ich  keine,  als  in  meinem  eigenen, 
in  einem  vortrefflich  auf  bewahrten  Uterus  und 
Rumpf. 
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Die  Beschaffenheit  der  zeitigen  und  gesun¬ 
den  Frucht  aber  ist  folgende:  Im  Ganzen  ist  jede 
wohl  gebildet.  Die  natürliche  Form  eines  jeden 
neugebornen  Kindes  hat  etwas  Liebliches  >  und 
wenn  es  wirklich  ein  schönes  Kind  ist,  etwas 
Rührendes,  Herzerhebendes,  Himmlisches.  Nicht 
umsonst  nennt  man  ein  schönes,  seiner  Geburt 
noch  ganz  nahes  Kind  einen  Engel.  Jeder  Mensch 
von  Gefühl  ahndet  in  dem  lieblichen  unsehulds* 
vollen  Blik  das  Geistige,  was  ihm  von  Oben,  von 
dem  himmlischen  Vater  gegeben  ist.  —  Die 
Gesichtsbildung  ist  bald  dem  Vater  ,  bald  der 
Mutter  ähnlich,  bald  aus  beiden  gemischt.  Zu¬ 
weilen  aber  gleicht  auch  das  Kind  einem  der 
Grofseltern.  Eben  dies  ist  in  Hinsicht  auf  die 
angebornen  geistigen  Eigenschaften  der  Fall* 
Merkwürdig  aber  ist  die  Beobachtung ,  dafs  die 
erstgeborne  Tochter  immer  dem  Vater  am  ähn¬ 
lichsten  ist,  der  erstgeborne  Sohn  hingegen  im¬ 
mer  dem  Grofs vater  von  mütterlicher  Seite  in 
seinen  Zügen  sich  am  meisten  nähert.  Jedoch 
mit  Ausnahme.  *)  Eben  so  merkwürdig  ist  es. 


*)  Dafs  hi  der  ältesten  Töchter  Sich  der  Vater  am 
meisten  abspiegie,  zeigt  auch  jener  Vers  des  römi¬ 
schen  Epigrattimendichters  Maetials  :  Rammlers 
Uebersetz.  1t.  Tbl.  8.340,. 

„Deine  Tochter,  der  keuschen  Gebärerin  spre¬ 
chender  Zeuge, 

„Zeichnet  des  Vaters  Bild  lebend  in  ihrem 

Gesicht.“ 

Est  tibi,  quae  patrii  Signatur  itnagine  vultus, 

Testis  maternae  nata  pudicitiae. 

I  Mart.  L.  VI.  Epigr.  27.  Ad  nepotem. 
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da  Ts  aufser  dem  grofselterlicben  Bilde  auch  die 
besondern  Neigungen  der  Voreltern  in  den  En¬ 
keln  und  Urenkeln  wieder  erwachen  ,  so  dafs 
manchmal  der  Sohn  vor  dem  Stande  des  Vaters 
die  entscheidendste  Abneigung  hat,  und  hinge- 
gen  zu  dem  Stande  eines  seiner  Voreltern  von  vä¬ 
terlicher  oder  mütterlicher  Seite  eine  ganz  beson¬ 
dere  Vorliebe  empfindet.*)  —  Neben  der  Fami¬ 
lienähnlichkeit  aber  ist  zugleich  die  vorherr¬ 
schende  Nationalbildung  in  vielen  Kindern  unver¬ 
kennbar.  **)  Hiezu  kommt  dann  zuweilen  noch 
ein  angeborner  organischer  Fehler,  der  von  dem 
einen  oder  dem  andern  der  Eltern  oder  Grofsel- 
tern  auf  das  Kind  übergegangen  ist»***) 

Minerva.  Leipz.  18x0.  8*  S*  $3* 

„Es  ist  in  den  Zügsm  der  Kinder  eine  heilige  Na* 
turschrift  zu  lesen,  und  in  den  Familienphysiog¬ 
nomien  liegt  eine  Urkunde,  die  kein  verfälschender 
Betrug  je  nachmachen  konntet 

„Vatergleiches  Geschlecht  ehret  die  Wöchnerin.“ 

Laudantur  simili  proie  puerperae. 

Hon  L.IV.O. 

*)  S.  einen  interess.  Aufsatz  hierüber  von  t.  G.  ArsanD, 
Domdiaconus  in  Merseburg;  im  Reichsanz*  Nov. 
lfcou  Nr.  ^94.  Si  386b\ 

**)  Am  auffallendsten  in  den  neugebotrieti  judenkin- 
dein,  hei  welchen  das  Characteristische  in  der 
Form  des  Mundes  liegt» 

***)  I.  van  öER  Haar  kannte  eine  hinkende  Mutter, 
deren  fünf  Kinder,  die  ihr  ähnlich  waren,  hink¬ 
ten;  Zwei  hingegen,  die  dem  Vater  ähnlich  sahen, 
hinkten  nicht»  Ein  Mann  mit  einem  Brüche 
zeugte  fünf  Kinder,  wovon  zwei  Knaben  und  ein 
Mädchen  ihm  ähnlich  Brüche,  zwei  der  Mutter 

Osiander  s  Hanäb.  d.  Entbindung ri  Th.  IL  41 
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Die  Länge  einer  zeitigen  und  leben¬ 
den  Frucht  ist  zwischen  17  und  20  Zoll  franz* 
Maises,  öder  alten  Pariser  Maises.  Beim  Messen 
aber  muls  man  bestimmt  immer  auf  eine  und  die¬ 
selbe  Weise  verfahren.  Man  muls  das  neugeborne 
Kind  auf  eine  ebene  Fläche  legen,  mit  dem  Win- 


ähnliche  ater  keine  Brüche  hatten.  Dessen  aus¬ 
erles.  med.  u.  chirurg.  Abhandl.  u.  Beobacht,  a.  d. 
Holland,  von  Schmidt*.  2.  Bd.  LeipZ.  1801.  8. 

In  Voigts  Magaz.  für  Physik  U.  Naturgesch.  6. 
Bd.  4.  St.  S.  14.  steht  ein  merkwürdiges  Beispiel, 
dafs  ein  Aügenfehler  ,  nemlich  ein  beständiges 
Bewegen  der  Augen  >  wie  Pendel ,  vom  Groisvater 
durch  Töchter  auf  Enkel  und  Enkelinnen  über- 
gieng.  Ein  anderes  ,  wo  ein  Sohn  vom  Vater  einen 
Nasenfehler  ,  von  der  Mütter  einen  Aügenfehler 
geerbt  hatte.  Der  Sohn  hatte,  wie  der  Vater, 
Mangel  an  Geruch  und  Schnupfenstimme.  Dem 
Vater  war  ehedem  durch  einen  Fall'  das  Ös  vomer 
Nasi  Zerbrochen  ,  Und  daraus  der  Fehler  an 
Geruch  und  Stimme  entstanden.  Knaben  von 
Juden  und  Mubarüedanerü  gezeugt  ,  werden  zu¬ 
weilen  mit  sehr  kurzer  ,  fast  mangelnder  Vorhaut, 
Wie  beschnitten ,  geboren,  und  heifsen  im  Ebräi- 
sehen  Nolad- mahul.  Solche  Kinder  wurden  schon 
hier  auf  dem  Entbindüngshospital  geboren.  — *  De 
Castilhön  theilte  im  Jahr  1763  der  Academie  zu 
Berlin  eine  aus  Surinam  erhaltene  Nachricht  mit, 
dals  nahe  bei  Paramaribo  ein  Neger  wohne,  der 
$0  wie  seine  ganze  Familie  an  jeder  Hand  nur  4 
Finger  habe ,  indem  immer  der  Daume  fehle ; 
und  G.  glaubte  ,  diese  mangelhafte  Bildung  sey 
eine  Folge  des  Verstümmelns  der  Sclaven,  indem 
die  Spanier  den  schwarzen  Sclaven  zuweilen  einen 
auch  zwei  Finger  zur  Strafe  abhauen.  Gazett.  litt. 
T.  I.  S.  100. 


der  menschlichen  Frucht .  657 

kel  der  Hinterhauptsnath  auf  die  Fläche  ,  das 
Gesicht  gerade  über  sich  gerichtet,  nur  einen 
Schenkel  und  Fufs  ohne  Gewalt  ausstrecken,  und 
auf  den  Fersen  stellen,  so  dafs  der  Zeigefinger 
bequem  unter  der  Kniekehle  durchgeschoben 
werden  kann ,  denn  stärker  lassen  sich  Füfse 
neugeborner  Kinder  ohne  Gewalt  nicht  strecken. 

c? 

Das  Mafs  wird  alsdann  entweder  mit  einem  zwei 
Fuls  langen  ,  besondern  hölzernen ,  oder  metalle¬ 
nen  *)  Stab  vom  Wirbel  bis  zu  der  Fufssohle  des 
gestrekten  Fufses  genommen. 

§.  605, 

Das  Gewicht  eines  zeitigen  Kindes 
mittlerer  Grofse  beträgt  gewöhnlich  sieben  Pfund 
und  etliche  Loth*  selten  unter  sechs  Pfund,  und 

*)  Auf  dem  hiesigen  Entbindungshospitale  wird  das 
Mafs  nach  dem,  auf  der  Wagschale  meines  grofsen 
Schwere-  und  Längemessers  ,  Zum  Gebrauch  bei 
Beobachtungen  über  menschliche  Früchte,  ver- 
zeichneten  Längemafse  gemessen ,  dessen  Beschreib 
bung  und  Abbildung  man  im  ersten  Band  meiner 
neuen  Denkwiirdigk»  f.  A.  u.  G.  Gott.  1797.  8, 
S.  247»  u.  1.  Bd.  2.  Taf.  findet.  In  der  Privatpraxis 
bediene  ich  mich  des  S.  126.  §.  229.  Not.  *)  be¬ 
schriebenen  Mafsstabes,  oder  eines  eigenen  2  Fufs 
langen  ,  messingenen  ,  zusam  menschraubbaren, 
mit  2  Regulatoren  versehenen  Stabes,  welcher  mit 
meiner  neuen  portatilen  Wage  zugleich  verfertigt 
■wird.  * —  Ein  todtes  Kind  läfst  sich  länger  strecken, 
als  ein  lebendes;  und  ein  Mafs,  das  vom  Hinter¬ 
kopf  bis  zu  den  Zehenspitzen  genommen  wird, 
wird:einige  Zolle  länger  messen  ,  ist  aber  eben  so 
unvernünftig,  als  wenn  man  einem  erwachsenen 
Menschen  befehlen  wollte,  sich  zum  Messen  auf 
die  Zehen  zu  stellen. 

41* 
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noch  seltener  übet*  neun  Pfund.  Sechs  Pfund 
und  darunter  kann  es  wägen  ,  wenn  beide  Eltern 
sehr  klein  sind*  wenn  das  zeitige  Kind  offenbar 
abgemagert  ist  ,  wenn  das  Kindespech  vor  oder 
unter  der  Geburt  bereits  abgegangen,  oder  das 
Kind  an  Gliedern  ,  besonders  am  Kopf  mangelhaft 
ist.  lieber  7  Pfund  wagen  gesunde  wohlgenährte 
Früchte  grofser  und  gesunder  Eltern  ,  und  mit 
gutem  Appetit  in  der  Schwangerschaft  begabter 
Mütter.  Dieses  Gewicht  kann  höchstens  bis  zu 
zehn  Pfund  gehen,  welches  ein  sorgfältiges  Wä¬ 
gen  der  auf  dem  Entbindungshospitale  zu  Göttin¬ 
gen  in  sechs  und  zwanzig  Jahren  geborner  etlich 
Tausend  zeitiger  Kinder  erweiset  ,  und  woraus 
hervorgeht ,  dafs  alles  Vorgeben  von  neugehornen 
Kindern  ,  die  12  bis  20  Pfund  gewogen  haben 
sollen,  ganz  falsch  ist,  und  ontweder  in  einem 
sich  auf  fehlerhafte  Wage  und  Gewicht  gründen- 
den  Irrthum ,  oder  in  einer  fraus  pia ,  oder  in 
einer  unbesonnenen  Aufschneiderei  der  Hebam¬ 
men  und  Geburtshelfer  seinen  Grund  hat.*)  Ein 

Die  gewöhnliche  Art  in  der  Privatpraxis  Kinder 
zu  wägen  ,  ist  die,  dafs  man  die  nächste  beste 
Haus-  oder  Krämerwage  herbei  holt,  und  da  die 
Wagschale  gewöhnlich  rund  ist,  ein  Brett  hinein, 
und  darauf  das  Kind  mit  allen  Wickelbinden  legt, 
damit  das  arme  Würmchen  nicht  friere;  nun  fehlt 
es  aber  an  genügsamem  Gew  icht  ;  da  werden  dann 
Steine  ,  Kanonenkugeln  ,  Plätteisen  u.  d.  g.  beige- 
legt,  denen  man  ein  bestimmtes  Gewicht  znschreibt, 
und  wo  dann  am  Ende  mit  Addiren  und  Subtrahi- 
ren  wenigstens  12  Pfund  herauskommen,  weil  das 
gröfse  Gewicht  zur  Ehre  und  Freude  der  Eltern, 
und  zum  Preifs  der  geschikten  Hebamme  dienen 
soll;  und  nach  Jahr  und  Tag  Wird  noch  von  der 
Wundergeburt  deä  Zwölfpfiinders  erzählt.  —  Ein 


I 
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neugebornes  Kind  von  acht  Pfund  fällt  schon 
jedem  Menschen  auf,  wie  vielmehr  eines  von 

<VWWWWWM(V» 

anderes  Mal  ist  das  grofse  Gewicht  eine  Frans  pia. 
Kaiser  Carl  von  Oesterreich  hatte  im  Jahr  1715 
bei  einer  Wallfahrt  nach  Mariazell  das  Gelübde 
gethan  ,  dafs  wenn  ihm  ein  Prinz  geboren  würde, 
so  wolle  er  ein  Bild  von  gediegenem  Golde  opfern, 
welches  so  schwer  seyn  solle,  als  der  neugeborne 
Prinz.  Eine  frohe  Aussicht  für  den  Schatzmeister 
der  Himmelsköniginn  !  Am  13.  April  1716  wurde 
der  Herzog  Leopold  geboren,  und  gleich  nach  sei¬ 
ner  Geburt  ohne  Zweifel  von  sehr  sicheren  geistli¬ 
chen  Herren  gewogen,  und  das  Imperialgewicht 
von  achtzehn  Pfund  und  dreizehn  Loth  Netto  ge¬ 
funden.  —  Zuweilen  ist  das  grofse  Gewicht  nichts 
anders,  als  eine  Aufschneiderei,  oder  auch  eine 
sehr  übel  ersonnene  Entschuldigung  derjenigen 
Geburtshelfer,  die  eine  Perforation  gemacht  haben,, 
und  ungeachtet  des  Gehirnverlustes ,  den  sie  vor- 
setzlich  bewirkten,  dennoch  genau  wissen  wollten, 
dafs  das  Kind  ganz  abscheulich  grofs  und  schwer 
gewesen  sey,  und  dafs  sie  noch  von  Wunder  sagen 
können,  wie  sie  das  gehirnlose,  12  bis  24  Pfund 
schwere  Kind  zur  Welt  cmbryulcirt  haben.  Dabei 
berufen  sie  sich  dann  auf  die  sichersten  Zeugen, 
die  anwesenden  Hebammen  „Nullum  autem  tarn 
impudens  mendacium,  quod  teste  careat.“  Plin. 
Z- B  l  Ein  Rec.  v.  Wigands  Sch.  üb.  d.  Lehnhardt.  Ge- 
jundheitstrank.  in  d.  Bibi.  d.  pract.  Heilk.  v.  Hufe¬ 
land,  9.  Bd.  Nr.  IV.  Berl.  1805.  S.  3 11.  etc.  schreibt 
von  einem  ungeheuer  grofsen  Kinde,  das  durch 
Enthirnung ,  Zange  und  eine  Schnur  hinter  die 
Kinnlade  gezogen,  aus  einem  Becken,  das  vierte¬ 
halb  Zoll  in  der  Conjugata  (also  die  natürliche 
Weite)  hatte,  zur  Welt  gebracht  und  so  grofs  ge¬ 
wesen  sey  ,  dafs  ein  Kind  von  zwölf  Pfund  Civilge- 
wicht  noch  klein  dagegen  zu  nennen  sey.  — 
Solche  Angaben  sind  wie  die  englischen  Chronicle- 
Wunder ,  die  in  deutschen  Journalen  ganz  treu¬ 
herzig  nacherzählt  werden.  Der  Morning  Chro- 
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neun  oder  gar  zehn  Pfund.  Solche  Kinder  wer¬ 
den  von  Hebammen  gleich  ohne  Wage  und  Ge¬ 
wicht  auf  12  bis  20  Pfund  geschätzt,  je  weniger 
sie  noch  selbst  ein  Kind  gewogen  oder  wägen 
gesehen  haben.  —  Ein  sicheres  Wägen  eines 
Kindes  kann  nur  mit  einer  dazu  bestimmten 
Wage,  die  nicht  vielen  Gewichtes  bedarf,  vor¬ 
genommen  werden.  Roederer  mafs  zuerst  mit 
einer  Wage  mit  hölzernen  Schalen  auf  dem  ehe¬ 
maligen  hiesigen  Institute  $  Stfin  erfand  die  erste 
tragbare  Kind  erwäge ,  die  er  ßaromacrometer 
nannte,  d.  i.  Schwere-  und  Längemesser  5  aber 
da*  die  Genauigkeit  derselben  auf  der  schon  in 
verschiedener  Temperatur  der  Luft  veränderli¬ 
chen  Elasticität  einer  Stahlfeder  beruhet,  deren 
geringste  Veränderung  bei  der  kleinen  Einthei- 
inng  schon  grofse  Gewichtsfehler  hervorbringt, 
da  sie  ferner  während  dem  Gebrauch  immer  mehr 
an  Elasticität  und  Genauigkeit  abnimmt,  so  ist 
gne  solche  portatile  Federwage  von  keinem  blei¬ 
benden  Nutzen  $  ich  habe  daher  schon  vor  etlich 
und  zwanzig  Jahren  für  das  hiesige  Entbindungs- 
insiitut  eine  Schnell  wage  mit  einem  Quadranten 
u  nd  dr  eifacher  Gewichtsabtheilung  machen  lassen, 
welche  in  meinen  Denkwürdigkeiten  beschrieben 
und  abgebildet ,  und  seit  der  Zeit  unter  dem 
N amen :  Osiander’s  Schwere-  und  Länge- 

nicel  und  die  Salzb.  med.  ebir.  Zeit,  erzählen  im 
Jahr.  1808*  2.  Bd.  S.  80.  dafs  eine  Zwergin,  die 
nur  25  Zoll  hoch  war,  nach  einer  schweren  Geburts- 
aibeit  einen  Knaben  von  21  und  einem  halben  Zoll 
Länge  zur  W<?lt  gebracht  habe.  Mithin  war  der 
neugeborne  Sohn  nur  eine  Handbreit  kleiner,  als 
fhe  Mamma. 
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messer  bekannt  ist. *)  Dieses  Werkzeug  hat 
seinen  grofsen  Nutzen  seit  etlich  und  zwanzig 


*)  Die  Beschreibung  und  Abbild,  a.  a.  O.  im  ersten 
Bande  der  neuen  Denkwürd.  S.  247  -  958.  Unge¬ 
achtet  jeder  bei  dem  Gebrauch  der  Steinischen 
Federwage  die  schon  damals  S.  250  u.  51  beschrie¬ 
benen  Mängel  erfahren  mufste,  so  hat  doch  neu¬ 
erlich  H.  G.  M.  R.  von  Siebold  aufs  neue  eine  Fe¬ 
derwage  empfohlen,  die  er  in  einem  Programm: 
De  Paediometro  Commentarius  etc.  Elias  de,  Sie¬ 
bold,  c.  tab,aen.  Berolin.  181 8*  4.  12 'S.  beschrieb. 
Diese  Wage  besteht  aus  einer  in  der  Mitte  durch¬ 
bohrten  und  in  zwei  Winkel  gebogenen,  schräg 
und  kreuzweise  gelegten  Feder,  und  hat  eine  äus- 
serst  klein  abgetheilte  Scala ,  wodurch  also  die 
Fehler  noch  schneller  eintreten  und  gröfser  werden 
müfsen,  da  die  Elasticität  dieser  um  die  Scalastange 
gebogenen  und  durchlöcherten  Feder  sich  noch 
bälder  und  beträchtlicher  verändern,  mufs.  Von 
der  vermeinten  Verbesserung  schreibt  er:  „Differta 
Steinii  Baromacrometro ,  quod  elater  quamvis  unus 
form  am  crucis  Andreanae  infra  conjunctae  reprae- 
sentat,  et  vis  in  utramque  elateris  fülcro  inclusi 
partem  divisa,  non  in  angulum  sed  in  centrum 
agit.“  Wer  nun  nicht  begreifen  kann,  wie  der 
Fehler  einer  einfachen  Stahlfederbiegung  durch 
gedoppelte  Biegung  verbessert  werden  kann,  der 
schlage  nach :  Adam  Rises  Rechenbuch  gebessert 
durch  Johann  Ballhorn.  Nürnberg.  1699,  Und 
wer  sich  überzeugen  will,  wie  viele  Seiten  der  H„ 
E.  v.  S.  aus  der  Beschreibung  meines  Schwere-  und 
Längemessers  in  den  n.  Denkwürdigkeiten ,  die  er 
nicht  benennt,  sondern  nur  mit  1.  c.  bezeichnet, 
wörtlich  übersetzt  habe,  und  wie?  der  vergleiche 
zu  seiner  Ergötzlichkeit  das  Programm  mit  den 
neuen  Denkwürdigkeiten  :  z.  B. 

Meine  neuen  Denkwürd.  v.  Siebold  Comment 

S,  250  :  S.  5. 

„Eine  andere  Unrichtigkeit  „Miud  vitium  lanx  ex 
tritt  in  Absicht  der  aus  feinem  lenui  panno  cerato  con- 
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Jahren  sattsam  erwiesen  ,  und  für  eine  Entbin¬ 
dungsanstalt  giebt  es  keine  bequemere  und  un¬ 
veränderlich  sichere  Wage,  als  diese.  Allein  zum 
Gebrauch  in  der  Privatpraxis  und  zum  öffentli¬ 
chen  Gebrauch  in  gerichtlichen  Fällen  bedurfte 
es  noch  einer  kleineren  portalilen  Wage.  Ich 
liefs  daher  im  Jahr  1814  eine  solche  Wage,  auch 
in  Schnell  wageform,  durch  den  hiesigen  Mecha- 
nikus  F.  C.  F.  Klindworth,  dem  ich  meine  Ideen 
hiezu  bekannt  machte,  verfertigen,  und  theilte 
die  Beschreibung  und  Ansicht  davon  der  Königl. 
Soc,  der  Wissenschaften  in  einer  Vorlesung  am  5. 
Sept.  18x4  mit,  welche  hernach  die  Beschreibung 
und  Abbildung  in  den  dritten  Band  ihrer  C om¬ 
ni  en  Unionen  einrücken  liefs  ,  und  woraus  man 
solche  genau  ersehen  kann,*) 

/  ■  • 

Wachstuch  verfertigten  Wag-  structa  gignit.  Haec  et 
schale  ein.  Diese  und  die  sub  ea  lora  coriacea 
unter  ihr  befindlichen  leder-  transversa  facillime 
nen  Querriemen  nehmen  gar'  humescunt,  paullatim 
zu  gerne  Feuchtigkeit  an  sich,  corrugantur  ,  unde 
werden  nach  und  nach  runzlig,  mensura  longitudinis 
und  dadurch  wird  das  verzeich-  notata  falsa  erit;  nee 
nete  Längemafs  unrichtig  ;  recens  natus  vigens  et 
und  überdies  liegt  ein  leben-  alacris  in  panno  cerato 
diges  und  munteres  Kind  in  tutus  jacet,“ 
solchem  Wachstuch  nicht  ganz 
sicher  vor  dem  Herausrutschen.“ 

*)  *m.  Commentationes  S.  R.  S.  Gotting,  recent.  Vol. 
III.  ad  an.  181  *  et  15.  c.  fig.  Gott.  1816.  4.  S.  25. 
de  homine  quomodo  fiat  et  formetur  series  obser- 
vationum,  una  cum  descriptione  staterae  portatilis 
ad  examinandum  infantum  neonatorum  pondus 
nuper  inventae  ;  in  Gons.  S.  R.  S.  d.  3.  Sept.  1814 
exhibita  a  F.  B.  Osiander.  S.  37.  Descriptio  staterae. 
Auf  der  IV.  Taf.  ist  die  Abbildung  der  Wage,  wie 
ich  sie  zuerst  mit  Klindworth  besprach,  und  auf 
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§.  604, 

Die  Gröfse  des  Kopfes  eines  zeitigen 
Kindes  von  mittlerer  Gröfse  ist  so  beschaffen,  dafs 

VWWW»'VVM/VVW 

meine  Kosten  die  erste  verfertigen  liefs.  Nachher 
änderte  er  sie  ohne  mein  Vorwissen  eigenmächtig 
ab,  und  verkaufte  sie  immer  verändert  als  die  von 
mir  bekannt  gemachte  Wage ,  wartete  aber  vorsetz* 
lieh  Jahr  und  Tag  und  so  lange,  bis  meine  Be* 
Schreibung  gedrukt  und  die  Abbildung  nach  der 
ersten  Wage  ausgefertigt  war  ;  dann  erst  kam  er, 
mich  mit  ihrer  neuen  Einrichtung  bekannt  zu 
machen,  um  sich  die  Erfindung  zuzueignen.  Diese 
Erfindung  wurde  ihm  dann  auch  so  ganz  überlas» 
sen,  dafs  ich  von  seiner  Verfertigung  solcher  Werkr 
zeuge  weiter  keine  Notiz  nahm.  Wenn  daher  H. 
v.  Siebold  den  Erfinder  beschuldigt,  er  habe  ihm 
eine  solche  Wage  schlecht  gepakt  und  zerbrochen 
zugeschikt:  S.  7.  „lllam  sc.  stateram  inventor  mihi 
Herbipolim  misit,  in  quo  retieere  non  possum,  ut 
post  hoc  melius  illigatam  hanc  libram  transmittat, 
quum  ejus,  quam  tum  acceperam,  tarn  mala  fuit 
conditio ,  ut  omnino  reparari  debuerit  etc.“  —  so 
ist  das  nicht  von  mir  zu  verstehen,  sondern  von 
dem,  den  er  selbst  als  Erfinder  nennt,  und  die 
Wage  nach  ihm  ,,Klindworthiana  machina ,  “  und 
den  er  erst  um  Verzeihung  seines  Tadels  bittet  : 
„Magnopere  exopto ,  ut  inventor  ejusque  fautores 
(wird  auch  nicht  von  mir  zu  verstehen  seyn)  no~ 
lint  has  notulas  indigne  ferre.“  Alsdann  aber  zu 
Niederschlagung  stolzer  Einbildung  des  Erfinders 
und  Bezähmung  des  eigenen  Stolzes  das  Temperans 
hinzufugt:  „Mihique  persuasum  est,  minimum  in 
arte  obstetricia  ejnsmodi  inventorum  esse  meritum.u 
—  Wern  fällt  da  nicht  des  Hosenmacher  Maiwerks 
Demuth  ein,  der  bei  all  seiner  grofsen  Geschik- 
lichkeit  betete :  „Gib ,  dafs  ich  mich  in  meinem 
Sinn,  Durchaus  nicht  weiser  achte,  Als  ich  im 
Grund  der  Wahrheit  bin  etc.“  Merkwürdig 
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der  Queerdurchmesser,  oder  der  kleinere,  von 
einer  Seite  über  dem  Ohr  zur  andern  5  Zoll  und 
bis  6  Linien  mifst  $  der  gerade  oder  grofse 
Durchmesser  aber  von  der  Nasenwurzel  bis  zum 
spitzen  Winkel  der  Hinterhauptsnaht  4  Zoll  und 
6  bis  9  Linien,  Diese  Durchmesser  aber  können 
durch  Kopfgeschwulsten  in  der  Geburt,  oder 
durch  innere  Kopfwassersucht  sehr  vergröfsert 
werden,  und  es  mufs  daher,  wenn  solches  statt 
findet ,  immer  dabei  angegeben  werden  ,  in  wel¬ 
cher  Richtung  und  an  welcher  Stelle  sich  beim 
Messen  eine  Geschwulst  befand.*)  Die  Breite 

'■  ■  ’  .  .  '  -  V  / 

ist  übrigens  noch  das ,  dala  H.  y.  S.  meine ,  schon 
vier  Jahr  vor  seinem  Commentaiius  gedrukte,  Com- 
mentatio  nicht  einmal  las,  noch  citirte,  als  ob  in 
Berlins  öffentlicher  Bibliothek  die  Comraent.  der 
hiesigen  K.  Soc.  der  Wiss.  nicht  zu  haben  wären, 
oder  ein  Lehrer  der  Entbindungskunst  so  etwas 
zu  lesen  nicht  nöthig  hätte  ,  sondern  sich  mit  den 
cit.  G.  G.  A.  begnügen  könnte,  — -  Wer  die  porta- 
tile  Wage  mit  Mefsstäben  für  die  Grofse  des  Kin¬ 
des  j  des  Beckens?  des  Kopfes  und  der  Schultern 
nach  meiner  Angabe  zu  haben  wünscht,  wende 
sich  an  den  hiesigen  Universitätsmechanikus  Apel, 
von  dem  er  sie  in  sauberen  Kasten  zu  zwei  bis 
sechs  Pistolen  haben  kann,  je  nachdem  mehr 
Mefsinstrumente  darin  enthalten  sind  ,  und  der 
auch  für  das  Einpacken  und  Versenden  so  sorgen 
wird ,  dafs  keine  Klagen  darüber  ferner  ins  Publi¬ 
kum  kommen. 

#)  Wo  das  Zusammendrücken  des  Kopfes  mit  der 
Zange  von  der  Seite  noch  im  Gebrauch  ist  ,  da 
wird  auch  nach  langdaurendem  und  starkem  Zu¬ 
sammendrücken  der  Kopf  im  Queerdurchmesser 
gleich  nach  der  Geburt  schmäler  befunden ,  als  er 
im  natürlichen  Zustande  zu  seyn  pflegt.  Ebenso? 
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der  Schultern  eines  neugebornen  Kindes  mifst 
4  und  -J  bis  5  Zoll.  Bei  grofsen  und  über  8  lb. 
schweren  Kindern  ist  oft  der  Kopf  nach  Verhält- 
nifs  nicht  so  grofs,  als  die  Schultern  breit  sind, 
daher  diese  manchmal  über  5  Zoll  breit  bei  der 
Geburt  eines  grofsen  Kindes  mehr  Schwierigkeit 
machen ,  als  der  Kopf,  *) 

§•  605. 

Die  vordere  Fontanelle  ist  bei  der  zeitigen 
Frucht  meist  bis  auf  eine  solche  Breite  und  Lange 
verknöchert ,  dafs  man  die  Stelle  mit  zwei  Fin¬ 
gerspitzen  bedecken  kann.  Von  einer  hintern 
Fontanelle  ist  keine  Spur  da 5  die  Näthe  aber  sind 
noch  so  beschaffen,  dafs  sich  die  Stirnbeine  vor- 
nen,  das  Hinterhauptsbein  von  hinten  unter  die 
beiden  Seitenknochen  schiebt.  Nach  diesem  Ver¬ 
schieben  und  dem  Herabgleiten  der  untersuchen* 

fVWV^VWWVWW, 

wenn  er  in  einem  engen  Becken  nach  der  Rich¬ 
tung  des  grofsen  Beckendurchmessers  mit  seinem 
Queerdurchmesser  eingeprefst  lange  gestekt  hatte. 

*)  Zu  dem  Messen  des  Kopfes  und  der  Schultern  bleibt 
Steins  Cephalometer  immerhin  das  zwekmäfsigstc 
Werkzeug.  S.  dess.  *m.  kurze  Beschreib,  eines 
Baromacrometers  und  Cephalometers.  (Ein  Pro¬ 
gramm.)  Mit  1  Kupf.  Cassel.  1775.  4.  19  S.  u. 

*m.  dessen  kleine  Werke  zur  pract.  Geburtshülfe, 
m.  K.  Marb.  1798.  8«  S.  130.  Tab.  7.  — -  Dessen 
ungeachtet  hat  E.  v.  Siebold  einen  anderen  Kopf¬ 
messer  in  Form  von  Steins  Labimeter  bei  seiner 
Kinder  wage  angebracht,  wovon  er  doch  selbst 
schreibt:  S.  11,  „Cephalometrum  nunc  describen- 
dum  alligatum  insuperfluum  (Barbare  statt  non 
superfluum)  reddit  Steinii  Cephalometrum.“  — 
„Sed  rursus  y'kuvx  ’ASrivat; !  “  Cic, 
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den  Finger  von  den  Seitenbeinen  auf  die  Stirn¬ 
beine  oder  das  Hinterhauptsbein ,  und  nach  der 
noch  anwesenden  Fontanelle,  oder  im  Fall  sie 
bereits  verschwunden  ist,  nach  der  Zusammen¬ 
kunft  von  vier  Nähten  an  der  Stelle  der  vordem 
Fontanelle  und  der  Zusammenkunft  von  drei 
Nähten  an  der  Stelle  der  hintern  Fontanelle  wird 
der  Kopfstand  bei  der  Geburt  beurtheilt.  Zuwei¬ 
len  ist  die  vordere  Fontanelle  so  total  verknöchert, 
und  die  fünf  Schädelknochen  des  Kindes  haben 
sich  einander  so  genähert,  dafs  man  kaum  noch 
eine  Spur  der  Nähte  bei  sorgfältiger  Untersuchung 
wahrnehmen  kann. 


§.  6o0. 

Die  Haare  der  Augenlieder  und  Augenbrau¬ 
nen  sind  dem  Haupthaare  an  Farbe  ähnlich,  und 
dieses  ist  manchmal  schon  über  einen  Zoll  lang. 
Die  Seidenhaare  auf  Stirne,  Wangen,  Armen, 
Schenkeln  etc.  sind  grofsentheils  verschwunden 
ins  Fruchtwasser  gemischt,  und  vom  Kinde  ver- 
schlukt  worden,  und  finden  sich  häufig  im  gan¬ 
zen  Darmkanal ,  besonders  in  dem  Kindespech,*) 


*)  Dafs  Haare  in  dem  Fruchtwasser  und  in  den  Mä¬ 
gen  der  unzeitigen  und  zeitigen  Thierfrüchte  an¬ 
getroffen  werden,  wufste  man  längst.  Slade, 
Swammerdam,  Flemyng  und  Haller  hatten  schon 
die  Beobachtung  gemacht,  dafs  z.  B.  in  den  Mägen 
und  dem  Meconium  der  neugebornen  Kälber  sich 
Haare  befinden,  und  Fremyng  folgeite  mit  Recht 
daraus  ,  dafs  also  das  Fruchtwasser  zur  Nahrung 
der  Frucht  in  den  Mund  und  Magen  der  Früchte 
dringen  müfse.  Philos.  Transact.  Vol.  XLIX.  P. 
I.  —  Nur  vom  Menschen  wufste  man  es  nicht, 
und  wollte  es  nicht  wissen.  Die  menschliche 
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und  an  deren  Stelle  sieht  -man  jetzt  die  gewöhn¬ 
lichen  kurzen  Härchen  der  Haut.  Die  Farbe  der 

Frucht  sollte  der  schönen  Athrnungstheorie  durch 
den  Mutterkuchen  zu  Gefallen  kein  Fruchtwasser 
durch  den  Mund  zu  sich  nehmen,  und  kein  Här¬ 
chen  und  kein  Fruchtwasser  im  Magen  haben* 
Schon  seit  16  Jahren  habe  ich  aber  in  meinem 
Grundrifs  der  Entbindungskunst  den  Naturforschern 
und  Aerzten  klar  und  deutlich  gesagt,  dafs  die 
menschliche  Frucht  Fruchtwasser  verschlucke,  und 
meinen  Zuhörern  hundertmal  gezeigt ,  dafs  sich 
die  Lanugo  häufig  im  Kindespech  zeitiger  Früchte 
befinde^  Allein  die  Naturforscher  schienen  kein© 
Notiz  davon  zu  nehmen,  als  ob  die  Sache  keiner 
Prüfung  werth  wäre.  Glauben  sie  etwan ,  dafs 
nie  die  Zeit  kommen  wird ,  wo  eine  ausgemachtes 
Wahrheit  öffentlich  anerkannt  werden  wird  ;  und 
über  wen  wird  sich  dann  die  Nachwelt  wundern, 
als  über  die,  deren  Beruf  es  ist,  neue  Wahrheiten 
Zu  prüfen  und  zu  bestätigen,  und  die,  um  ja  nur 
beim  Alten  zu  bleiben,  thun,  als  gehen  solche 
Entdeckungen  sie  nichts  an?  —  Die  Erfahrung, 
die  mich  zur  Ueberzeugung  brachte ,  ist  diese  1 
Im  Jahr  1801  wurde  von  einer  jungen  Erstgebäre- 
rinn  ein  zeitiger  Knabe  auf  dem  Entbindu.ngshospi- 
tale  zur  Welt  gebracht,  der  7  lb.  und  23  Lth.  wog, 
19''  lang,  und  dessen  ganzer  Körper  mit  Kleister 
überzogen,  die  Nabelschnur  aber  nur  15"  läng, 
grün  und  braun  war.  Das  Kind  hatte  übrigens 
nichts  bei  der  Geburt  gelitten  ,  und  doch  konnte 
es  lange  nicht  zum  athmen  kommen.  Endlich 
that  es  2  -  5  Athemzüge ,  dann  blieben  solche  wie¬ 
der  aus,  und  ungeachtet  alles  Bemühens,  es  zum. 
Leben  zu  bringen,  horten  nach  einer  starken  hal¬ 
ben  Stunde  alle  Lebenszeichen  auf.  Da  die  Ur¬ 
sache  des  Todes  in  der  Unmöglichkeit,  zu  voll¬ 
kommener  Respiration  zu  kommen  ,  zu  liegen 
schien ,  so  untersuchte  ich  die  Respirationswerk¬ 
zeuge  des  Leichnams  aufs  genaueste:  Aus  Mund 
und  Nase  drang  nach  dem  Tode  Schleim  mit  Kin- 
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Konfbaare  ist  sehr  verschieden.  Die  Kinder  des 
südlichen  Deutschlands  haben  entweder  schon 

despech  vermischt  hervor,  Und  es  zeigte  sich,  dafs 
das  meiste  aus  der  Luftröhre  kam,  und  bei  dieser 
die  seltsame  Structür  statt  fand,  dafs  der  Schlund 
jnit  der  Luftröhre  durch  eine  Seitenöffnung  verbun* 
den  war,  sodafsdas,  was  in  den  Schlund  der  Frucht 
kam  ,  auch  in  die  Luftröhre  zum  Tlieil  iibergieng. 
So  war  dann  auch  der  von  Kindespech  gefärbte 
Schleim  tief  in  die  Bronchien  gedrungen*  Der 
Magen  war  voll  eben  so  gefärbten  Schleims.  Da 
der  Schleim  viele  weifse  Körner  Zu  enthalten  schien, 
untersuchte  ich  ihn  mit  dem  Microscop  und  fand 
Uun,  was  ich  nicht  suchte,  eine  Menge  von  Hcir * 
eheii  der  Lanugo  in  dem  Schleim  der  Luftröhre ,  des 
Magens  und  des  ganzen  Darmkanals ;  am  meisten 
jedoch  beisammen  in  dem  Kindespech*  Bald  her* 
nach  am  Aug.  igoi  entband  ich  eine  Zwergin 
durch  die  Wendung  und  Zange  von  einem  tödt* 
schwachen,  7  1b.  16  Loth  schweren  Mädchen. 
Der  Leichnam  des  Kindes  würde  öffentlich  secirt 
und  der  Darmkanal  wegen  den  Haaren  untersucht* 
Das  Kind  hatte  starke  braune  Kopfhaare.  Im  Ma* 
genschleim  und  im  Schleim  der  dünnen  Gedärme 
fanden  sich  Härchen  der  Lanugo  ,  am  meisten 
aber  in  dem  Meconium.  Das  Schwarzgrüne  war 
unter  der  Geburt  abgegangen.  Das,  worin  sich 
die  Haare  noch  häufig  fanden  ,  war  das  schon 
ins  Hellgvünlichte  fallende  Kindespech  ,  also 
vom  spater  verschlukten  Fruchtwasser.  Von  die* 
sei4  Zeit  an  untersuchte  ich  nicht  nur  in  allen  Kin* 
derleichnamen ,  die  ich  zur  Untersuchung  bekom* 
men  konnte,  und  bei  denen  ich  noch  Meconium 
antraf,  solches,  sondern  auch  den  Darmunrath  vieler 
thierischen  todtgeborenen  Früchte  von  Pferden, 
Kälbern,  Schafen,  u.  s.  W.  und  wurde  dadurch 
überzeugt,  dafs  alle  diese  Thiere  das  Fruchtwasser 
einschlucken  ,  denn  in  allen  fanden  sich  Haare. 
Bei  menschlichen  Früchten  kann  man  keine  kleine 
Partie  Meconium  untersuchen ,  ohne  Haare  genug 
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bei  der  Geburt  dunkle,  ins  Schwarze  oder  Braune 
fallende  Haare,  oder  sie  haben  helle,  gelblich 

■zu  sehen.  Man  nehme  den  mit  Meconium  ge¬ 
füllten  Darmkanal  unterbunden  aus  dem  Leich* 
nam,  unterbinde  ihn  an  mehreren  Stellen  einen 
bis  anderthalb  Zoll  weit  von  einander  ,  schneide 
dann  die  unterbundenen  Stellen  nach  und  nach 
lein ,  und  lafse  nun  in  mehrere  kleine  Kelchgläser 
mit  klarem  Wasser  eine  durch  das  Unterbinden 
abgetheilte  Partie  des  MecöniumS  fallen,  und  nur 
einige  Minuten  ruhig  stehen,  so  werden  sich  bald 
Härchen  erheben ,  die  man  in  hellem  Lichte  deut¬ 
lich  sehen  und  mit  einer  Pincette  herausnehmen 
kann.  —  Von  dem  Untersuchungen  bei  Thieren 
will  ich  nur  einen  Fall  anführen  Im  December 
I801  sendete  mir  Hr.  Obercommiss.  Westfeld  in 
Weende,  dem  ich  mehrere  Thierfrüchte  zum  Un** 
tersuchen  verdanke,  ein  Unzeitiges  todtgebornes 
Kuhkalb,  das  ungefähr 30  Wochen  alt  seyn  konnte, 
am  Leibe  unbehaart  war ,  um  das  Maul  starke 
schwarze  Haare,  Um  die  Fessel  derFüfse  aber  und 
äm  Schwanz  weniger  starke  Haare  hatte.  Von  der 
Nabelscheidenhaüt  hieng  noch  ein  vier  Zoll  langes 
Stiik  am  Nabel,  in  Welchem  aber  kein  Nabelgefäfs 
zu  sehen  war.  Anfangs  glaubte  ich,  dafs  die  Na- 
belgefäfse  abgerissen  wären  und  sich  in  den  Leib 
Zurükgezogen  hätten.  Bei  näherer  Untersuchung 
aber  Zeigte  sich  folgendes :  Die  beiden  Nabelarte- 
rieh  beinahe  so  dik,  wie  die  Aorta,  entspringend 
aus  den  Iliacis  internis  stiegen  neben  der  Ürinblasc 
herauf,  und  endigten  sich  hinter  dem  Nabelring 
in  einer  Entfernung  von  einem  halben  Zoll  in  ein« 
abgerundete  verschlossene  Endigung.  Ebenso  en¬ 
digte  sich  die  aus  dem  Blasengründe  ausgehende 
Harnschnur  einige  Linien  höher.  Die  Nabelvene 
endigte  sich  dicht  am  Nabelring  in  einen  blinden 
Sak,  dem  man  noch  anSehen  kann,  dafs  er  sich  in 
Zwei  Aeste  theilen  Wollte.  Die  Leber  war  unge¬ 
wöhnlich  grofs  und  theilte  sich  in  5  Lappen.  Die 
Gallenblase  hingegen  hatte  kaum  di«  Gröfse  einer 
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blonde  Haare,  die  aber  gar  bald  ins  Dunkle, 
Braune  übergehen,  und  endlich  ganz  schwarz  zu 
werden  scheinen.  Dies  ist  in  Schwaben  und 
Franken*)  der  Fall.  Im  nördlichen  Deutschland 

-  ■< ,ix'.shlv.  ■  V  ■:  ,  ..  . 

Haselnüfs.  Alle  übrigen  Eingeweide  waren  natür* 
lieh,  In  den  Mägen  war  viel  hellgelbe  schleimige 
Flüssigkeit  ,  in  den  dicken  Därmen  ein  dunkel 
bräunlich  gelbes  M oeconium »  in  welchem  sich  ein 
starkes  schwarzes  Haar  fand,  ähnlich  denen,  die 
das  jungte  Thier  am  Maul  hatte.  ,J—  Die  Lungen 
waren  nicht  ausgedehnt  und  sanken  im  Wasser, 
und  in  der  Luftröhre  war  schleimichte  Feuchtigkeit» 
Um  mich  zu  überzeugen,  ob  wirklich  die  Nabel- 
gefäfse  urid  der  Harngang  an  den  abgerundeten 
Loden  völlig  verschlossen  seyen,  füllte  ich  beide 
Arterien  sowohl,  als  die  Vene  und  den  Urachus 
nnt  Queksilber  an,  Wobei  mir  ein  geschikter  jun^ 
ger  Arzt  aus  London,  Dr.  Buxton,  damals  beliülf- 
lich  und  Zeuge  war.  Mit  aller  Gewalt  aber  konnte 
aus  den  verschlossenen  Enden  nichts  hervörgeprefst 
wei  den.  —  Ein  neuer  Beweis ,  dafs  ein  Fetus 
ohne  Nahelscbnurgefäfse  zu  einem  grofsen  Grade 
von  Ausbildung  kommen  kann.  Denn  wie  lange 
mögen  diese  Gefäfse  vor  dem  Abgang  der  Frucht 
an  ihren  Endigungen  verschlossen  gewesen  seyn? 
Wollte  man  auch  annehmen,  dafs  sie  erst  offen 
waren ,  abrissen  und  sich  in  den  Leib  zurükzogen* 
wie  lange  mufste  der  Kuhfetus  noch  leben ,  bis 
diese  feste  Verscbliefsung  zu  Stande  kam  ;  und  als 
Kalb  aufser  der  Kuh  hat  es  nicht  gelebt,  dies  zeig¬ 
ten  die  Lungen.  Aber  dafs  es  auch  sein  Frucht¬ 
wasser  verschlukte,  lehrte  das  in  seinem  Darmun¬ 
rath  gefundene  starke  Barthaar. 

'  !  '  ;  v  -  ■  -\  ' 

4)  ScnfciDRMANTEL  in  s.  Beitraget!  zur  Arzneikundet 
i.  u.  2.  Abth.  Leipz.  17,97.  8-  schreibt  :  ,,In  der 
Rhöngegend  in  Franken  haben  die  meisten  Kinder 
weifse  Haare  ,  welche  mit  zunehmendem  Alter 
meist  dunkelbraun  werden/*  —  Vor  dem  üeher* 
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sind  die  Haare  der  neuoebnrnen  Kinder  fast  allere- 
mein  ganz  blafs,  hornweifs,  und  bleiben  es  auch, 
besonders  die  Haare  der  Kinder  der  Landleute, 
bei  denen  die  Flachsfarbe  der  Haare  mit  denen 
von  der  Sonne  verbrannten  Gesichtern  manchmal 
einen  auffallenden  Contrast  macht.  Diese  Flachs¬ 
haare  haben  zugleich  allzeit  ein  straffes  ,  nicht 
zum  Krauswerden  geneigtes  Aussehen ,  und  fallen 
mit  der  Zeit  in  das  Aschgraue  ,  und  gehen  bei 
denen,  welche  die  Haare  viel  mit  Fett,  Pomaden, 
bestreichen,  nach  und  nach  ins  Braunlichte  über, 
behalten  aber  an  den  Augenliedern ,  Augenbrau¬ 
nen,  im  Nacken  und  an  heimlichen  Orten  ihre 
ursprüngliche  Farbe.  Die  goldfarbenen  Haare 
der  alten  Deutschen  sind  sehr  selten  geworden, 
und  existiren  nur  noch  hie  und  da  in  alten  deut¬ 
schen,  bürgerlichen  und  adelichen,  und  beson¬ 
ders  hollsteinschen  und  dänischen  Familien  5  sie 
ringeln  sich  bei  den  Kindern  bald  in  die  goldnen 
Locken,  die  aber  durch  das  Abschneiden  ihren 
Goldglanz  und  ihre  Feinheit  in  kurzem  verlieren. 
Die  rothen  Haare  sind  schon  bei  der  Geburt  in 
verschiedenen  Farbenabstuffungen  da,  sie  sollen 
in  England  sehr  häufig,  und  wahrscheinlich  von 
den  Sachsen  in  Vermischung  mit  den  Ureinwoh¬ 
nern  Englands  entstanden  seyn.  *)  Die  ächten 

(VVVVVVVWVVV^VW 

gang  ins  Dunkelbraune  fallen  sie  ins  Dunkelröth- 
lichte  um  die  Zeit  der  Pubertät,  und  mit  dein 
vollendeten  Wachsthum  nähern  sie  sich  schon  dem 
völlig  schwarzen  Haar. 

*)  Es  ist  eine  unter  dem  Volke  in  Deutschland  allge¬ 
mein  verbreitete  Meinung,  dafs  die  rothen  Haare 
durch  Zeugung  während  der  Menstruation  entste¬ 
hen.  Durch  vieles  Nachfragen  aber  habe  ich  nicht 

Osiander’s  Handb .  d-  Entbindungsk *  Th.  II 
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schwarzen  Ffaare  sind  die  seltensten  in  Deutsch¬ 
land,  sie  sind  ein  Product  der  heifsen  Klimaten  j 

<>VVV*'VVVVC4*/VC'V*>ili) 

Ciü  einziges  sicheres  Beispiel  erfahren  können,  das 
als  Beweis  dienen  könnte.  Aber  ich  sah  verschie¬ 
dene  Kinder,  deren  Mütter  vor  der  Niederkunft 
behaupteten,  zurZeit  der  Menstruation  schwanger 
geworden  zu  seyii  ,  und  die  keine  röthe  Haare 
hatten.  Diese  Farbe  der  Haare  geht*  was  man  ja 
aus  vielen  Beispielen  weifs  *  sehr  oft  vom  Vater 
auf  das  Erzeugte  über.  Henning  in  s.  *m.  treffli¬ 
chen  „Ideen  über  die  Erbkrankheiten, “  Zerbst, 
1800.  8.  S.  94.  schreibt  :  „  Ich  war  sonst  Arzt 

in  einer  Familie  ,  die  sehr  kinderreich  war. 
Die  Kinder  waren  von  zween  Müttern  gezeugt, 
davon  erstere  ich  nicht  gekannt  habe.  Der  Vater 
aller  dieser  Kinder,  deren  zehn  an  der  Zahl  waren, 
War  ein  recht  derber  Rothköpf  in  seiner  Jugend 
gewesen,  Und  eben  so  hatten  seine  Kinder  in  den 
ersten  fünf  bis  acht  Jahren  alle  fiichsrothes  Flaar. 
Später  gierig  diese  Farbe  ins  Blonde  über;  indessen 
leuchtete  doch  die  Fuchsfarbe  deutlich  dürch.“  — - 
Diese  Farbe  übersprengt  auch  manchmal  bei  den 
Thieren  und  Menschen  eine  Generation  *  und 
kommt  erst  bei  den  Enkeln  wieder  zürn  Vorschein. 
— *  Ferner  zwei  blonde  Eltern  zeugen  wieder 
blonde  Kinder  ,  fcwei  dunkelhaarige  wieder  dun¬ 
kelhaarige ;  aber  oft  ist  es  der  Fall*  dafs  eine  Blon¬ 
dine  einen  rechten  Schwärzkopf  zur  Welt  bringt, 
wenn  der  Vater  ein  solcher  war.  Dies  fiel  oft  sehr 
auf,  äls  die  durchziehenden  feindlichen  Völker  des 
südlichen  Frankreichs,  Italiens  Und  Spaniens  sich 
mit  nördlichen  Blondinen  einliefsen,  und  manche 
ausländische  Nationalphysonornie  mit  recht  schwar¬ 
zen  Haaren  wurde  damals  von  unehlich  schwan¬ 
geren  Blondinen  geboren.  —  Mit  braunen  und 
ächt  schwarzen  Haaren  von  Müttern  und  Vätern 
kommen  zuweilen  die  fuchsrothen  hervor,  daher 
unter  den  Juden  entweder  recht  schwa  zhaarige 
oder  fuchsrothhaarige  Kinder  sich  finden.  —  Das 
Klima,  obgleich  vom  ursprünglichen  sehr  verschie- 
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und  achtes  schwarzes  Haar  findet  sich  nur  bei 
Orientalen,  Juden,  Afrikanern  und  Südamerika¬ 
nern.*)  Wollenhaare  des  Kopfes  werden  den  Ne¬ 
gerkindern  angeboren.  Mulatten  haben  meist 
stralfe  Haare,  und  die  ganz  weifsen  Haare  der 
Kakerlaken  sind  eine  Haarkrankheit  gesunder* 
doch  schwacher  Kinder* 

<  1  .  '  1  ■, 1 '  ' 

/ 

den,  bringt  bei  unvermischtem  Stammgescblecbt 
das  Stammhaar  hervor.  Turnbull  in  s.  Reisen 
nach  der  Südsee,  sagt  von  den  Kindern,  die  in 
Südney,  der  Hauptstadt  in  Neusüdwallis  ,  von 
europäischen  Eltern ,  grofsentheils  Irrländern  und 
Engländern,  geboren  wurden,  dafs  solche  unaus¬ 
gesetzt  blondes  Haar  und  blonde  Gesichtsfarbe 
haben,  und  man  unter  1100  Kindern  kaum  eine 
einzige  Ausnahme  finde.  Die  türkischen  Schönen 
in  Constantinopel  sind  gröfstentheils  (nach  Witt¬ 
mann)  Blondinen. 

*)  Mit  den  schwarzen  Haaren  in  Norddeutschland 
geht  es ,  wie  mit  den  schwarzen  Pferden.  Die 
meisten  Rappen  haben  keine  vollkommen,  schwarze 
Haare,  und  die  ächten  Rappen  mit  völlig  schwar¬ 
zen  Haaren,  sind,  wie  die  weifsgebornen  Pferde, 
eine  eigene  Race.  Die  Haare  an  heimlichen 
Orten  entscheiden  ;  die  bei  Orientalen  und  Neger- 
r  Völkern  völlig  schwarz  sind  ,  bei  schwarz  schei¬ 
nenden  Haaren  der  Europäer  hingegen  immer  ins 
Braune  fallen.  —  Das  Umwandeln  schwa izer 
Haare  in  blonde  ist  höchst  selten;  in  meinen  Epi¬ 
grammen  ist  ein  solches  Kind  beschrieben,  dessen 
Kopt  sich  in  meinem  Kabinet  befindet.  Epigr. 
Edit.  altera.  XXII.  p.  63. 

Crine  niger  genitus  liquore  tumescere  coepit 
In  cerebro  ;  tandem  crinibus  albus  erat. 
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§•  6of. 

Die  Haut  ist  völlig  fleischfarbig  hei  weifsen 
Menschen 5  bei  farbigen,  Negerkindern  und  Mu¬ 
latten,  rothlichter,  mit  einem  braungrauen  oder 
schwarzen  Ring  um  die  Brustwarzen ,  den  Nabel, 
und  einem  dunkeln  Streifen  in  der  Linea  alba 
und  um  die  Genitalien 5  das  weifse  Kind  wird  im 
dritten  Tag  öfters  mehr  oder  weniger  gelb,  das 
far biere  Kind  z.  B.  der  aus  Indien  abstammende 
Zigeuner  noch  viel  gelber  5  ersteres  wieder  weifs, 
und  letzteres  binnen  sechs  bis  acht  Tagen  völlig 
graugelb,  wie  ein  Mulatte,  und  das  Negerkind 
schwarz,  wie  ein  Neger. *)  Das  körnige  Kinder¬ 
fett  scheint  durch  die  Haut  durch,  und  giebt  ihr 
das  weifsröth liehe  Aussehen*  Kinder  mit  aold- 
farbigen  Haaren  haben  die  feinste  Haut  und  die 
schönste  blafs  rosenrot he  Farbe.  Die  Nägel  an 

c> 

Fingern  und  Zehen  sind  bei  gesunden  neugebor- 
nen  Kindern  schon  ziemlich  hart,  und  stehen  so 
über  die  Fingerspitzen  hervor,  dafs  man  sie  man¬ 
chen  gleich  beschneiden  inuis,  wenigstens  an  den 
Daumen  ,  wenn  ihnen  die  Hände  frei  gelassen 
werden ,  und  sie  sich  nicht  die  Augen  verletzen 
sollen. 

§.  608.  v  j| 

Die  Hände  sind  in  Fäuste  geschlossen,  und 
der  Daumen  gewöhnlich  in  die  Hand  gelegt. 
Dieses  Einschlagen  des  Daumens  ist  ein  natürli- 

(fV W*  ^VW^'WV'i/Vw^ 

*)  Die  Beschreibung  einer  hier  auf  dem  K.  Entbind. 
Hospitale  geborenen  Mulattin  s.  in  meinen  neuen 
D  enkwurd.  für  Aerzte  u.  Gebhlfr.  1.  Bd.  2.  Bogz, 
Gött.  1799.  8-  S.  155. 
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clier  Zustand  bei  dem  Kinde,  und  eine  dnstinkt- 
mäfsige  Veranstaltung  der  Natur,  damit  der  starke 
Nagel  des  Daumens  die  Frucht  nicht  selbst  ver¬ 
letze.  Nach  der  Geburt  behalten  manche  Kinder 
noch  lange  diese  angeborne  Richtung  des  Dau¬ 
mens,  und  schlafen  ihn  zum  wenigsten  beim 
Schlafen  ein.  *) 

§.  609. 

Die  Füfse  sind  an  den  Leib  angezogen,  und 
die  Fersen  nahe  an  den  Geschleehtstheilen ,  die 
Knie  von  einander  nach  den  Seiten  des  Leibes 
abstehend.  Die  Hoden  sind  bei  männlichen  zei¬ 
tigen  Früchten  bereits  im  Hodensak,  bleiben  aber 
meist  nahe  an  das  männliche  Glied  an  gezogen. 
Der  Umfang  der  weiblichen  Geschlechtstheile 
tritt  scharf  abgesondert  von  Fett  hervor,  und  die 

(WV\^VW%'VVV>/WV\. 

♦)  Die  Künstler  wissen  dies  so  gut,  dafs  sie  je  und  je 
in  Statuen  und  andern  Bildern  Kinder  mit  einge- 
schlossenen  Daumen  in  älteren  und  neuern  Zeiten 
abbildeten.  Der  Bildhauer  Pacettjl  in  Rom  ver¬ 
fertigte  im  Jahr  1802  eine  Minerva,  welche  dem 
vor  ihr  stehenden,  vom  Prometheus  gekneteten, 
Menschen  die  Seele  einhauchte.  Den  neugeschaf¬ 
fenen  Menschen  stellte  er  mit  eingeschlagenen 
Daumen  dar;  und  da  manche  meinten,  das  ge¬ 
bühre  nur  den  Epileptischen  ,  so  entschuldigte 
sich  der  Künstler  durch  die  Versicherung,  dafs  er 
gehört  habe,  alle  neugeborne  Kinder  schlagen  in 
dem  Augenblik  ,  da  sie  zur  Welt  kommen  ,  die 
Daumen  ein,  ja  sie  haben  schon  im  Mutterleibe 
die  Daumen  so  eingeschlagen.  —  Der  einzige 
Künstlerfehler  ist  nur  der  ,  dafs  der  vorgestellte 
Mensch  des  Prometheus  kein  neugeborner,  son¬ 
dern  etliche  Jahre  alter  Knabe  ist» 
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aufsern  Lefzen  schliefsen  nahe  an  einander.  Die 
Thymusdrüse  eines  zeitigen  Kindes  wiegt  unge¬ 
fähr  2  und  f  Quintehen  \  die  rechte  sinkende 
Lunge  5  Loth  und  \  Quintchen  j  die  rechte 
schwimmende  2  Loth  x  und  |  Quintchen  $  die 
linke  sinkende  2  Loth  1  und  £  Quintchen.  Die 
schwimmende  1  Loth  und  2  Quintchen.  Das 
Herz  ohne  Blut  1  Loth  1  und  £  Quintchen.  Die 
Leber  12-16  Lt.  Die  Milz  von  1  und  \  bis  2 
Quint.  Das  Gehirn  nahe  an  1  lb.  Der  Uterus 
mit  den  Ovariis  1  und  %  Quint.,  wenn  nemlich 
das  Kind  7  lb.  oder  etwas  darüber  schwer  war. 
Der  Darmkanal  eines  zeitigen  todtgebornen  Kin¬ 
des  roafs  ,  nachdem  er  abgezogen  und  entleert 
war,  dafs  er  völlig  gestrekt  werden  konnte,  1 6'  6y/, 
bei  einem  andern  12'  io^j  der  Magen  5/y,  In 
den  Schenkelknochen  fangen  kaum  an,  sich  Röhren 
zu  bilden,  und  diese  enthalten  kein  Mark,  sondern 
eine  röhlichte  Gallerte.  Die  übrigen  Knochen 
haben  noch  gar  keine  Spur  von  Markrohren. 

§.  6 io. 

Die  ersten  Lebensäufserungen ,  die  sich  bei 
einer  in  der  Geburt  begriffenen,  gesunden  und 
zeitigen  Leibesfrucht  wahrnehmen  lassen ,  sind 
folgende :  1)  Bewegung  um  ihre  Längeaxe  5 

halbzirkelförmige  Umdrehung  des  Kopfes  oder 
wenigstens  auf  den  vierten  Theil  eines  Kreises, 
welche  man  fühlen  kann,  wenn  sich  der  Kopf 
im  Eintritt  ins  Becken  in  den  noch  unzerrissenen 
Ey häuten  befindet,*)  und  ähnliche  Leibe, sumdre^ 

^VWWW>'WWWV^ 

*)  Diese  Kreisbewegungen  oder  Umdrehungen  des 

Kopfes  sind  manchmal  bei  denen  Früchten ,  die 
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hung,  die  man  zuweilen  zu  eben  der  Zeit  beim 
Auflegen  der  Hand  auf  den  schwangeren  Leib 
fühlen  kann.  2)  Ausstrecken  der  Füfse  und  An¬ 
ziehen  derselben,  soviel  der  Raum  erlaubt.  5) 
Festes  Schlie.fsen  der  Hände,  welches  sich  nicht 
nur  bei  vorgefallenem  Arrn  sehen,  sondern  vor¬ 
züglich  bei  der  Wendung  einer  lebenden  Frucht 
fühlen  lafst,  indem  man  die  Finger  in  eine  Faust 
geschlossen  fühlt,  und  wenn  solche  ausgedehnt 
werden,  den  Firmer  des  Geburtshelfers  fest  um- 
schliefsen.  4)  Oeffnen  und  Sch  lief sen  des  Mund  es, 
sowohl  im  Fruchtwasser  ,  als  nach  dem  Abflufs 
desselben.  Man  kann  solches  theils  durch  die 
Ey häute  sehen,  wenn  ein  Kind  in  denselben  bis 
an  den  Kopf  geboren  und  noch  mit  Fruchtwasser 
umgeben  ist,*)  theils  bei  der  Wendung  fühlen, 

«VW/VVV WWWW* 

durch  Umschlingung  der  Nabelschnur  um  den  Hals 
beschwert  werden,  häufig;  bei  andern  gesunden 
und  nicht  umschlungenen  Früchten  nicht  wahrzu¬ 
nehmen.  Ebenso  habe  ich  beobachtet  ,  dafs 
Früchte  viel  mit  einem  Fufse  zukten  ,  der  sich 
nachher  bei  der  Geburt  umschlungen  befand. 

*)  Im  März.  1806  gebar  efne  Wittwe,  die  zum  drit¬ 
tenmal  schwanger  war  ,  auf  dem  Entbindungs¬ 
hospital  in  Gegenwart  des  Collegii.  Der  Kopf 
eines  Knaben  von  7  lb.  kam  in  unzerrissenen  Ey- 
häuten  und  umgeben  von  Fruchtwasser  so  hervor, 
dafs  das  Gesicht  rechter  Seits  nach  oben  gekehrt 
war.  Ich  hielt  ihn  in  dieser  Lage  mit  Fleifs  auf, 
und  wir  sahen  nun,  dafs  das  Kind  in  den  Frucht¬ 
wassern  seinen  Mund  öffnete  und  schlofs;  und  die 
Herren  Dr.  Schnurrer  ,  Eichhorn,  Fischer  und 
Hering  Unterzeichneten  eigenhändig  ihre  Namen 
in  dem  Tagebuch  des.  Instituts  unter  folgende  Zei¬ 
len  :  „Dafs  das  Kind  den  Mund  bewegte,  öffnete 
und  schlofs,  als  es  mit  dem  Kopf  in  den  Häuten 
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wenn  man,  ehe  die  Wasser  abgeflossen  sind,  mit 
der  Hand  eingeht,  die  Ey  häute  zerr  eilst,  den 
gänzlichen  Abilufs  der  Wasser  durch  den  einge- 
braühten  Arm  verhindert,  und  nun  dem  Kinde 
an  cLn  Mund  fühlt.*)  Bei  dem  geringsten  Reiz 
Öffnet  es  denselben,  nimmt  den  Finger  an,  drükt 
die  Kinnladen  fest  auf,  aber  das  eigentliche  Sau¬ 
gen  mit  Zunge  und  Lippen,  was  Mohrenhetm 
mehrmal  wollte  beobachtet  haben  ,  konnte  ich 
nie  bemerken.  **) 

geboren,  das  Fruchtwasser  noch  nicht  abgeflossen, 
die  linke  Hand  neben  dem  Gesichte,  und  die  Na¬ 
belschnur  um  den  Hals  geschlungen  war  ,  bezeu¬ 
gen  wir  u.  s.  w.“ 

*)  Eine  zum  zweiten  Mal  Schwangere  kreisete  am  4. 
Febr.  1811;  nach  der  ganzen  Form  ihres  Leibes 
trug  sie  Zwillinge.  Da  der  Muttermund  offen  war, 
und  sich  die  Fülse  in  den  Eyhäuten  zur  Geburt 
stellten,  so  gieng  ich  mit  der  ganzen  Hand  ein, 
zerrifs  die  Eyhaute  und  drang  gleich  ein,  ohne 
dafs  viel  Fruchtwasser  abfliefsen  konnte,  und  vor- 
setzlich  mit  der  Hand  zum  Kopf  de9  Kindes,  das 
seinen  Mund  in  dem  Wasser  öffnete,  so  wie  ich 
ihn  nur  berührte.  Das  Kind  driikte  seine  Kinnla¬ 
den  auf  meinen  Zeigefinger,  bewegte  die  Zunge 
vor-  und  rukwärts,  wenn  ich  sie  mit  der  Finger¬ 
spitze  reizte.  Das  Fruchtwasser  drang  ihm  dabei 
unaufhaltsam  in  den  Mund.  Ob  es  schlukte, 
konnte  ich  so  wenig  fühlen  ,  als  ein  eigentliches 
Saugen,  Ich  zog  es  darauf  bei  den  Füfsen  hervor*. 
Es  hatte  viel  Schleim  im  Munde,  schrie  aber  bald. 
Nach  8  Minuten  zog  ich  das  zweite  Zwillingskind 
hervor.  Ersteres  war  ein  Knabe  von  4 lb. ,  letzteres 
ein  Mädchen  von  3  lb.  Beide  lebten. 

**)  MonrtENHEiM  in  *m.  S.  Abhandlung  üb.  die  Ent- 
bindungsk.  Leipz.  1803.  Fol.  schreibt,  bei  Wen- 
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§.  6ii. 

Eine  andere  wahrnehmbare  Lebensaufserimo“ 

O 

der  Frucht  im  Mutterleibe  ist  5)  der  eigentüm¬ 
liche  Pnls^chlag  der  Nabelarterien,  verschieden 
von  dem  Pulsschlag  der  Mutter ,  der  60  bis  70 
seyn  kann  in  einer  Minute,  während  man  an  der 
vorliegenden  Nabelschnur  der  Frucht  100  -  127 

...  /  ' 
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düngen  ,  wo  er  die  Wasser  selbst  habe  sprengen 
müfsen,  sey  es  ihm  mehrmal  begegnet,  dafs,  wenn 
gleich  sein  Arm  die  Mutterscheide  dicht  ausfüllte, 
und  kein  Fruchtwasser  ausflofs ,  das  Kind  doch 
mitten  im  Wasser  am  Finger  gesogen  habe,  wenn 
er  diesen  in  den  Mund  gebracht  habe.  Er  glaubte 
daher  auch,  dafs  der  Fetus  das  Fruchtwasser  ver¬ 
schlucke  ,  und  davon  ernährt  werde.  —  Ob  nun 
Mohrenheim  das  Beifsen  des  Kindes  mit  den  Kinn¬ 
laden  auf  den  eingestekten  Finger  und  das  Bewe¬ 
gen  der  Lippen  und  Zunge  mit  dem  eigentlichen 
Saugen  verwechselte,  oder  wirklich  solches  fühlte, 
jafse  ich  dahin  gestellt  seyn.  —  Von  Früchten, 
die  in  verschlossenem  Raum  wirklich  saugen,  sind 
die  Embryonen  der  Beutelthiere  ein  Beweis.  Nach 
Home  Beitrag  zur  Geschichte  dieser  Thiere ,  ver¬ 
binden  sich  die  Jungen  nicht  durch  eine  Placenta 
mit  der  Wand  des  Uterus,  sondern  sind  mit  einer 
aus  den  Seitenkanälen  kommenden  gallertartigen 
Substanz  umgeben.  Der  Uterus  hat  zwei  pyrami¬ 
denförmige  Hörner,  und  drei  Zoll  lange  Trompe¬ 
ten,  und  unten  zwischen  Scheide  und  Mutterhals 
und  neben  der  Harnröhre  zwei  Seitenkanäleöff- 
nungen ,  die  zu  den  Hörnern  eine  gallertartige 
Substanz  führen.  Von  dieser  Gallerte  saugt  das 
Junge  mit  sehr  kleiner  Mundöffnung,  bis  es  in  den 
Beuteluterus  fortgeschoben  sich  dort  an  kleine 
Zizen  hängt,  und  seine  Ernährung  durch  fortge¬ 
setztes  Saugen  befördert. 
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Pulsseliläge  in  einer  Minute  zählen  kann.*)  Und 
in  sehr  seltenen,  aber  nicht  mehr  zweifelhaften, 
Fällen  6)  kann  eine  Frucht  im  Mutterleibe  ath- 
raen  und  laut  schreien,  sobald  nur  Luft  statt 
Fruchtwasser  seine  Stimmwerkzeuge  umgiebt.**) 

*)  Mehrmaliges  Zählen  des  Pulses  an  vorliegenden 
Nabelschnüren,  oder  so  eben  geborenen  und  noch 
ungetrennten  Nabelschnüren,  hat  auf  dem  hiesi¬ 
gen  Entbindungsinstitut  das  Resultat  ergeben  ,  dafg 
der  Pulsschlag  einer  in  der  Geburt  begriffenen 
und  so  eben  geborenen  Frucht  immer  über  loomal 
jn  einer  Minute,  meist  118  -  no-  aber  auch  bis 

gezählt  werden  kann, 

1) 

**)  Das  Schreien  der  Kinder  im  Mutterleibe  kannte 
man  in  älteren  Zeiten  sehr  wohl  ;  aber  weil  der 
Aberglaube  allerlei  Bedeutungen  daraus  folgerte, 
so  gehörte  es  im  achtzehnten  Jahrhandert,  wo 
mehrere  Gelehrte  die  Aufklärung  bis  zum  höchsten 
Zweifel  an  allem,  was  ihre  Weisheit  nicht  zu  er¬ 
klären  vermochte ,  trieben ,  zu  dem  Beweis  von 
grofser  Leichtgläubigkeit,  wenn  einer  das  Schreien 
der  Kinder  im  Mutterleibe  in  Schutz  nahm.  Und 
da  der  Mensch  lieber  unwissend ,  als  dumm  er¬ 
scheinen  will,  so  hütete  sich  jeder  Naturforscher 
und  Geburtshelfer  aufs  äufserste ,  sich  auch  nur 
den  Schein  eines  Glaubens  an  solches  Schreien  zu 
Schulden  kommen  zu  lassen-  Ob  ich  gleich  über¬ 
zeugt  bin,  dafs  mancher  damals  hörte,  was  jetzt 
wieder  mancher  gehört  zu  haben  behauptet.  Kein 
einziger  aber  wagte  es  aufser  mir ,  zu  der  Zeit  mei¬ 
nes  öffentlichen  Bekenntnisses,  aufzutreten  und  zu 
sagen ,  er  habe  ein  Kind  im  Mutterleibe  schreien 
gehört;  keiner  hatte  den  Muth,  um  der  Wahrheit 
willen  sich  dem  Spott  Preis  zu  geben ,  dessen  er 
von  denen  gewifs  war,  die  in  solchen  Fällen  mit 
Machtsprüchen  entscheiden  zu  können  vermeinten, 
und  die  gewifs  waren,  dafs  sie  das  ganze  Heer  der 
Gelehrten  ,  die  lieber  meinen  und  nachlallen ,  als 
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Diese  Wahrheit  wird  nun  nach  und  nach  durch 
die  Beobachtungen  und  Mittheilungen  anderer 

A%WWV\'VWt'VV^ 

forschen  ,  auf  ihrer  Seite  haben  würden.  Allein 
wie  es  immer  mit  der  Wahl  heit  geht,  so  gieng  es 
auch  da.  Man  kann  sie,  wie  Oel ,  tausendmal 
unter  die  Oberfläche  des  Wassers  drücken  ,  und 
tausendmal  steigt  sie  wieder  empor,  und  zuletzt 
mufs  man  das  Niederdrücken  wohl  lassen.  Auf 
einmal  wollen  die  Unterdrücker  selbst  oben  schwim¬ 
men,  und  rufen  :  „Nos  poma  natamus.“  Wenn 
es  dann  nur  keine  schwarze  Aepfel  wären.  So 
giengs,  als  ich  vor  20  Jahren  in  der  Darstellung 
meiner  Grundsätze  der  Entb.  Kunst  in  d.  2.  Boez. 
meiner  neuen  Denkwürdigkeiten,  F.  A.  u.  G.  Gott. 
1799.  8-  S.  88-  den  67.  Satz  aufstellte:  „Ein  Kind 
kann  athmen  und  schreien,  wenn  aufser  dem  Kopf 
der  Hals,  die  Brust  und  übrigen  Theile  noch  völlig 
in  den  Geburtstheilen  sind.  Es  kann  athmen  und 
schreien,  wenn  der  Mund  dem  Muttermunde  nahe 
liegt  ,  und  es  nach  abgeflossenen  Wassern  noch 
gänzlich  im  Mutterleibe  ist.  Ja  es  kann  athmen 
und  schreien ,  wenn  es  mit  den  Füfsen  voran  zur 
Welt  gebracht  ist,  und  der  Kopf  sich  noch  in  den 
Geburtstheilen  befindet.“  —  Das  war  den  Becen- 
senten  eine  grofsp  Verwegenheit,  so  etwas  zu  be¬ 
haupten.  Der  verstoib.  Joh.  Dan.  Metzger  in  Kö¬ 
nigsberg  konnte  es  um  der  Lungenprobe  willen 
gar  nicht  zugeben ,  dafs  man  solche  Sätze  aufstel¬ 
len  solle.  Er  schrieb  daher  ein  Programm  %n. 
De  Vagitu  uterino  vix  unquam  vere  audito.  Be- 
giom.  1799.  8.  und  berief  sich  auf  die  grofsen 
Autoritäten  eines  Hallers,  Boederers  u.  Campers, 
und  hielt  lieber  alle  Erzähler ,  die  ein  solches 
Schreien  wollten  gehört  haben  ,  für  verdächtige 
Beobachter,  als  dafs  er  ihnen  das  Geringste  von 
Wahrheit  zugestand,  und  schlofs  sein  Programm 
mit  einer  Entschuldigung  :  „Interim  ignoscat,  si 
fidem  denegamus  doctrinae,  eni  contradicunt  non 
solum  rationes,  sed  experimenta  a  posteriori.“ 
Die  rationes  a  priori  aber  wollten  nichts  weiter 
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Geburtshelfer  bestätigt,  und  es  wird  hoffentlich 
zum  Wohl  der  Menschheit  diese  wichtige  Wahr- 

besagen,  als:  Es  ist  unmöglich,  weil  wir  nicht 
daran  glauben  ;  und  die  Experimenta  liefen  dahin¬ 
aus ,  dafs  Röderer,  Camper  und  Metzger  nie  ein 
Kind  in  Mutterleib  schreien  gehört  haben  ;  und 
dies  war  wohl  möglich.  Ich  habe  auch  noch  kei¬ 
nen  Stein  vom  Himmel  faFen  gesehen,  aber  des¬ 
wegen  möchte  ich  es  nicht  wagen,  zu  sagen,  weil 
ich  und  N.  und  N.  es  nicht  gesehen  haben,  so  ist 
alles,  was  Chladni  darüber  zusammengetragen  hat, 
nicht  wahr.  —  Was  ich  aber  wiederholt  deutlich 
gehört  habe,  was  ich  gesehen  und  gefühlt  habe, 
davon  kann  mich  keine  Autorität  in  der  Welt  ab¬ 
bringen., —  Im  Jahr  1787  mufste  ich  eine  zum 
jpten  Mal  schwangere  Wirthsfrau  in  meiner  Vater¬ 
stadt  wegen  vorliegendem  Arm  der  Frucht  durch 
die  Wendung  entbinden.  Als  ich  mit  der  Hand 
die  Füfse  zum  Herabführen  anzog,  schrie  das  mit 
dem  Kopf  und  Leibe  noch  in  der  Gebärmutter  lie¬ 
gende  Kind  wiederholt  so  deutlich,  dafs  die  Krei¬ 
sende  selbst,  die  neben  ihr  stehende  Hebamme, 
der  Mann  und  ich  solches  mit  Erstaunen  hörten. 
Der  Knabe  kam  lebend  zur  Welt ,  mit  viel  Schleim 
im  Munde,  blieb  am  Leben,  und  hat  mich  vor 
etlich  Jahren,  als  Mann,  auf  der  Durchreise  be¬ 
sucht.  Nach  dieser  Zeit  habe  ich  noch  einigemal. 

.  und  noch  vor  zwei  Jahren  bei  einer  Wendung  in 
der  Privatpraxis  ein  Kind  im  Mutterleibe  eben  sc 
deutlich  schreien  gehört,  und  mehrere  Kinder  ath 
men  gesehen  und  schreien  gehört,  da  kaum  de 
Kopf  geboren ,  und  der  Leib  noch  in  den  enge] 
Geburtstheilen  verborgen,  ja  der  Hals  mit  der  Na 
belschnur  ein-  und  zweimal  fest  umschlungen  wai 
Dergleichen  Beispiele  sind  mehrere  in  den  Tagebii 
ehern  des  hies.  Entb.  Instituts  aufgezeichnet,  un 
mehrere  von  den  damals  anwesenden  Herren  habe: 
sie  als  Zeugen  unterschrieben.  Ich  will  davon  nu 
einige  anführen ,  deren  ich  auch  schon  rn  de 
Gött.  G.  A.  v*  Jahr  1809  erwähnte,  (lö,  St.  S.  i4< 
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heit  immer  mehr  Eingang  finden,  und  das  Ver¬ 
fahren  in  gerichtlichen  Fallen ,  wo  der  Glauben 

etc.)  die  andern  aber  bei  einer  andern  Gelegenheit 
bekannt  machen.  Am  9ten  Januar  igog  entband 
auf  dem  E.  Hosp»  H.  D.  Caspari  eine  Erstgebärerin 
mit  der  Zange,  Als  der  Kopf  geboren,  die  Nabel*- 
schnür  noch  fe3t  um  den  Hals  geschlungen  war, 
schrie  das  Kind,  welches  die  anwesenden  Herrn 
Spangenberg,  Wagener,  Liesching,  Gaspari  und 
Becker  mit  ihrer  Namensunterschrift  bezeugten. 
Am  24.  Nov.  1808  wurde  ein  starker,  7  lb.  12  Lt. 
schwerer  Knabe  unter  mäfsigen  Wehen  einer 
Erstgebärerin  geboren.  Da  der  Kopf  zur  Welt  war, 
schrie  das  Kind  ;  ich  hielt  es  sogleich  auf,  damit 
es  wiederholt  schreien,  und  es  von  allen  Anwesen¬ 
den  gehn  t  werden  sollte;  dies  geschah  auch,  und 
unter  andern  bezeugten  es  von  auswärtigen  Herren : 
Carelson ,  Schönberg,  Becker  etc.  Am  8.  Febr. 
1818  machte  ich  auf  dem  Entb.  Hospitale  in  Ge¬ 
genwart  der  das  Institut  besuchenden  Herren  bei 
einer  Erstgebärenden  wegen  verkehrter  Lage  der 
Frucht  eine  Wendung  auf  die  Füfse.  Als  ich  den 
Kopf  aus  dem  Uterus  und  oberen  Becken  mit  dem 
Gesichte  nach  der  linken  Sy  mph.  sacro  iliaca  her¬ 
abzog,  und  die  Spitzen  meiner  Finger  auf  der 
obern  Maxilla  liegen  hatte  ,  schrie  das  Kind  wie¬ 
derholt  so  deutlich  ,  dafs  die  zunächst  sitzenden 
Herren,  namentlich  Hr,  D.  von  Tribolet ,  Scherrer, 
Wetter,  Simmler,  Mayer  und  mein  Sohn  es  mit 
Verwunderung  hörten  ,  und  ich  die  Mundbewe¬ 
gung  recht  deutlich  auch  in  meiner  Hand  fühlte, 
und  mit  Ziehen  plötzlich  inne  hielt.  Ohne  wieder 
die  H:>.nd  allein  zu  gebrauchen,  legte  ich  schnell 
die  Zange  an  ,  liefs  meinen  Sohn  den  Damm 
unterstützen,  einen  andern  Herrn  des  Kindes  Leib 
im  Tuche  halten  ,  und  hob  den  Kopf  mit  aller 
Vorsicht  heraus.  Das  Kind,  ein  Mädchen  von  7  lb. 
war  blau  im  Gesichte,  hatte  viel  Schleim  ver- 
gchlukt,  erhöhe  sich  aber,  nachdem  dieser  ansge¬ 
zogen  und  aus  der  Nabelschnur  Blut  gelassen  war, 
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an  diese  Wahrheit  von  der  gröfsten  Wichtigkeit 
ist,  zu  einem  menschlicheren  und  gerechteren, 
als  es  in  vielen  Fällen  war ,  umändern.  *)  — 

im  warmem  Bade  vollkommen.  Einer  meiner 
fleifsigen  Zuhörer  hat  vor  einigen  Jahren  diesen 
Gegenstand  sehr  gut  abgehandelt:  *m.  I.  H.  Kar¬ 
sten  -  Diss.  de  respiratione  Fetus  in  utero  et  inter 
partum.  Gott.  1813*  4-  3°  S.  wo  auch  der  vorhin 
erwähnte  erste  Fall  ,  den  ich  beobachtete  und  mit* 
theilte ,  S.  25  angeführt  ist 

*)  Um  nur  aii  einem  einzigen,  in  den  Criminalacteti 
so  oft  vorkomm enden ,  Fall  zu  zeigen,  wie  wich¬ 
tig  es  ist,  zu  wissen,  dafs  ein  Kind  in  dem  Leibe 
der  Mutter  und  unter  der  Geburt  athmen  kann, 
erwäge  man  folgendes  :  z.  B.  Eine  Person,  die 
ohne  Beiseyn  einer  andern  Person  geboren  hat, 
Und  bei  deren  das  Kind  todt  und  mit  Zeichen  der 
Erstickung  gefunden  wird,  wird  des  Kindermords 
angeklagt,  i)  weil  die  Lungen  des  Kinderleich- 
Harns  schwimmen  ,  2)  weil  man  Zeichen  der  Er¬ 
stickung  Und  Eindrücke  von  Fingern  am  Halse  des 
Kindes  wahrnimmt ;  3)  weil  eine  über  oder  unter, 
oder  neben  der  Wöchnerin  wohnende  Person  eid¬ 
lich  aussagt,  dafs  sie  ein  Kind  habe  schreien  ge¬ 
hört;  4.)  weil  die  Wöchnerin  selbst  bekennt,  dafs 
sie  das  Kind  schreien  gehört  und  am  Halse  ange- 
fafst  habe.  —  Aber  sie  bleibt  dabei,  dafs  sie  dem 
Kinde  kein  Leid  zugefügt  habe,  und  dafs  es  völlig 
todt  gewesen  sey,  als  es  geboren  worden  und  sie 
es  zu  sich  genommen  habe.  Wie  lassen  sich  diese 
Widersprüche  vereinigen  ?  Antwort  :  sehr  gut, 
sobald  man  weifs  und  glaubt,  dafs  ein  Kind  unter 
der  Geburt  athmen,  schreien,  und  ehe  es  völlig 
geboren  wird ,  ersticken  kann.  Die  heimlich  Ge¬ 
bärende  liegt  auf  dem  Bette,  hat  Wehen  und  ver¬ 
schweigt  diese,  weil  sie  nicht  glaubt,  dafs  ihre 
Gehurt  so  nahe  sey;  auf  einmal  brechen  die  Was¬ 
ser*  und  das  Kind  kommt  bis  an  den  Hals  hervor. 
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Oder  -will  man  auch  solchen  Männern  nicht  glau¬ 
ben,  die  gemachte  Fehler  redlich  bekennen,  und 

MAA'Wi/VVWWwS 

Die  Gebärerin  nimmt  es  beini  Kopf,  (weiter  rei- 
chen  ihre  Arme  nicht,  weiter  nach  vornen  kann 
sie  sich  nicht  beugen)  und  hebt  diesen  in  die 
Höhe  ;  in  dem  Augenblik  schreit  das  Kind,  dafs 
die  Mütter  und  die  Nachbarin  es  hört.  In  Angst 
labst  sie  den  Kopf  fallen,  er  kommt  mit  dem  Ge¬ 
sicht  in  das  abgegangene  Fruchtwasser  und  Blut 
2u  liegen  ,  und  das  Kind  erstikt;  Die  Mutter  will 
das  Kind  vollends  hörausziehen  ,  aber  sie  kann  es 
nirgends  anders  anfassen ,  als  am  Halse  ;  vorwärts 
kann  sie  nicht  ziehen ,  sie  zieht  und  drükt  auF 
tvärts  ,  dafs  die  Eindrücke  ihrer  Finger  sichtbar 
sind,  und  doch  kann  sie  das  Kind  nicht  hervor¬ 
bringen.  Es  ist  umschlungen j  und  bleibt,  mit 
dem  Kopfe  geboren ,  so  lange  stecken  ,  bis  der 
Mütterkucheri  los  ist.  Jetzt  hört  die  Anspannung 
der  Nabelschnur  auf,  und  Kind  und  Nachgeburt 
kommen  mit  einem  Mal  hervor.  Sie  nimmt  das 
jetzt  erst  völlig  geborene  Kind  auf  ,  und  bemerkt 
auch  nicht  das  geringste  Lebenszeichen  mehr*  In 
diesem  Zustande  findet  man  das  Kind  neben  ihr, 
sie  hat  die  Nachgeburt  abgerissen  oder  abgeschnit¬ 
ten,  aber  nicht  unterbunden,  sie  hat  gestanden, 
dafs  das  Kind  geschrieen  habe,  dafs  sie  es  am  Halse 
angefafst  habe.  Die  Lungen  haben  bei  der  Probe 
geschwommen  *  sind  ausgedehnt  und  mit  Luft  ge¬ 
füllt  gefunden  worden.  Das  Urtheil  fällt  dahin 
aus,  dafs*  da  die  heimliche  Gebärerin  das  lebend 
geborne  Kind  offenbar  erwürgt  habe,  sie  mit  dem 
Schwerdt  vom  Leben  züm  Tode  gebracht  Werden 
solle.  Der  Justizmord  wird  Vollzogen,  und  wer 
ist  Schuld  daran,  als  der  das  Visum  et  Repertum 
et  Judicium  aufstellende  Arzt  ,  der  weder  weifs, 
hoch  glaubt,  dafs  die  Aussagen  wahr  seyn ,  das 
Kind  geathmet  und  geschrieen  haben,  und  doch 
todtgeboren  seyh,  um  den  Hals  angegriffen,  und 
doch  nicht  erwürgt  seyn  kann. 
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sagen  :  sie  haben  z.  B.  bei  der  Wendung  eines 
Kindes  den  F.ufs  gebrochen,  und  in  demselben 
Angenblik  das  Schreien  des  Kindes  im  MutterUibe 
recht  deutlich  vernommen.  *)  —  Solches  Wi¬ 
derstreben  gegen  bestätigte  Wahrheiten  ,  die 
einen  so  mächtigen  Einiiufs  auf  Menschenleben 
ünd  Unschuld  haben,  ist  ein  Frevel,  der  mit 

Hr.  Hofr.  Ficker  in  Paderborn,  ein  allgemein  ge¬ 
achteter  recht schalfener  Mann  und  geschikter  Arzt* 
Wundarzt  und  Geburtshelfer,  erzählt  redlich  in  s* 
Beiträgen  zur  Arzneiwissenschaft  ,  Wundarznei- 
und  Entbindungskunst,  2.  Heft.  Münster,  1802. 
S.  157.  dafs,  als  er  bei  einer  Wendung  den  rechten 
Oberschenkel  habe  aus  der  Gebärmutter  herab¬ 
führen  wollen ,  dieser  ungefähr  in  der  Mitte  zer¬ 
brochen  sey ;  dafs  er  durch  solches  Ereigniis  etwas 
aus  der  Fassung  gesetzt  worden,  noch  mehr  aber, 
als  er  gleich  nach  geschehenem  Beinbruche  das 
Kind  schreien  geholt  habe.  Er  habe  seine  Hand 
geschwind  zurükgezogen  ,  und  das  Geschrei  sey 
vernehmlich  genug  gewesen,  dafs  auch  die  Gebä¬ 
rende  es  hören  konnte,  und  nicht  wenig  darüber 
er s chrekt  worden  sey.  Während  er  diese  zu  beru¬ 
higen  und  das  Geschrei  für  ein  Geräusch  von  Blä¬ 
hungen  zu  erklären  gesucht  habe,  habe  das  Kind 
nochmal  zu  schreien  angefangen ,  so,  dafs  es  die 
nebenstehende  Hebamme  und  Wartfrau  auch  deut¬ 
lich  gehört  haben.  Das  Geschrei  des  Kindes  möge 
wohl  überhaupt  io  Secunden  gedauert  haben.  — 
Ebenso  erzählt  EI.  Thilenius  in  Loders  Journal  für 
Chirurgie,  Gebhlf.  u.  gerichtl.  Arzneikunde ,  5.  Bd. 
aufrichtig,  dafs  er  mit  Metzger  gez  weif  dt  habe, 
ob  ein  Kind  im  Mutterleibe  athmen  und  schreien 
könne,  aber  er  sey  mm  fest  davon  überzeugt  wor¬ 
den,  da  er  im  Jahr  1804  eine  Erstgebärende  mit 
der  Zange  entbunden,  und  beim  Anlegen  dersel¬ 
ben  das  Kind  wiederholt  deutlich  schreien  gehört 
habe. 
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nichts  zu  entschuldigen  ist,  und  nur  den  Wider¬ 
strebenden  als  einen  Menschen  characterisirt, 
dem  es  nicht  um  die  Fortschritte  der  Wissenschaft 
zum  Besten  der  Menschheit  zu  thun  ist,  sondern 
um  die  Anfrechthaltung  seines  Eigendünkels  und 
das  Ansehen  seiner  Auctoritäten.  —  Dafs  ein 
Kind  mit  dem  Kopfe  geboren,  mit  dem  Leibe 
noch  in  den  engen  Gebur tstheilen  steckend,  ath- 
men  und  schreien  könne,  hat  man  eben  so  be¬ 
zweifelt,  aber  dies  ist  schon  noch  mehr  bestätigt 
■worden,*)  und  kann  fast  bei  jeder  natürlichen 
Geburt,  bei  welcher  man  nur  den  Kopf  aufhalten 
will,  beobachtet  werden.**) 


«k>WvVVWM^WVV« 


*)  I.  Schmitts  neue  Versuche  über  die  Ploucquetsche 
und  hydrostatische  Lungenprobe.  Wien.  1806.  8. 
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**)  Fälle  der  Art  habe  ich  schon  mehrere  in  meinen 
Schriften  und  in  den  Gott.  G.  Anz.  bekannt  ge¬ 
macht  ,  ich  will  daher  hier  nur  einen  anfuhren, 
der  noch  in  Hinsicht  des  Mangels  an  Fruchtwasser, 
des  Geruchs  desselben,  des  Abgangs  der  Oberhaut 
am  lebenden  Kind  und  der  Erhaltung  des  Lebens 
merkwürdig  ist.  Am  22.  Apr.  1806  kreisete  auf 
dem  E.  Hospital  eine  nicht  mehr  junge  Erstgebä- 
rerin  bei  sehr  engen  Geburtstheilen.  Der  Mutter¬ 
mund  war  längst  geöffnet,  und  der  Kopf  blieb  in 
einerlei  Stellung  unverrükt  ;  die  Ey  häute  wurden 
mit  blofsem  Finger  aufgerissen  ,  und  es  flofs  durch¬ 
aus  kein  Fruchtwasser,  sondern  eine,  völlig  ey- 
weifsähnliche ,  mit  vielen  käsichten  Theben  ver¬ 
mischte  Flüssigkeit  ab,  die  in  eine  reine  zinnerne 
Schale  aufgefafst  einen  samenähnlichen  Geruch 
verbreitete.  Diese  seltene  und  merkwürdige  Er¬ 
scheinung  bestätigten  die  ältesten  anwesenden 
Herren  Dn  Naef,  Rnsenmeyer,  Ark ,  Bram  und 
Ziepo  He.  Das  Kind  wurde  darauf  mit  der  .Zange 
zur  Welt  gebracht,  war  mit  der  Nabelschnur  ge* 
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Aber  schwer  zu  begreifen,  und  doch  nicht 
absolute  zu  läugnen  ist  jede  Beobachtung,  dafs 

kreuzt  um  den  Hals  umschlungen  ,  und  ath mete 
dennoch  sogleich ,  obschon  es  überdies  ein  kleiner 
magerer  Knabe  war,  dem  die  Epidermis  vom  Ge¬ 
sicht,  Hals  und  Brust  bei  leichter  Berührung  ab- 
'  gierig.  Mutter  und  Kind  verlieisen  das  Haus  ge¬ 
sund.  Noch  am  30.  Apr.  1818,  als  ich  den  studie¬ 
renden  Herren  und  Hebämmenschülerinnen  die 
kunstmäfsige  Behandlung  der  Geburt  an  einer  Erst¬ 
gebärerin  zeigte  ,  bei  der  der  Kopf  mit  der  linken 
Hand  hervor  kam,  schrie  das  Kind,  ehe  die  Brust 
geboren  war,  laut  und  anhaltend,  ungeachtet  aus¬ 
ser  dem  engen  Müttergang  der  unterliegende  Unke 
Arm  des  Kindes  seine  Brust  drükte.  —  Am  21. 
Jan.  1803  gebahr  eine  zürn  2tenmal  schwangere 
wohlgewachsene  Person;  da  der  Kopf  schon  im 
Einschneiden  war  ,  verweilte  er  noch  eine  halbe 
Stunde  wegen  äüfserordentlicher  Gröfse  des  Kindes 
und  Breite  der  Schultern.  Endlich,  nachdem  er 
bereits  mit  unterlassenen  Ey häuten  geboren  war, 
da  wieder  verweilte ,  und  sich  mit  dem  Hinter¬ 
haupte  auf  die  rechte  Seite  der  Mutter  wendete,  - 
war  es  merkwürdig  zu  sehen,  wie  das  Kind  unter 
den  fest  um  das  volle  Gesicht  und  Hals  anschlies¬ 
senden  Eyba  Uten  den  Mund  öffnete ,  endlich  die 
Häute  und  das  weifse  Fruchtwassersediment  in  den 
Mund  einzog,  indem  es  sich  plötzlich  zu  athmen 
bemühete,  als  kaum  weit  hinter  dem  Kopf  in  der 
Vagina  die  Häute  eingerissen  waren,  aber  um  den 
Koof,  Hals  und  Brust  noch  fest  anklebten.  Das 
Kind,  ein  aufserordentlich  grofses  und  dickes  Mäd¬ 
chen,  wog  neun  und  ein  halbes  Pfund,  und  war 
2o//  lang,  seine  Schultern  3"  und  t///  breit,  und 
batte  2"  lange  schwarze  Haare.  —  Im  März  1803 
entband  icli  eine  wohlgewachsene  Gebärerin  in  der 
s.  g.  englischen  Lage  mit  der  Zange,  um  meinen 
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eine  Frucht  mehrere  Wochen  und  Monate  vor  der 
Geburt  im  Mutterleibe  geschrieen  habe 5  Denn 
dadurch,  da  Fs  man  einwirft:  Wie  kann  die  Frucht 
im  Wasser  schreien  ?  sind  solche  Beobachtungen 
nicht  gründlich  abzufertigen,  nachdem  es  aufser 
Zweifel  ist,  dafs  das  Fruchtwasser  durch  Zufall 
abgelassen,  und  doch  eine  Frucht  noch  viele  Mo¬ 
nate  im  Mutterleibe  gesund  ausgetragen  wurde.*) 
I\a;  hdem  es  ferner  nicht  zu  läugnen  ist,  dafs 
Früchte  ohne  Fruchtwasser  mit  Dunst  umgeben. 

^(Wawvwvwwv^ 

Herrn  Zuhörern  diese  Weise  zu  zeigen.  Als  der 
Kopf  des  Kindes  geboren  war,  legte  ich  die  Zaune 
ab,  liels  das  Kind  mit  dem  Kopf  auf  dem  linken 
Schenkel  der  Mutter  gegen  acht  Minuten  liegen, 
und  zeichnete  diese  Lage  \  während  dieser  Zeit 
strekte  das  zeitige  Kind  seinen  Kopf  so  behaglich 
aus  den  Geburtstheilen ,  öffnete  die  Augen,  ath- 

mete  und  sch'ie,  ais  ob  es  völlig  geboren  wäre  _ . 

An  der  Möglichkeit  des  freien  Athmens  eines  bis 
an  den  Hals  geborenen  Kindes,  mit  dem  Kopf  aus- 
sei  dem  Leibe ,  ist  also  nicht  im  geringsten  zu 
zweifeln,  und  daraus  zu  ersehen,  dafs  das  Eilen, 
ein  soweit  gebornes  Kind  hervorzuziehen,  in  den 
meisten  Fällen  ganz  unnöthig  ist. 

*)  S.  Friese  Annalen  der  neuesten  britt.  Arzneikunde 
und  Wundarzneikunst,  l.Bd.  1.  St.  Brest  1801.8. 
M.  7.  Aus  den  medic.  Facts  and  Observat.  Eine 
seit  acht  Jahren  bauchwassersüchtige  und  nun 
schwangere  Person  wurde  zum  eisten  Mal  im  3. 
Monat  dei  Schwangerschaft  glüklich ,  zum  2ten 
Mal  abei  ,  als  sie  3  Monat  schwanger  war,  nicht  so 
glüklich  dui  ch  den  Bauchstich  in  der  IVLtte  zwi¬ 
schen  dem  Nabel  und  der  Schamgegend  operirt  : 
es  kam  nemlich  statt  des  Bauchwassers ,  Blut  und 
Fruchtwasser  aus  dem  verletzten  Uterus.  Dennoch 
genas  die  Kranke  und  gebar  zur  rechten  Zeit  ein 
gesundes  Kind. 

43* 
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lange  im  Mutterleibe  lebten  nachdem  es  ausge¬ 
macht  ist,  dafs  das  Kind  im  Mutterleibe  athmet, 
sobald  nur  durch  eine  dem  Muttermund  nahe 
oder  entfernte  Oeffnung  atmosphaerische  Luft 
eindringen  kann  $  ja  dafs  ein  Kind  anhaltend  ath- 
men  und  schreien^  wenigstens  wimmern  kann, 
ohne  dafs  seine  Lungen  nach  dem  Tode  ausge¬ 
dehnt  gefunden  werden,  ja  bei  der  Lungenprobe 
vollkommen  untersinken.*)  Ein  andermal  kommt 
ein  Kind  todt  zur  Welt ,  ohne  alle  Zeichen  der 

*)  S.  Gott.  gel.  Anz.  1809.  16.  St.  S.  151.  Zwei  sie* 
benmonatliche  Zwillingsknaben  wurden  lebend 
geboren,  der  eine  blieb  2  Stunden,  der  andere 
15  Stunden  am  Leben.  Beide  schrieen  gleich 
nach  der  Geburt  ziemlich  laut  und  wiederholt, 
tmd  wimmerten  beständig  fort  bis  an  ihr  Ende. 
Der  eine  wog  2  1b.  2  Lt^,  der  andere  2  lb.  12  Lt. 
Beide  Leichen  wurden  öffentlich  von  mir  .geöffnet 
und  ihr  Lungenzustand  untersucht,  und  zur  Ver¬ 
wunderung  aller  anwesenden  Aerzte  und  Juristen 
wahrgenommen  ,  dafs  die  Lungen  von  beiden 
Leichnamen  sowohl  ganz,  als  in  Stücken  geschnit¬ 
ten.  bei  wiederholten  Versuchen  im  Wasser  unter¬ 
sanken.  Man  setze  den  Fall ,  diese  beiden  Zwil¬ 
linge  hätten  im  Muttei  leibe  geschrieen  ,  ein  Arzt 
hätte  solches  gehört  zu  haben  behauptet,  sie  wären 
darauf  todt  geboren  und  secirt  worden,  würden 
nicht  alle  Aerzte  aufsej-  dem,  der  das  Schreien  oder 
Wimmern  deutlich  hörte,  'aus  dem  Niedersinken 
der  Lungen  in  Wasser  gefolgert  haben ,  dafs  es 
schlechterdings  ein  Irrthum  seyn  müfse,  was  der 
Arzt  gehört  zu  haben  Vorgebe?  —  Ebendas.  1810. 
<25.  St.  S.  241.  Ein  zu  früh  gebornes  Kind  von  2 
lb  28  Lt.  lebte,  schrie  laut  und  starb  eine  halbe 
Stunde  nach  der  Geburt.  Bei  der  Leichenöffnung 
waren  beide  L ungen  ausgedehnt,  und  von  weifs- 
röthlichter  Farbe.  Dessen  ungeachtet  sanken  die 
Lungen  sowohl  ganz  als  zerschnitten  im  Wasser. 
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Fäulnifs  5  hingegen  mit  allen  Zeichen,  dals  es 
erst  kurz  vor  oder  in  der  Geburt  gestorben  ist. 
Es  -wird  ihm  zum  Wiederbeleben  keine  Luft  ein- 
geBlasen ,  der  Leichna cn  nich  t  bis  zur  an  gehen den 
Fäulnifs  liegen  gelassen  ,  und  dennoch  schwim¬ 
men  die  Lungen  vollkommen  ,  zum  Beweis,  dafs 
es  im  Mutterleibe  f  geat  Kniet  hatte.  *)  Das 

*)  Am  12.  Mai  1806  brachte  ich  einen  todten  Knaben 
durch  die  Wendung  zur  Welt^  es  wurde  zur  Wie¬ 
derbelebung  keine  Luft  eingeblasen,  dennoch 
schwammen  die  Lungen  bei  der  Probe.  Am  ßten 
Mai  1806  gebar  eine  blinde,  unglüklich  schwan¬ 
gere  Person  ein  siebenmonatliches  Kind  schnell ; 
es  war  2  lb.  9  Lt.  schwer,  lang ,  und  hatte 

einen  sehr  aufgetriebenen  Bauch.  In  warmem 
Bade  athmete  das  Kind  eine  Viertelstunde  lang, 
ohne  aber  einen  Laut  von  sich  zu  geben,  dann 
starb  es  ohne  notorische  Ursache.  Bei  der  Lei¬ 
chenöffnung  zeigten  sich  die  Lungen  ausgedehnt, 
sanken  aber  ganz  und  in  Stücken  zerschnitten  im 
Wasser  unter.  Beim  Zerschneiden  zeigte  sich  kein 
Knistern,  sondern  eine  feste  Masse  der  Lungen.  — 
Am  1.  Febr.  1814.  gebar  eine  Erstgebärerin  einen 
Knaben  ganz  natürlich.  Das  Kind  sah  sehr  welk 
aus,  seine  Haut  runzelich,  die  Rippen  der  rechten 
Seite  waren  einwärts  gebogen  ,  die  Nabelschnur 
und  der  Mutterkuchen  sahen  braungrün  aus ,  das 
Kindespech  war  längst  abgegangen.  Die  einzelnen 
Athemzüge  des  Kindes  waren  convulsiviseh ,  mit 
starkem  Erheben  und  Sinken  der  Brust,  auch  wur¬ 
den  einige  Töne  gehört,  und  als  die  Brust  alle 
Thätigkeit  zu  verlieren  schien ,  Luft  eingeblasen. 
Das.  Leben  hörte  aber  bald  auf,  und  bei  der  Lei¬ 
chenöffnung  war  keine  Spur  von  Luft  in  den  Lun¬ 
gen  wahrzunehmen.  Beide  sanken  unter.  Di® 
linke  blies  ich  dann  auf,  um  zu  sehen,  ob  sie  des 
Ausdehnens  fähig  gewesen  wäre,  und  sie  schwamm 
dann  im  Wasser.  Das  Foramen  Ovale  und  der 
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Schwimmen  würde,  wenn  das  Kind  im  Mutter¬ 
leibe  geschrieen  hatte,  zum  Beweis  dienen  sollen 5 
allein  mehrere  solche  Kinder  sind  nach  langdau- 
renden  und  schweren  Geburten  so  zur  Welt  ge¬ 
kommen  ,  ohne  dafs  man  sie  zuvor  schreien 
horte.  Aufserdem  aber  müfsen  wir  nur  an 

die  bekannte  Erscheinung  denken,  die  jede  Bau¬ 
erfrau  kennt ,  nemlich  ,  dafs  ein  Hühnchen  im 
Ey  deutlich  pipt,  wenn  es  dem  Ausschliefen  aus 
dem  Ey  nahe  ist,  ohne  dafs  man  noch  die  gering¬ 
ste  Ritze  am  Ey  wahrnehmen  kann.  Zur  Erklä¬ 
rung  hilft  man  sich  damit,  1)  dafs  man  sagt,  die 
Luft  in  der  stumpfen  Eyspitze  ist  der  atmosphae- 
rischen  gleich,  also  zum  Athmen  geschikt. *)  2) 

Durch  die  Poren  der  Eyerschale  dringt  immer 
frische  Luft  ein  5  denn  wenn  man  ein  Ey  unter 
die  Luftpumpe  bringt ,  so  sieht  man  auf  der 
Oberfläche  der  Schale  Bläschen  entstehen.  Gut  \ 
wenn  man  ein  hohles  hölzernes  Ey  mit  einem  ' 
feuchten  Schwamm  angefüllt,  und  mit  einer 
guten  Schraube  versehen  unter  eine  Luftpumpe 
bringt,  so  wird  dasselbe  Phaenomen  sich  zeigen 5 
aber  man  verschliefse  darin  einen  jungen  Vogel, 
so  wird  er  bald  ersticken.  Die  Luft,  welche 

Ductus  Botalli  waren  völlig  offen;  die  Luftröhre 
bis  in  die  Lungen  voll  von  gefärbtem,  mit  Meconio 
gemischtem  Schleim. 

*)  !•  O.  L.  Hehl  -  Diss.  de  natura  et  usu  aeris, 

ovis  avium  incluso  observata  quaedam  physiologica. 
Tüb.  1794.  4.  32  S.  „Pulli  respiratio  ab  initiis 
nulla,  ultimis  incubationis  temporibus  tänta  est, 
ut  pulhis  ovo  integro,  ne  rimulam  quidem  passo, 
adhuc  inclusus ,  vocem  edat,  pipiat.“  Aerem  in 
«vo  cum  atmosphaerico  convenire  affirmavit  S.  8. 
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durch  unsichtbare  Eyerschalen poren  dringen  mnfs, 
kann  wahrlich  zum  Ath men  und  Schreien  des 
Vogels  so  schnell  nicht  wechseln  ,  da  Fs  wir  dies 
mit  dem  Luftwechsel  durch  sichtbare  Oeffnungen 
vergleichen  könnten.  Dazu  nehme  man  noch 
die  höchst  geprefste  Lage  des  jungen  Vogels  in 
dem  engen  Raum  ,  so  werden  wir  uns  eben  so 
wundern  dürfen,  dafs  ein  Vogel  in  unverletztem 
Ey  mehrere  Tage  pipen,  als  ein  Kind  in  der 
Gebärmutter  schreien  und  wimmern,  und  dann 
noch  lange  lebend  verweilen  kann.  Wenn  wir 
daher  auch  das  Phaenomen  ,  dafs  Kinder  im 
Mutterleibe  etliche  Monate  vor  der  Geburt  ge¬ 
wimmert  haben,  vor  jetzt  nicht  sattsam  erklären 
können,  so  müfsen  wir  uns  doch  wohl  hüten, 
mit  der  Keule  ,  die  alle  schwer  erklärliche  Er¬ 
scheinung  leicht  zu  Boden  schlägt:  „Es  ist  nicht 
wahr ! u  alle  solche  ältere  und  neuere  Beobach¬ 
tungen  auf  einmal  nieder  zu  schlagen  zu  trach¬ 
ten.  *)  Der  Aberglaube  hat  oft  die  Thatsache 

'V'V'V'W'X/V/'V'V'V'V^ 

*)  Der  Erzählungen  von  Schreien  der  Kinder  im 
Mutterleibe  giebt  es  aus  der  Vorzeit  eine  Menge. 
S.  hn.  Ploucquet  Repertorium.  Foetus-  Vagitus 
uterinus.  Und  *m.  Reuss  -  Repert.  Comment.  a 
societ.  litt.  edit.  Tom.  X.  Gott.  1805.  $.265,266. 

J'1-  *  •  *  ■  .  ’C-  '  1?  *  ,  1 ;  § 

Alte  Geschichten  vom  Schreien  der  Kinder  im 
Mutterleibe  verwarf  man  bis  jetzt  freilich  geradezu, 
mochten  sie  auch  von  noch  so  geachteten  Schrift¬ 
stellern  erzählt  werden.  Z.  B.  T.  Raynandus  -  de 
ortu  infantum  contra  naturam.  Lugd.  1657.  8. 
„Clamores  puerorum  in  matrum  utero  quandoque 
exauditos  7  ut  peculiari  lucubratione  prosecutus  est 
Andreas  Libavius.  Estque  ejus  rei  insigne  exetn- 
plum  in  vita  S.  Geraldi  Comitis  Auriliacensis, 
quem  S.  Odo  vitae  illius  scriptor  L.  I.  Cap.  5.  testa- 
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entstellt ,  aber  er  war  auch  oft  der  einzige  Con¬ 
servationsspiritus,  der  die  Thatsache  und  ihren 
Beweis  Jahrhunderte  lang  erhielt»  Mancher 


tur,  ter  in  utero  matris  clamasse.“  —  Aber  es 
bann  vielleicht  die  Zeit  kommen,  wo  einmal  alle 
diese  alten  Geschichten  sorgfältig  aufgesucht  wer¬ 
den,  wie  in  unsern  Zeiten  alle  alten  Geschichten 
von  Steinregen  wieder  hervorgezogen  wurden, 
nachdem  man  das  Fallen  von  Steinen  aus  den 
höheren  Regionen  nicht  mehr  läugnen  konnte.  — - 
Was  soll  man  aber  zu  neueren  Geschichten  sagen, 
wie  sie  ein  sehr  achtungswerther  Mann ,  der  Herr 
Staatsrath ,  —  Ritter  und  Professor  von  Richter 
in  Moscau  erzählt  in  s.  *m.  Synopsis  praxis  medico- 
obstetriciae.  Mosq.  igio.  4.  Cap.  CIX.  de  vagitu 
uterino.  S.  318.  etc.  dafs  er  von  drei  vornehmen 
Damen,  die  er  mit  Namen  nennt,  gehört,  und 
von  ihren  Ehegarten  und  andern  Anwesenden  be¬ 
stätigt  erhalten  habe,  die  eine  Dame  habe  in  der 
Mitte  des  achten,  und  am  Ende  desselben  Monats, 
eine  andere  nur  einmal  im  Anfänge  des  neunten 
Monats  ihrer  Schwangerschaft,  und  eine  dritte  im  v 
achten  Monat,  alle  während  die  Frucht  sich  stark 
bewegte,  solche  so  deutlich  weinen  gehört,  dafs 
sie  und  die  neben  ihnen  befindlichen  Personen 
sich  entsetzt  haben.  Von  allen  dreien  aber  seyen 
die  Kinder  zur  rechten  Zeit  zur  Welt  gekommen.  — 
Man  wende  nicht  ein ,  dafs  dies  doch  auch  schon 
sichere  Aerzte  und  Geburtshelfer  selbst  müfsten 
beobachtet  haben.  Hat  doch  ein  so  fleifsiger  Be¬ 
obachter  und  Aufzeichner  des  Beobachteten ,  der 
erste  Lehrer  am  hiesigen  Institut  J.  G.  Roederer  ' 
nicht  ein  einziges  Mal  beobachtet  ,  dafs  ein  mit 
dem  Kopfe  geborncs  Kind  athmen  und  schreien 
kann,  und  solches  daher  geläugnet ;  ein  Ereignifs, 
das  jetzt  jede  Hebamme  oft  und  viel  beobachten 
kann,  wenn  sie  will,  und  ein  Kind  nicht  nach 
der  alten  Weise  beim  Halse  fafst,  und  eilends,  wie 
eine  Katze  aus  dem  Sak,  zieht. 
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Physiker  hatte  jetzt  kein  Fragment  eines  Himmel- 
Steins  in  seinem  Kabinet  an  fzu  weisen  ,  hätte  der 
Aberglaube  solche  Steine  nicht  sogar  in  Kirchen 
aufbewahrt.  Lafsen  wir  also  die  Erzählungen 
vom  Schreien  der  Kinder  im  Mutterleibe  während 
der  Schwangerschaft  dahin  gestellt  sevn,  und  es 
uns  nicht  verdriefsen  ,  nach  dem  Beispiel  eines 
Richters,  auch  Erzählungen  der  Art  aus  neueren 
Zeiten  zu  sammeln,  und  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  solche  Schwangere,  die  ihre  Frucht  im  Leibe 
wollen  wimmern  und  weinen  gehört  haben,  ver¬ 
doppeln,  und  sorgfältig  nachfragen,  ob  vorher 
Fruchtwasser  abgieng,  und  bei  der  Geburt  selbst 
genau  darauf  merken ,  ob  noch  Fruchtwasser 
abgeht  oder  nicht,  und  wie  die  Beschaffenheit, 
Lage  und  Lebensverrichtungen  einer  solchen 
Frucht  sich  verhalten.  Nur  durch  solche  Beach¬ 
tung  einfacher  Erzählungen  von  ungewöhnlichen 
Erscheinungen  schreiten  wir  weiter  in  unsern 
Kenntnissen,  und  bewahren  uns  vor  Vorwürfen 
der  Nachwelt. 

5.  613. 

Die  meiste  Schwierigkeit  aber,  zu  begreifen, 
wie  eine  Frucht  im  Mutterleibe  athmen  und 
schreien  könne,  scheint  daraus  zu  entstehen, 
wenn  man  weifs,  dafs  bei  Thier-  und  Menschen¬ 
früchten  die  Luftröhren  voll  schleimichter  Flüs¬ 
sigkeit  sind.  Dies  war  schon  vor  etlich  und  60 

o 

Jahren  dem  um  die  medizinischen  Wissenschaften 
zu  Marburg  und  Göttingen  verdienten  Lehrer 
Schröder  wohl  bekannt.  *)  Aber  die  Kenntnifs, 


*)  *in.  P.  G»  SciraÖDER  -  Progr.  de  fetu  in  utero  ma- 
tferno  non  respirante.  Marb.  3752.  4.  8  S.  „Cel- 
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dafs  diese  Flüssigkeit  nichts  anders,  als  wahres 
Fruchtwasser  sev,  verdanken  wir  dem  berühmten 

*j  ' 

und  verdienten  Dänischen  Gelehrten,  Winslow, 
und  die  Bestätigung  davon,  dafs  sich  das  Frucht¬ 
wasser  hei  Thier en-  und  Menschenfrüchten  in 
den  Luftröhren  finde,  den  beiden  geschikten 
dänischen  Aerzten  und  Geburtshelfern,  Herholdt 
und  Scheel  in  Copenliagen  ,  *)  wovon  jener  es 


lularum  pulmonialium  et  bronchiorum  cava,  ex 
parietum  collapsu  angusta ,  repleta  sunt  ly  mp  ha, 
ex  vasis  sanguiferis  per  subtilissimos  ductus  exsu- 
dante,  Cum  quoque,  ut  B.  Boerhaavii  verbis  utar? 
totus  fetus  muco  turgeat,  facile  potest  concipi, 
cavum  asperae  arteriae.  in  fetu  aliquatenus  com- 
praessae  muco  quodam  vel  humido  gelatinosa  re- 
pleri.“  Nach  dem  Abflufs  des  Fruchtwassers,  und 
wenn  der  Mund  der  Frucht  dem  innern  Mutter-' 
munde  nahe  liege ,  wollte  jedoch  Schröder  schon 
das  Athrnen  und  Schreien  der  Frucht  in  der  Geburt 
zugeben.  S.  7. :  „Ruptis  vero  membranis  chorio 
et  amnio  ,  ftt  fetu  in  utero  ita  locato ,  ut  illius  os 
orificio  uteri  interno  propinquum  sit,  vel  etiarn 
in  ipso  partus  labore,  fetum  vel  infantem  inspirare, 
vel  etiam  vagitum  edere  posse ,  non  negamus.“ 

*)  *m.  Commentatio  de  liquoris  amnii  asperae  arteriae 
fetuum  humanorum  natura  et  usu ,  ejusque  in 
asphyxiam  neonatorum  et  medicinam  forensem  in- 
fluxu,  cui  adjectus  est  appendix  sistens  quaedam 
generaliora  de  liquore  amnii  auctore  Paulo  Scheel, 
M.  D.  Hafniae,  1799.  8-  66  u.  78  S.  Eine  sehr 

lesenswerthe  Schrift.  —  Ein  Auszug  davon  in  dem 
Nordischen  Archiv  für  Natur-  und  Arzneiwissen- 
srchaft.  Herausgegeb.  vom  Prof.  D.  Pfaff  in  Kiel, 
und  Dr.  Scheel  in  Gopenhagen.  1.  Bd.  2.  St.  Kiel, 
1799.  8.  —  Winslow  lehrte  schon  im  Jahr  1787 
ausdrüklich:  Quod  pulmones  fetus  asperiam  cirte- 
riam  habeant  liquore  .amnii-,  et  muco  in  aspera 
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auf  der  Thierarzneischule  an  Thierfrüchten,  dieser 

im  Gebärhause  an  menschlichen  Früchten  erwies, 

/  ’  •  ■ .  '  \  ' 

§.  614* 

Bei  der  Geburt,  glaubte  Scheel,  werde  die¬ 
ses  Fruchtwasser  in  die  Lungen  selbst  eingesogen, 
ohne  dafs  etwas  davon  ausfliefse,  weil  nichts  es 
austriebej  und  es  verhüte  alsdann  den  zu  starken 
Beiz  des  arteriösen  Blutes  oder  des  Sauerstoffes 
auf  die  Lungen.  Allein  dies  ist  nicht  nur  höchst 
unwahrscheinlich,  sondern  widerspricht  auch  der 
Erfahrung  vom  Ausstofsen  vielen  Schleims  und 
Schaums  todtschwach  zur  Welt  gekommener  Kin? 
der,  die  unmittelbar  darauf  frei  zu  athmen  anfahen. 
Obgleich  es  gewifs  ist,  dafs  die  Gegenwart  eini¬ 
ges  Wassers  und  Schleims  in  den  Luitwerkzeugen 

^WWWV»(WVWW» 

arteria  ipsa  secreto  repletam.  Und  was  noch  merk¬ 
würdiger  ist  :  „Vivisectiones  animalium  gravida¬ 
rum  ,  quoiurn  fetus ,  si  utero  aperto  eos  adhuc  in 
uteri  cavo  ,  et  funiculo  umbilicali  integro  sub 
tiquore  ßwnii  jcicentes  observaveris  ,  liquovem  ctftitiii 
respirare  videntur ,  apparet  enim  luculentissime 
dilatatio  et  contractio  narium ,  motus  pectoris, 
elcvatio  et  depiessio  costaium,  et  motus  abdominisj 
dilatatio  et  contractio  musculorum  abdominaliumi 
et  post  tres  vel  quatuor  in  et  exspircitiones  liquoris 
amnii  intervallum,  per  quod  respiratio  silet,  ple- 
xumque  sequitur,  quo  praeterlapso  iterum  incipit .“ 
S.  10  u.  11.  Den  Nutzen  des  Fruchtwassers  in 
den  Luftröhren  bestimmt  Scheel  auf  folgende 
Weise:  1)  ad  nutritionem  aliquid  confert,  et  2)  ad 
oxydationem  sanguinis ;  3)  stimulat  calore  et  sale, 
quod  illi  inest.  4)  Muci  secretionem  promovet  in 
aspera  arteria.  5)  Musculos  respirationis  exercet, 
6)  impedit,  quo  minus  asp,  art.  concrescat,  7)  ejus- 
que  incrementuni  adjuvat.  .  S,  38  -  42. 
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tiicht  das  Athemholen  und  Schreien  der  Früchte 
hindere}*)  ja  die  angeführten  Beispiele,  dafs  zu 
frühgeborne  Kinder  Stunden  lang  quäken  und 
wimmern  können,  und  ihre  Lungen  doch  un¬ 
ausgedehnt  gefunden  werden  und  im  Wasser  un- 
tersinken,  beweisen,  dafs  das  Schreien  der  neu- 
gebornen  Kinder  keine  vollkommene  Ausdehnung 
und  Mitwirkung  der  Lungen,  ja  solche  nur  in 
einem  äufserst  geringen  Grade  erfodere.  - —  Ohne 
Zweifel  aber  hat  die  Natur  es  weifsüch  so  geord¬ 
net,  dafs  die  Friichtb  mit  dem  Kopfe  voran  gebo¬ 
ren  werden^  denn  indem  die  Frucht  mit  dem 
Kopf  herabgerichtet  geboren  wird,  entfernt  sich 
der  Kehldeckel  f  die  Itichtere  atmosphaerische 
Luft  steigt  hinauf  gegen  die  Lungen,  drükt  die 
in  den  Luftröhren  befindliche  Flüssigkeit  herab 
und  heraus  f  und  reizt  die  Athmungswerkzeuge 
zum  Einziehen  der  Luft  und  Ausstofsen  derselben 
mit  dem  noch  anklebenden  Schleim  ,  das  ist  zu 
dem  vollkommenen  Athemholen.  —  Das  erste 
Eindringen  der  Luft  geschieht  vorzüglich  in  den 
rechten  Lungenflügel.  :  Daher  man  auch  bei  den 

*)  Winslow  führt  dafür  einen  artigen  Beweis  an.  1.  e. 
S.  11.  „Sonus  quem  pullus  in  ovo  aliquod  tempus 
ante  exclusionem  edit  (ovum  nempe  si-auri  admo- 
veas ,  quasi  si  liquidum  ingurtitetur  iterumque 
egurgitetur,  audibis)  fortasse  similis  albuminis 
fespiratio  est.“  —  Ebenso  hört  man  neugeborne 
Kinder  mit  vielem  Wasser-  und  Schieimgeräusch 
schreien.  Daher  ist  das  erste  Schreien  so  eben 
geborner  Kinder  zuweilen  dem  Froschgekreks  so 
erstaunlich  ähnlich,  weil  die  Kinder,  wie  die 
Deichfrösche  ,  Wasser  und  Schleim  in  den  Luft¬ 
werkzeugen  bewegen,  und  daher  ist  auch  Quaken 
der  Frösche,  und  Qucäken  der  neugebornen  Kinder 
k  im  Sprachgebrauch  *o  nahe  verwandt. 
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gleich  nacTi  der  Geburt  oder  unter  der  Geburt 
nach  unvollkommenem  Athmen  gestorbenen 
Früchten  den  rechten  Lungenflügel  mehr  oder 
weniger  ausgedehnt  findet.*) 

§•  615- 

Eine  andere  merkwürdige  Erscheinung  an 
der  neugebornen  Frucht  ist  die,  auch  schon  un¬ 
terwegs  in  die  Welt  sich  äufsernde ,  Begierde 
zu  saugen.  Ich  habe  Kinder  mit  der  Hand 
neben  dem  Gesicht  geboren  werden  gesehen, 
welche ,  da  so  eben  der  Kopf  und  Arm  geboren 
war,  den  Daumen  in  den  Mund  stekten  und  mit 
der  gröbsten  Begierde  daran  sogen.  Solche  Be¬ 
gierde  und  Neigung  zu  saugen  behielten  sie  her¬ 
nach  so  hartnäckig  bei,  dafs  Jahre  darüber  hin* 
giengen ,  bis  ihnen  dieselbe  durch  Gewalt  endlich 
abgewohnt  wurde ,  nachdem  sie  sich  den  Finger 
ganz  mager  und  beinahe  den  ganzen  Nagel  am 
Daumen  weggesogen  hatten.**)  Eben  so  inerk- 


*)  MetZoer-  Progr.  de  pulmone  dextro  ante  sinistrum 
respirante.  Regiomont  1783.  Und  in  s.  Exercitat. 
academ.  1792. 

**)  Es  ist  daher  kein  Wunder,  dafs  manche  glaubten, 
die  Kinder  müfsen  schon  im  Mutterleibe  saugen. 
Diese  Saugbegierde  ist  eine  Idea  innata  ,  insita 
auch  bei  Thieren  ;  kaum  ist  ein  Fällen  von  der 
Stute  gefallen,  so  strekt  es  schon  den  Kopf  in  die 
Höhe,  um  an  der  Mutter  zu  saugen,  und  vermög 
seiner  Vis  vitae  innata  ist  cs  im  Stande,  5  Meilen 
weit  unmittelbar,  nachdem  es  zur  Welt  kam,  der 
Mutter  zu  folgen.  (Aubureys  Reise  in  Nordame¬ 
rika;  in  Försters  Magaz.  meikw.  Reisebeschreib.) 
Mit  der  noch  anklebenden  Schale  auf  dem  Rücken 
flieht  das  junge  Feldhuhn  mit  der  Mutter,  und 
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würdig  ist  es,  dafs  Menschen- Und  Thierfrüchte 
in  den  ersten  Augenblicken,  da  sie  zur  Welt 

ifcVWVVVVVVVVVV» 

kennt  schon  ihren  Warnungsruf  und  den  Ruf  zum 
Futter;  und  das  Büffelkalb,  das  eben  von  der 
Mutter  fiel ,  und  noch  durch  die  Nabelschnur  mit 
ihr  zusammenhieng,  wehrte  sich  wüthend  gegen 
den  Jäger,  der  so  eben  die  werfende  Mutter  nie- 
derschofs.  (Sparrmanns  Reisen  in  das  Innere  von 
Afrika.)  Muratori  sagt  in  s.  Buch  über  die  Ein¬ 
bildungskraft  des  Menschen ,  lierausgeg.  mit  Zu¬ 
sätzen  von  Richerz.  Leipz.  1785-  8-  „Die  Phan¬ 
tasie  entwickelt  sich  beim  Menschen  am  alleifrü¬ 
hesten,  selbst  früher,  als  das  Gedächtnifs ,  vielleicht 
schon  im  Embryo.  Er  hat  schon  im  Mutter  Jeibe 
gewisse  Empfindungen ,  deren  Eindrücke  er  nach 
oftmaliger  Wiederholung  derselben  mit  auf  'die 
Welt  bringt.  Sollten  diese  nicht  die  physiche  Ur¬ 
sache  mancher  sonderbaren  Neigungen  und  Anti¬ 
pathien  des  Kindes  und  des  Menschen  überhaupt 
seyn?“  —  Auch  diese  kindliche  characteristische 
Eigenschaft,  am  Daumen  zu  saugen,  kannten  die 
Mahler  sehr  gut ,  und  benutzten  sie.  Copley 
mablte  die  Geburt  Christi ,  und  stellte  das  Jesus- 
Kind  am  Daumen  saugend  vor.  Man  sehe  den 
Kupferstich  von  Gebhardt  :  The  Nativity.  Und 
ein  Alterthumskenner  sagt  :  „Man  versinnbildete 
im  Horus  oder  Harpocrates  (denn  das  ist  eins) 
ein  neugpbornes  Kind,  das  in  Ermangelung  der 
mütterlichen  Brust  am  Finger  saugt.  Die  spätere 
Geheimnifssucht  fand  in  dieser  höchst  einfachen 
und  natürlichen  Kindergeberde  eine  tiefe  Hiero¬ 
glyphe,  und  Griechen  und  Piömer  beteten  nach.“ 
Und  machten  den  Stillschweigersgeist,  digito  qui 
significat:  Si!  Sigaüon,  deiirn  silentii,  daraus.  — 
Seltener  ist  es ,  dafs  die  Kinder  die  Eigenschaft, 
an  andern  Fingern,  als  am  Daumen,  zu  saugen, 
mit  zur  Welt  bringen.  Doch  habe  ich  gesehen, 
dafs  sie  die  drei  auf  den  Daumen  folgenden  Finger 
eben  so  begierig  in  den  Mund  stecken.  Und  noch 
seltener  ist  es,  dafs  sie  am  Rücken  der  Hand  saugen. 


der  menschlichen  Frucht. 


1 


kommen ,  schon  wissen ,  wo  sie  künftig  ihre 
Nahrung  zu  suchen  haben  $  denn  so,  wie  nur 
ein  Kind  mit  dem  Munde  der  Mutterbrust  nahe 
gebracht  wird  ,  sucht  sein  Mund  auch  schon  die 
Saugwarze.  Neben  der  Begierde  und  dem  Ver¬ 
mögen  ,  die  Warze  aufzusuchen ,  anzuziehen  und 
durch  eigentliches  Saugen  die  Milch  herauszu« 
ziehen  ,  drükt  das  neugeborne  Kind  auch  mit  der 
Hand,  die  ihm  frei  gelafsen  ist,  die  mütterliche 
Brust,  ( pectus  palpat  manu.  Ovid.)  um  durch 
solches  Betasten  ,  sanftes  Drücken  und  Streicheln 
den  Milch-  Zu-  und  Ausflufs  zu  befördern.  So  ) 
wie  das  Thier  ,  das  Kalb,  Füllen,  Lamm  u.  s.  w. 
von  Zeit  zu  Zeit  ,  wahrscheinlich  aus  gleicher 
Absicht ,  an  die  Brust  oder  das  Euter  der  Mutter 
gelinde  mit  dem  Kopf  stöfst. 

§.  616. 

Das  Augensternhäutchen,  Membrana  pupil- 
laris,  in  den  Augen  des  zeitigen  Kindes  ist  ver¬ 
schwunden.  Mit  dem  ersten  kräftigen  Athmen, 
oder  mit  eben  dem  Moment,  mit  welchem  es  zu 
starkem  Einziehen  der  Luft  seinen  Mund  Öffnet, 
schliefst  es  auch  dem  Lichte  seine  Augen  auf,  und 
seine  weiten  Augensterne  lafsen  viel  Licht  auf 
einmal  eindringen,  ohne  dafs  das  Kind  nachthei¬ 
lig  davon  gereizt  wird.  Es  ist ,  wie  ich  schon  an 
einem  andern  Orte  gezeigt  habe7,  *)  ein  lang 

AAAA(VWWW>Ai\(V^ 

*)  S.  mein  Buch  über  die  Entwickelungskrankheiten 
etc.  Gott.  1817*  1.TI1.  S.  197.  und  Gott,  geh  Anz. 

18 12.  S.  1587.  —  S.  198.  ,, Neugeborne  Kinder, 
die  durchaus  sehr  dunkelgefärbtes  Blut  zur  Welt 
bringen  ,  keinen  Tropfen  hellrothes  Blut  bei  der 


§82  Anfang  und  Ausbildung 

genährtes,  tief  gewnrzeltes ,  von  den  größten 
Augenärzten  und  Naturforschern  aufgestelltes 

Gebart  in  sich  haben,  sind  nicht  nur  gar  nicht 
lichtscheu  i  sondern  von  dem  Auge-nblik.  der  Geburt 
an  lichtbegieffg,  suchen  mit  ihren  offenen  Augen 
das  helle  Licht,  und  können  Viertelstunden  lang- 
unverwandt  in  Sonnen-  und  Kerzenlicht  sehen, 
ohne  dafs  ihre  Augen  im  geringsten  dadurch  leiden» 
Jeder  meiner  Hi  n.  Zuhörer  weifs ,  dafs  bei  den  auf 
dem  Entb.  Hospitale  gebornen  Kindern  vom  Augen¬ 
blicke  der  Gebu  t  an  nicht  die  geringste  Anstalt 
getroffen  wird,  das  Licht  von  den  Augen  der  Kin¬ 
der  abzuhalten;  dafs  vielmehr  bei  den  des  Nachts 
gebornen  Kindern  das  Licht  ihren  Augen  oft  sehr 
nahe  gebracht  wird,  um  sie  selbst  zu  beobachten, 
und  dennoch  wird  nie  eine  Scheu  dieser  Kinder 
vor  dem  Licht,  noch  eine  nachtheilige  Folge  davon 
beobachtet.  Auch  ist  die  Augenentzündung  neu- 
geborner  Kinder  gerade  in  diesem  Entb.  Hospitale 
eine  sehr  seltene  Krankheit.“  Als  ich  vor  27 

Jahren  als  Vorsteher  an  dieses  Hospital  kam,  hat¬ 
ten  fast  alle  neugeborne  Kinder  Augenentzündung* 
Ich  schrieb  solche  vorzüglich  den  hellen,  weifsge¬ 
tünchten  Zimmern  ,  weifsen  Bett-  und  Finstervor- 
hängen  und  der  Sorglosigkeit  der  Personen  ,  die 
grünen  Jalousieladen,  die  Rollvorhänge  und  Fen¬ 
stervorhänge  herabzulafsen  ,  zu  ,  zugleich  aber 
auch  dem  täglichen  Kalkstaub  vom  Restreuen  der 
Wochenzimmer  mit  dem  hiesigen  Ducksteinsand 
und  dem  Brennen  qualmender  Nachtlampen.  Das 
Bestreuen  der  Zimmerboden  wurde  ganz  abge¬ 
schafft  ,  statt  Lampen  Nachtlichter  angeschafft, 
aber  mit  allem  Ernst  und  Mühe  war  es  nicht  dahin 
zu  bringen,  dafs  die  auf  den  Zimmern  wohnenden 
Wöchnerinnen  und  Schwangere  die  Laden  und 
Vorhänge  schlofsen,  vielmehr  setzten  sie  sich  mit 
ihren  Kindern  in  das  Sonnenlicht  ans  Fenster. 
Dennoch  hörten  die  Augenentzündungen  auf  und 
wurden  von  der  Zeit  an,  dgls  das  Bestreuen  der 
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und  vertheid  igtes  Vorurtheil,  dafs  das  Licht  dem 
lieugebornen  Kinde  nachtheilig,  des  Kindes  Ange 
gegen  Licht  sehr  empfindlich  ,  und  daher  vom 
Augenblicke  der  Geburt  an  vor  solchem  auf  alle 
Weise  zu  verwahren  sey.  Dennoch  verwahrt  das 
Kind  seine  Augen  vor  dem  Lichte,  wenn  es  ruhig 
schlafen  will.  In  Fäuste  geschlofsen  und  die 
Daumen  ein  geschlagen  ,  legt  es  instinctmäfsig 
seine  Fäuste  mit  dem  Rücken  der  Hand  auf  die 
Augen,  damit  ihm  das  Licht  nicht  am  ruhigen  < 
Schlafen,  wie  dem  Erwachsenen,  hinderlich  wäre. 
Wenn  es  erwacht,  fährt  es  mit  den  Fausten  über 
die  Augen  ,  und  manche  haben  Ritzen  an  den 
innern  Augenwinkeln  5  Kindern,  denen  man  die 
Arme  frei  lafst,  müfsen  daher  dm  Nägel  beschr  it¬ 
ten  werden  ,  wenn  sie  sich  die  Augen  nicht  ver¬ 
letzen  sollen. 

§.  617.  • 

C  * 

Die  Ohren  des  Kindes  im  Mutterleibe  sind 
nach  Hkrholdt  nicht  nur  im  äufsern  Gehörgai  ge 
mit  Fruchtwasser  angefüllt,  sondern  auch  in  der 
Tr  ommelhöhle,  zum  abermaligen  Beweis,  dafs 
alle  Gavitäteil  mit  Flüssigkeit,  Dunst  oder  Schleim 
ausgefüllt  sind.  Diese  Flüssigkeit  dringt  ohne 
Zweifel  durch  die  Tuba  F.u  Lachii  ein  und  aus, 
und  erst  nach  der  Geburt  entleert  sich  die  Trom¬ 
melhöhle  von  der  Feuchtigkeit,  behält  aber  noch 
geraume  Zeit  einen  Mucus  vor  der  Ohnrommel, 

—  % 

Stuben  und  der  Lampenqualm  abgeschafft  war, 
höchst  selten.  Zu  meiner  vollkommenen  Ueber- 
zeugung  ,  dafs  Tageslicht  den  Augen  der  Kinder 
nicht  schade. 

Osiander's  Handb.  d>  Entbindung, sk.  Th.  II. 
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der  als  Schleimmembran  nach  und  nach  weggeht? 
das  Kind  aber  nicht  gegen  starke  Schallerschütte¬ 
rung  schützt.*)  Das  neugeborne  Kind  hört  daher 
wohl  >  kann  bald  die  Stimme  der  Mutter  oder 
Saugarnme  unterscheiden ,  und  erschrikt  heftig 
von  zu  starkem  Schall.  Kanonenschüfse  vor  dem 
Pallast  einer  hohen  Wöchnerin  sind  daher  für 
die  Ohren  dieser  und  ihres  Kindes  eine  sehr  ge¬ 
fährliche  Freudenexplosion. 

§.  61 8. 

Die  Nasenlöcher  des  Kindes  entleeren  sich 
nach  der  Geburt  von  den  Choanis  aus  durch  die 
Exspiration  von  Schleim  *  dafs  das  Kind  frei  durch 
Nase  und  Mund  athrnen  kann.  Seine  Geruchs¬ 
werkzeuge  werden  von  starken  Gerüchen  bis  zum 


*)  Scheel  I.  c.  p.  13.  Ex  HTrholdti  scripto :  „Tubae 
Eustachii  tisus  in  prima  vitae  periodo  hucusque 
nondum  recte  innotüit.  Experimenta  in  animali» 
bus  institüta  certiorem  me  fecerunt,  cavum  tyrn- 
pani  in  fetu  omnino  muco  et  liquore  amnii  expieri* 
qüi  per  tubam  Eustachii  ingreditur  et  renovatur* 
Liqüor  ideo  amnii  reliquus  >  et  ilie  in  tympano 
Semper  in  aequilibrio  sunt^  alqüe  tympanum  undi- 
que  aequaliter  premitur  vel  pressio  in  illo  tollitur. 
Tali  modo  tympani  cavitas  sub  fetus  incremento  ab 
impedimentis  quae  ejus  debitam  forinationem  im- 
peclirent,  liberatur,  et  membiana  tympani  tenera 
a  vi  tuetür.  PoSt  partum  aqua  ista  per  eundem 
canalem  lente  effluit  ,  atque  aer  atmosphaericus 
ejus  locum  occüpat.  Tune  demüm  Organa  auditus 
rnunerO  suo  fungi  pössuht.“  Und  Scheel  selbst 
schreibt  nach  seinen  Untersuchungen  an  Kinder¬ 
leichnamen  :  S.  24.  ^Cavitas  tympani  liquido  lim- 
pido  paulum  flavescente  repleta  erat ?  ita  ut  eam 
semper  in  neonatis  vidi.“ 
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Niefsen  gereizt,  und  das  Kind  kann  bald  durch 
Geruch  wohl  unterscheiden  die  von  üblem 
Schweifs,  Salben  und  Pilastern  übelduftende 
Brust  von  dem  natürlich  guten  Duft  der  reinli¬ 
chen  Brust  und  wohlriechenden  Milch.  Und 
blinde  Kinder  riechen  die  Annäherung  des  mit 
Milchspeise  gefüllten  Löffels.  *) 

'  §•  619. 

Ebenso  1  wie  durch  die  CeruchswerliZOtTge, 
unterscheidet  das  Kind  auch  durch  die  Geschmak* 
werkzeuge  die  süfse,  bittere,  Sal/.ichte  oder 
überhaupt  durch  eine  Beimischung  fremder  Safte 
veränderte  Milch.  Und  durch  die  unnatürliche 
Beimischung  von  Zucker  zu  natiülich  süiser 
Thiermilch  wird  es  in  den  ersten  Tagen  seines 
Lehens  schon  so  verwöhnt,  dafs  es  ungemischt 
mit  Zucker  kein  Getränk  mehr  nehmen  will. 
Die  Zunge  des  neugebornen  Kindes  hat  zuweilen 
ein  zu  weit  gegen  die  Spitze  reichendes  Bändchen, 
Frenulum  linguae,  wodurch  es  am  Erheben  und 
Umlegen  der  Zunge  um  die  Brustwarze  und 
dadurch  an  kräftigem  Sangen  gehindert  wird. 
Dieser  angeborne  Fehler  wird  leicht  durch  em 

C  /  ... 

vorsichtiges  Ansebneiden  des  äufsern  Randes  des 
Bändchens  mit  einer  vornen  aufs  Blatt  gebogenen 

Das  Geruch snervenpaar  ist  beim  Kinde  schon  das 
dikst.e  Nerveripaar,  und  weicher  als  das  Sehpaar; 
auch  liegt  es  beinahe  blos.  Der  Einflufs,  den 
daher  faule  Ausdünstungen  in  Gebär-  und  Findel¬ 
häusern  auf  Kinderhaben,  dafs  sie  in  den  ersten 
Tagen  des  Wochenbettes  an  Krämpfen  steihen, 
geht  gewifs  von  der  Nase  und  den  GerUchsnerven 
unmitteibar  aufs  Gehirn  über. 

44* 


580  Anfang  und  Ausbildung 

und  an  der  Spitze  abgerundeten  Scheere  geho¬ 
ben,  ohne  dafs  es  nöthig  ist ?  das  Bändchen  selbst 
tief  einzuschneiden.  Denn  ,  wenn  nur  der  Rand 
eine  Linie  breit  angeschnitten  ist ,  so  zieht  die 
Zunge  das  Band  schon  von  selbst,  soviel  als  nöthig 
ist ,  in  die  Höhe,  *) 

620. 

Die  Stimme  des  neugebornen  Kindes  ist  oft 
unmittelbar  nach  der  Geburt  sehr  stark  ,  und 
manche  schreien  ,  so  wie  sie  geboren  sind  ,  so 
sehr  und  so  anhaltend  ,  dafs  man  glauben  sollte, 
sie  haben  irgend  ein  Schmerzgefühl.  Die  Töne 
mit  Buchstaben  auszudrücken,  ist  nicht  vollkom¬ 
men  möglich  ,  aber  die  meisten  lauten  :  Ella,  la, 
ia,  la.  Nur  wenn  sie  viel  Wasser  und  Schleim 
Hoch  bei  sich  haben,  so  quäken  sie  :  Kreek,  geak, 
krek,  gna.  Kinder,  die  wegen  irgend  einem 
Gehirnfehler  nie  zu  Verstände  kommen  ,  behal¬ 
ten  daher  oft  einzig  die  ersten  Tone ,  die  sie 


*)  Die  Unwissenheit  und  Gewinnsucht  der  Hebammen 
hat  an  vielen  Orten  die  Meinung  verbreitet  ■,  dafs 
allen  Kindern  die  Zunge  gelöfst  werden  müfse, 
und  dafs  sie  solches  verrichten  können,  indem  sie 
den  Kindern  mit  dem  Finger  durch  den  Mund 
fahren.  Daraus  entstand  dann  die  thörichte  Mei¬ 
nung,  dafs  Kindern,  die  taub  geboren  sind,  oder 
wegen  einer  Anlage  zum  Wasseikopf  nicht  bald 
sprechen  lernen,  die  Zunge  nicht  gelöfst  worden 
sey;  und  oft  fiel  die  Schuld  auf  die  Hebamme  zu, 
rük,  die  solches  versäumt  habe.  —  Strafbar  aber 
ist  es,  wenn  Hebammen  sich  anmafsen,  mit  einer 
spitzen  Schere  das  Zungenbändchen  zu  lösen, 
wodurch  sie  das  Kind  aufs  gefährlichste  verletzen 
können. 
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gleichsam  mit  zur  Welt  brachten ,  ihr  ganzes 
Leben  hindurch  bei.*) 

§.  621. 

Das  Kind  kann,  nachdem  es  zur  Welt  ge-* 
kommen  ist,  nicht  anders,  als  aui  dem  Rücken 
liegen,  und  unterscheidet  sich  dadurch  von  allen 
andern  jungen  Thieren.**)  Sein  breiier  Rücken 
macht  den  Menschen  dazu  vor  andern  geschikt, 
und  die  breite  Leber  des  Kindes,  die  von  einer 

1  A ' 

r  ■  *'  •  \  '  '  '  ' 

*)  Ein  ungen»  Verf.  eines  Aufsatzes  in  d.  Journ.  Ham¬ 
burg  und  Altona.  1805*  Hft.  schreibt  S.  20a. 
Ba,  ba,  ta,  ta  sey  einer  der  ersten  artikulirten 
Töne  neugeborner  Kinder,-  daher  ba  ba,  babbeln, 
babiller,  balbutire,  ßaT xoXoytiv  \  im  Ebräischen 
batta.  —  Ein  spanischer  Prinz,  der  blödsinnig 
war  und  Mannesalter  erreichte,  sprach  in  seinem 
ganzen  Leben  kein  ander  Wort,  als  Bakala.  — 
Und  das  ehmals  hier  so  famose  A.  Kind,  das  als 
rachitisches,  verkrüppeltes,  blindes  und  taubes 
Mädchen  etlich  und  vierzig  Jahr  auf  einem  Kin¬ 
derstuhl  sitzend  zubrachte  ,  hörte  ich  noch  ein 
halbes  Jahr  vor  seinem  Ende  nichts  anders  rufen, 
als:  Ba,  ba;  welches  die  sie  pflegende  alte  Mutter 
und  Muhme  für  einen  seit  40  Jahren  anhaltenden 
Ruf  nach  dem  seeligen  Papa  deuteten. 

**)  Nur  das  Opossum  (didelphis  marsupialis)  Weibchen 
liegt  nach  Barton  a.  a.  O.  auch  gerne  auf  dem 
Rücken,  wenn  es  seine  Jungen  im  Beutel  hat; 
allein  es  bleibt  immer  wahr,  was  schon  P.  Camper 
sagte ,  dafs  der  Mensch  das  einzige  Thier  ist ,  das 
vermög  seines  Baues  vollkommen  auf  dem  Bücken 
liegen  kann;  und  ich  glaube  hinzusetzen  zu  kön¬ 
nen,  es  ist  das  einzige,  dessen  Jungen  nicht  an¬ 
ders  liegen  können ,  als  auf  dem  Rücken. 
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Seite  zur  andern  reicht,  erlaubt  noch  keine  voll- 
■kommen p  S  itenlage,*)  Liegt  das  Kind  auf  dem 
Rücken,  so  hat  es,  wenn  es  wacht,  seine  Hände 
fast  immer  geschlossen,  über  die  Brust  gebogen, 
und  bewegt  solche  gegen  einander,  im  Schlaf 
aber  legt  es  solche,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
auf  die  Augen,  Die  Füfse  sind  bei  jedem  Kinde 
einwärts  gekrümmt,  die  Kniee  auswärts  gebogen, 
meist  an  den  Leib  angezogen,  und  bedecken,  wde 
Handflächen,  dieGeschlechtstheile.  (§.575.8.154.) 
Die  Füfse  sind  völlig  krumm  und  weder  zum 
Stehen  noch  Gehen  geschikt  $  wenn  das  Kind 
seine  Füfse  strekt,  ziehen  sich  viele  Falten  an  der 
Innern  Seite  der  Schenkel,  und  die  großen  Zehen 
sind  gegen  einander  gerichtet.  Die  einziehenden 
Muskeln  haben  das  Uebergewicht  über  die  abzie¬ 
henden,  und  diese  erhalten  nur  gleiche  Starke 
durch  die  öftere  freie  Bewegung  der  Füfse.  Je 
früher  daher  einem  Kinde  die  Füfse  ungewickeh 
frei  gelafsen  werden,  desto  früher  wird  es  gerade, 
zum  Stehen  und  Gehen  tüchtige,  Füfse  bekom¬ 
men,  Das  Kind  ist  aber  unter  allen  jungen  Thie- 
ren  dasjenige,  wras  am  spätesten  stehen  und  gehen 
Rn  nt,  und  in  Hinsicht  des  späten  Stehens  und 
Gehens  neigt  sich  der  Mensch  mehr  zu  den 
flehchfr essenden  Thieren,  Zu  dem  Stehen  und 
Gehen  abpr  gehört  auch,  dafs  das  Kind  so  starke 
Halsmuskeln  habe,  dafs  es  seinen  schweren  Kopf 
ohne  starke  Nacken muskeln  tragen  kann  ;  weis- 
lieh  hat  es  daher  die  Natur  so  eingerichtet,  dafs 
das  Kind  nicht  früher  sich  aufrichte  ,  stehe  und 
gehe,  bis  auch  die  Muskeln  den  Kopf  zu  tragen 

)WWWV\(VVV^/WV» 

*)  *m,  I.  G.  Haasius  -  Diss.  gratulat.  ad  Jo.  Ch.  Poh- 
liurn  de  lecore  foefcus.  Lips.  17Ö4.  4.  löS. 
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im  Stande  sind.*)  Steht  einst  das  gesunde  Kind 
mit  drei  Vierteljahren  ,  und  geht  es  mit  einem 
Jahre,  so  steht  es  mit  gegen  einander  in  einen 
spitzen  Winkel  gerichteten  Zehen,  und  weder 
das  nach  aufsen  oebo^enc  Stellen  der  Füfse,  noch 
das  Halten  der  Hände  nach  aufsen  ist  dem  Men¬ 
schen  natürlich. 

§,  622. 

Seinen  Urin  lafst  das  neugeborne  Kind  oft 
unmittelbar,  nachdem  es  geboren  ist,  und  noch 
ehe  es  seinen  Darrnunrath  von  sich  giebt.  Wahr¬ 
scheinlich  hat  ihn  das  Kind  im  Mutterleibe  nie 
ausgeleert  j  aber  die  Flüssigkeit  der  Ur  inblase  stag- 
nirte  doch  nicht,  sondern  wurde  Wechsels  weise 
abgesetzt  und  eingesogen,**)  da  sie  immer  und 
bis  nach  der  Geburt  dem  reinen  Blutwasser  gleicht. 
Kurze  Zeit  nach  der  Geburt  aber  wird  oft  erst 
ein  merkliches  Ausscheidungswerkzeug  aus  Nie- 

*)  Nichts  ist  unvernünftiger,  als  wenn  Kinderwärte¬ 
rinnen  Kinder  ,  die  ihren  Kopf  noch  nicht  aufge¬ 
richtet  zu  tragen  vermögen ,  aufgerichtet  halten 
oder  gar  schütteln  und  schwingen,  während  der 
Kopf  bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  andern 
Seite  hinfällt.  Und  eben  so,  wenn  sie  solche  auf 
die  Füfse  stellen,  ehe  das  Kind  noch  vermögend 
ist,  die  Fufssohle  horizontal  zu  halten. 

**)  Metzger.  -  Exercit.  anat.  argum.  anat.  et  physiol. 
Regiorn.  1792.  Werneri  Specimen :  Ubi  manet 
urina?  Die  Ablagerung  des  Urins,  glaubte  Wer¬ 
ner,  geschehe  in  den  Nierenkapseln ,  Capsulis  atra- 
bilaiiis  der  Alten,  durch  das  absorbierende  System 
aber  werde  er  hernach  der  Blutmasse  wieder 
gegeben. 
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ren  und  Blase,  indem  der  Urin  eine  eigene,  das 
Kind  wun d machende ,  Schärfe  äufsert ,  wahr¬ 
scheinlich  Harnsäure  in  grofser Quantität ,  da  sich 
so^ar  in  einio-en  Gegenden  schon  in  dem  ersten 
Vierteljahr  des  Kindesalters  Blasensteinchen 
erzeugen. 


§.  623. 


Der  Darmunrath  ‘oder  das  Meconium  geht, 
was  man  gewisser  weifs,  als  vom  Urin,  im  völlig 
gesunden  Zustande  nicht  im  Mutterleibe  oder  in 
der  Geburt  ab,  sondern  erst,  nachdem  das  Kind 
einige  Viertelstunden  geboren  ist.  Es  ist  in  so 
grofser  Quantität  bei  einem  zeitigen  Kinde  in  den 
dicken  Gedärmen  angehäuft,  dafs  nach  mehrmals 
angestelltem  Wägen  aus  todtgebornen  Leichna¬ 
men  das  Gewicht  ein  halb  Ib. ,  wenig  darunter, 
aber  oft  darüber  betrug.  Das  zuerst  abgehencle 
ist  gewöhnlich  pechschwarz,  das  folgende  dunkel, 
das  letzte  hellgrün,  mehr  oder  weniger  gelblich. 
Merkwürdig  ist  ,  dafs  diese  ganze  Quantität 
durchaus  keinen  Excrementengeruch  hat,  auch 
ganz  und  gar  keine  riechende  Blähungen  abge¬ 
hen.  Der  Abgang  des  Ganzen  dauert  ein-  auch 
zweimal  24  Stunden.  Auch  das  abgegangerte 
oder  aus  einem  Leichnam  genommene  Meconium 
hat  so  wenig  Neigung  zur  faulichten  Zersetzung, 
dafs  es  in  warmem  Zimmer  kaum  in  vier,  in 
kaltem  Zimmer  in  acht  und  mehreren  Tagen 
noch  keinen  üblen  Geruch  annimmt.  Die  Ein¬ 
wirkung  der  atmosphaer Lehen  Luft  zu  solcher 
Zersetzung  wird  wahrscheinlich  durch  den  vielen 

V  ■’ 

darin  enthaltenen,  compacten  Ey weifsstoff  gehin¬ 
dert.  Sobald  aber  die  ersten  Excrementen  der 

nach  der  Gehurt  genossenen  Milch  abgehen, 
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haben  solche  auch  schon  einen  mehr  oder  weni¬ 
ger  geschwefelten  Wasserstoffgasgeruch,  eine  von 
Galle  gefärbte  gelbe  Farbe,  und  in  den  Gedärmen 
entwickeln  sich  manchmal  eine  Men<re  Blähun- 
gen.  —  Eine  noch  merkwürdigere  Erscheinung 
bei  -neugeb ornen  Kindern  ist  die,  dafs  zuweilen 
schon  Eingeweidewürmer  sich  im  Darmkanal 
befinden.  *) 

624. 

Was  endlich  die  Hautausdünstung  des  neu» 
gebornen  Kindes  betrifft,  so  zeigt  sich  solche 
gleich  in  den  ersten  Tagen  merklich.  Ist  auch 
der  Hautkleister  nicht  abgewaschen  worden  ,  so 
vertrocknet  er,  und  labst  sich  leicht  abreiben,  da 
eben  die  Ausdünstung  ihn  eher  abstöfst,  als  anhält. 
Schon  bei  inäfsig  warmem  Verhalten  entsteht  bei 
dem  Kinde  eine  feuchte  Ausdünstung,  vorzüglich 
auf  dem  Kopfe,  Rücken,  hinter  den  Ohren,  un¬ 
ter  den  Achseln  und  zwischen  den  Füfsem  Auf 
dem  Kopfe  bilden  sich  Schuppen  ,  die  abfallen, 
oder  sich  nach  und  nach  abwaschen  lassen.  Die 
anhaltende  rnäfsige  und  gleichmafsige  Ausdün- 
stung  über  den  ganzen  Körper  scheint  zur  Ge¬ 
sundheit  und  dem  guten  Wachsthum  des  Körpers 
wesentlich  noth wendig,  und  wird  am  besten 
durch  tägliches  Baden  in  lauem  W7asser  oder 
W  as  hen  über  den  ganzen  Körper  unterhalten. 


Ich  selbst  habe  es  nie  an  Kindern  beobachtet,  aber 
an  jungen  Bologneserhunden  ;  ich  habe  eines 
noch  nicht  acht  Tage  alten  Hündchens  Gedärme 
in  meinem  Kabinet  aufbewahrt,  die  von  Bandwür¬ 
mern  vollgepfropft  sind. 


Leben  uni  Ernähren 


692 


XVI.  Kapitel. 

Von  dem  vollkommenen  und  unvollkommenen  Leben  und 
Ernähren  einer  menschlichen  Frucht. 

'VW'VW'VW 
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s  t  ;  «  r  .  '  .  i  .  < 

§.  625. 

v  \  -  i!  '  „ ,  "  ,  '  ’  '•  1;  '  s". 

Das  Leben  eines  Körpers  ist  von  zweierlei 
Art,  1)  verborgenes,  und  2)  sich tbarliehes 
Leben. 

§  626. 

Verborgenes  Leben,  Vita  occulta ,  ist 
die  einwohnende  ,  nie  erforsch  liehe  ,  göttliche 
Kraft,  wodurch  ein  körperliches  Wesen  ohne 
sichtliche  Lebensäufserung  in  einem ,  der  Lebens- 
äufserungen  fähigen,  Zustande  erhalten  wird.  — 
Ein  solches  Leben  haben  alle  s.  g.  Pflanzensaamen, 
oder  vielmehr  Pflanzeneyer ,  alle  Vogel-  und 
Amohibieneyer ,  und  selbst  der  Mensch  und  die 
Thiere  in  dem  asphyctischen  Zustande,  Scheintod, 
oder  vielmehr  in  der  aufgehobenen  Lebensäufse¬ 
rung.  Wiederbeleben  heifst  daher  nichts  anders, 
als  das  verborgene  Leben  zu  sichtbarlichem  Leben 
izuriikbringen.*) 


*)  Dieses  verborgene  Leben  ist,'  wie  wir  in  der  Folge 
sehen  werden ,  gerade  beim  weiblichen  Geschlechte, 
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§.  627. 

Das  verborgene  Leben  kann  Wochen, 
Monate,  aber  auch  Jahrhunderte  lang  dauern. 
Hühner-  und  überhaupt  Vogeley er ,  die  vorn  Hah-  . 
nentritt  inwohnendes  Leben  haben,  können  viele 
Wochen  lang  liegen,  und  durch  Bebrüten  noch 
der  Lebensäulserung  fähig  werden^  aber  Pflan¬ 
zen  ey  er  ,  Samenkörner,  Fruchtkörner  können 
Jahrhunderte  lang  unter  Torflagen  und  in  unter- 
irrdischen,  verschütteten  und  sorgfältig  allem 
Luftzutritt  verschlossenen  Gewölben  auf  bewahrt 
seyn  ,  und  ausgegraben  der  Einwirkung  des  Son¬ 
nenlichtes  auf  die  Erde  ,  und  der  feuchten  Wärme 
ausgesetzt  werden,  und  ihre  so  lange  ingewohnte 
Lebenskraft  durch  schnelle  Keimkraft  äufsern. 

§•  628. 

Sichtbarliches  Leben,  Vita  visibilis,  ist 
nichts  anders ,  als  Aeufserung  des  verborgenen 
Lebens,  oder  der  inwohnenden  Lebenskraft, 
durch  Ausdehnung  des  Körpers  in  Raum  und  Zeit 
mittelst  Anziehen  und  Zurükstofsen  ,  wodurch 
sich  ein  Körper  selbst  bildet  und  erhält.*) 

(WVV'VXAA'VVWVW» 

und  im  schwangeren  Zustande  manchmal  aufser- 
oidentbch  lange  anhaltend.  —  Hört  das  verbor¬ 
gene  Leben  auf ,  dann  geht  der  Körper  in  faulige 
Zeisetzung  über,  um  die  Stoffe  oder  das  Körperli¬ 
che  zu  neuen  lebenden  Wesen  aus  dem  Pflanzen¬ 
oder  Thierreich  herzugeben. 

*)  Was  ich  seit  26  Jahren  öffentlich  lehrte,  seit  1797 
in  meinen  physiologischen  Grundsätzen  (s.  m.  neue 
Denkwürd.  Gott.  1797.  S.  8.)  öffentlich  durch  den 
Druk  bekannt  machte :  „Die  Ausdehnung  in  Raum 
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§•  6*9- 

Wenn  das  menschliche  Ey  durch  männliche 
Samenkraft  belebt  wird,  erhält  es  Leben,  ohne 
absolut  gleich  folgende  fortdaurende  Lebensaufse- 
rung.  Dies  ist  daraus  ersichtlich,  dafs  in  einigen 
Eychen  das  vom  ersten  Ehegatten  bewirkte 
Leben  Jahre  lang  ohne  Lebensäufserung  bleiben 
kann,  bis  das  Leben  durch  neue  Zeugun gshancU 


und  Zeit  durch  eine  inwohnende  und  mittelst  An¬ 
ziehen  und  Zurükstöfsen  sich  selbst  erhaltende 
Eiaft  nennen  wir  Leben.“  Was  ich  als  allgemeine 
Aeufserung  des  Lebens  und  Bedingnifs  zu  fortdau« 
render  Aeufserung  desselben  aufstellte,  „Anziehen 
und  Zurükstöfsen“  lehrte  auch  Schelling  in  sein. 
Schrift  von  der  Weltseele,  Hamburg,  1798.»  und 
in  s.  Naturphilosophie  nur  mit  andern  Worten  : 
„Der  Beweis  des  Organismus  gründe  sich  auf  den 
Dualismus  in  der  Natur,  den  man  imConflict  aller 
Körper  wahrnehme.  Die  priorischen  Eigenschaften 
aller  Körper  seyen  Expansiv-  und  Repulsivkraft, 
die  Vires  primigenae.  Das  Entgegenstreben  zweier 
Kräfte  ,  wovon  eine  der  andern  Gränze  einenge, 
sey  der  Dualismus,  und  nur  auf  solche  Weise  der 
Organismus  denkbar.“  Die  Naturphilosophie 
hatte  Anfangs  in  den  *m.  Ideen  zu  einer  Philo¬ 
sophie  der  Natur  von  F.  W.  I.  Schelling.  Leipz. 
1797.  8-  eine  allgemein  verständliche  Sprache  und 
eine  einleuchtende  Klarheit,  aber  nach  und  nach 
nahm  sie  eine  zurükschreckencle  griechische  und 
lateinische  Mischung  neugeschaffener  Worte  und 
Begriffe  und  eine  widrige  Obscurität  an.  Tre¬ 
viranus  -  in  sein.  Untersuchungen  über  wichtige 
Gegenstände  der  Naturwissenschaft  und  Medizin. 
Gott.  1803.  sprach  sich  deutlicher  aus,  indem  er 
sagte  :  „Aus  einer  positiven  oder  abstoßenden, 
und  einer  negativen  oder  anziehenden  Kraft  bilde 
sich  die  ganze  Natur  der  Dinge.“ 
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lang  eines  zweiten  Gatten  zur  Lebensäufserung 
gewekt ,  und  in  eine  nun  nach  der  ersten  Vis 
vitae  insita  sich  äufsernde  Lebensthätigkeit  ge¬ 
setzt  wird,  bei  welcher  die  Bildung  des  ersten 
Gatten  zum  Vorschein  kommt.  (S.  257.  §.581.) 

.  §.  630. 

Sobald  wir  aber  Lebensaufserungen  eines 
Eychens  wahrnehmen  können,  so  sind  es  Er¬ 
scheinungen  von  Anziehen  und  Zurükstofsem 
Um  diesen  Procefs  fortdaurend  zu  bewirken,  bil¬ 
det  sich  daher  aufser  der  Frucht  selbst  ein  Kreis 
von  Gefäfshäuten,  zwischen  denen  und  der  Frucht 
der  Anziehungs-  und  Zurükstolsungsprocefs  vor 
sich  geht.  Jede  Frucht  hat  daher  ihre  Gefäfshaut 
und  die  meisten  eine  Flaut  mit  gehäuften  Gelas¬ 
sen,*)  oder  einen  Mutterkuchen,  oder  mehrere 
Mutterküchelchen  ,  nicht  dadurch  einen  unmit¬ 
telbaren  Zusammenhang  mit  den  mütterlichen 
Gefäfsen  zu  bilden,  sondern,  wie  wir  an  Vogel - 
und  Amphibieneyern  sehen,  die  auch  ihren  Mut¬ 
kuchen  haben,  mit  zahllosen  Sa u<r gefäfsen  einen 
Anziehungspunct  für ‘die  Nahrungsstoffe  zu  bil¬ 
den,  als  Gegensatz  des  abstofsenden  Puncts,  der 
die  kleine  Frucht  selbst  ist.  *Y) 

“7  s  v 

*)  Das  Pferdefüllen  bat  keinen  Mutterkuchen,  son¬ 
dern  die  gefäfsreicbe  Eyhaut  klebt  ohne  lang  her¬ 
vortretende  und  gehäufte  Gefäfse  an  der  Wand  der 
Gebärmutter.  Mit  Queksilber  eingespritzt  erscheint 
diese  Membrana  vasculosa  wunderschön.  Ich  habe 
eine  solche  eingesprizt  und  trocken  aufbe wahrt  in 
meinem  Cabinet. 

*  "  1  v  • 

Der  anziehende  Puüct  bildet  daher  eine  zuführende 
Vene,  der  abstofsende  Punct  zwei  Arterien.  Eine 
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§•  651- 

Diese  anziehenden  Gefäfse  gleichen  auch  in 
ihrer  Function  am  meisten  den  Pflanzenwurzeln, 
und  hei  dem  vegetativen  ersten  Leben  der  thie- 
rischen  Frucht  kann  man  wohl  den  menschlichen 
Embryo  in  den  ersten  Monaten  eine  Mensohen- 
prlanze  nennen,  die  alsdann  in  ein  lebendes  We¬ 
sen  höherer  Ordnung,  in  thierisches  Wesen  mit 
freier  Bewegung  übergeht.  Die  erste  Aeufserung 
des  Lebens  einer  menschlichen  Frucht  ist  ohne 
Zweifel  Anziehen,  so  wie  der  letzte  des  Lebens 
Ausstofsen  ist.  Anziehen  des  rechten  Herzens 
hat  im  Tode  bereits  aufgehört ,  wenn-  das  linke 
und  die  Aorta  mit  Ausstofsen  des  Blutes  aufhören. 
Einathmen  ist  die  erste  Lebensäufserunp;  der 
Frucht  in  der  atmosphaerischen  Luft,  Aushauchen 
die  letzte  des  sterbenden  Menschen. 

§•  632. 

Was  die  Wurzeln  der  Menschenpflanze  auf 
dem  mütterlichen  Boden  aufsaugen,  ist  unstreitig 
Lymphe  oder  ey weifsartiger  Stoff,  der  Stoff,  der 
in  allen  lebenden  Wesen,  in  der  Pflanze  und  im 


Vene,  die  aber  weiter  ist,  oder  wenigstens  soviel 
oder  mehr  Capacität  hat,  als  die  beiden  Arterien. 
Thiere  (aufser  dem  Pferd)  haben  meist  2  Nabelve¬ 
nen,  aber  sie  haben  auch  keine  solche  lange  und 
gewundene  Nabelschnur,  wie  der  Mensch.  Die 
Gefäfse  laufen  fast  gerade  aus ;  hätte  der  Mensch 
zwei  Venen  ,  so  waren  sie  enger,  und  so  würde 
bei  den  Umschlingungen  der  Gefäfse  um  einander, 
und  der  Nabelschnur  in  sich  und  um  die  Frucht 
viel  eher  eine  Unterbrechung  des  Anzieh ungspro- 
eesses  geschehen,  als  bei  der  einzigen  weiten  Vene. 
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Thier  $0  reichlich  verbreitet  ist.  *)  Die  erste  Er- 
fodernifs  an  Grundbestandtheilen  zu  Bildung  der 
Frucht  scheint  daher  Eyweifsstoff ,  Wasser  und 
Gelatine**)  zu  seyn;  und  das  erste  Requisit,  in 
die  noch  kein  Leben  äulsernden  Bestandteile 
Lebensäufserung  oder  Thätigkeit  zu  bringen, 
animalische  Electricität,  das  Leben  aber  fortdau- 
rend  zu  erhalten,  Warme  Von  aufserf,  als  Product 
der  Electricität.  Aus  diesen  Grundstoffen  bildet 
die  Frucht  vermög  ihrer  inwohnenden  eigen- 
thümlichen  Lebenskraft  alle  übrigen,  zu  ihrer 
Ausbildung  und  Erhaltung  nothigen,  Stoffe  und 
Organe.  Aber  erforschen  zu  wro!len,  wie  diese 
Yis  occulta  sie  bilde  ,  ist  ein  eben  so  unnützes 

«vvwvwwvv%^vW« 

*)  Eine  merkwürdige  Beobachtung  von  Fourcroy  war 
es ,  die  uns  in  der  Kenntnifs  der  übereinsümmen- 
den  Beschaffenheit  der  animalischen  und  vegeta¬ 
bilischen  Bestandthede  weiter  brachte,  dafs  in  den 
meisten  Vegetabilen  eine,  dem  Eyweifs  vollkom¬ 
men  ähnliche  Materie  sich  befinde,  Annales  de 
Chemie,  T.  III.  Eyweifs  enthält  die  Milch  ,  das 
Blut,  das  Fruchtwasser ,  der  Speichel,  der  Magen¬ 
saft,  der  Gekröfsdrüsensaft ,  das  Herzbeutel-  und 
Bauchhöhlen wasser ,  der  Saame  ctc. 

#*)  In  der  Gelatine,  süccus  plasticus  in  aqua  solubilis, 
interstitia  omnium  fibranun  in  partibüs  C.  H.  ex- 
plens,  oder  dem  Mucilago  besteht  nach  FordyCe 
der  nährende  Theil  der  Pflanzen-  und  Thierkörper. 
Die  Nahrung  des  Menschen  aus  dem  Pflanzenreich 
sey  Mucilago,  Stärkemehl,  Zucker,  Oel ,  Gummi 
und  vegetabilische  Säure;  aus  dem  Thierreich  sey 
Mucilago  in  allen  Theilen  in  Blut,  Lymphe,  Se¬ 
rum,  Milch,  und  Wasser,  Kalkerden,  und  beson¬ 
ders  phosphorsaurer  Kalk. 

A  treatise  on  the  digestion  of  Food  by  Fordyce. 
Lond.  1791»  -s . 
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Geschäft,  ein  eben  so  zwek*  und  grundloses  Grü¬ 
beln  ,  als  in  vorigen  Zeiten  die  psychologische 
Erforschung,  wenn  die  Seele  in  den  Embryo 
komme.*)  Damals  gehörte  es  zu  einem  Beweis 
des  philosophischen  Tiefdenkens,  wenn  man  über 
Dingen  brütete,  die  kein  Menschenverstand  je 
erforschen  konnte ,  und  wenn  man  mit  vielen 
Worten  und  grofsen  gelehrten  Werken  beweisen 
konnte,  dafs  man  eben  so  wenig  wisse,  als  zehn 
andere  müfsige  Grübler.  Heutiges  Tages  ist  es 
eben  soj  eine  gewisse  Classe  von  Philosophen 
forscht  immer  nach  unerforschlichen  Dingen,  und 
weils  Leute,  welche  die  Augen  nicht  aufheben, 
zu  bereden,  als  sehen  sie  weiter,  als  andere 
Menschen  ,  aber  sie  sind,  wie  die  Blindgebornen, 
die  an  ihrem  Geburtsort  gut  Bescheid  wissen 5 
wenn  man  sie  rasch  gehen  sieht,  so  meint  man, 
sie  sehen 5  ob  sie  gleich  ebenso  blind  sind,  wie 
die  Fremden,  welche  den  Weg  mit  dem  Stocke 
suchen. 

»VVV^’VVV\'VV\Ai^\lV^ 

*)  *111.  L.  Hansen  Praeside  M.  Alberti  -  Diss.  de  ter* 
mino  animationis  foetüs  human i»  Wenn  das  Kind 
im  Mutterleibe  die  Seele  empfängt  Haie  Magd» 
i72Ö.  4.  78  S.  Das  Resultat  dieser  70  Seiten  lan¬ 
gen  Grübelei  war:  „Cum  itaque  certumsit,  ani- 
mationem  sunul  cum  Conceptione  fieri,  non  opus 
est  sigms  palpabilibus  animationis.“ 

*m.  M.  E.  Ettmüller  -  De  fetu  animato  et  non  ani- 
mato  Progr.  Lips.  172p»  4.  Das  Resultat:  in  hoc 
opinionum  divortio,  quis  animationis  foetus  öer* 
minum  certo  determinabit  ? 

*m.  P.  A»  Langguth  resp.  Otto  - ,  Diss.  de  fetu  ab  ipsa 
conceptione  animato.  Viteiiiherg.  1747,  4»  24  S. 

Das  Resultat :  „Igitur  fetus  secundum  fuildatissi- 
iriam  medicorum  et  physicorum  sententiam ,  jam 
a  prima  conceptione  sua.animatus  est.“ 
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§•  653- 


Wie  vor  hundert  Jahren  die  Reseelnnrr  des 

o 

Fetus  die  Psychologen  beschäftigte,  so  beschäf¬ 
tigen  sich  jetzt  die  Physiologen  mit  dem  Grü¬ 
beln,  wie  der  Embryo  gesauerstofft  (oxydirt) 
werde.  Sie  haben  nemlich  einmal  unter  sich 
ausgemacht,  dafs  der  Mensch  ohne  gesauerstofftes 
Blut  nicht  leben  könne,  ohne  aber  deswegen  die 
Natur  um  Rath  zu  fragen.  Da  nun  die  Natur 
nirgends  ein  gesäuertes  Blut  im  Fetus  zeigen  will, 
indem  das  Blut  der  Vene  so  dunkelgefärbt  ist, 
wie  das  Blut  der  zurüksc.hickenden  Arterien,  das 
Blut  in  den  Venen  des  Mutterkuchens,  wie  in 
den  Arterien  ,  so  suchen  sie  der  Natur  aus  der 
Verlegenheit  zu  helfen  ,  indem  sie  dem  armen 
Fetus,  den  die  Natur  so  stiefmütterlich  mit  einer 
unthätigen  Lunge  bedacht  hat,  eine  Mutterku¬ 
chenlunge  geben ,  die  der  eigentlichen  Lunge  so 
ähnlich  ist,  wie  eine  Puderquaste  einem  Blase¬ 
balg.  Dennoch  spricht  sogar  keine  Erfahrung 
für  die  ausgezeichnete  Wirkung  des  Sauerstoffes 
im  Fetus  ,  dafs  vielmehr  alles  vom  Gegentheil 
zeugt.  Denn  aufserdem,  dafs  die  Farbe  des  Blu¬ 
tes  ganz  dagegen  spricht,  ist  auch  das  Blut  des¬ 
selben  nicht  leicht  gerinnbar,  und  enthält  nach 
Baume  sehr  Wenig  Faserstoff,*)  so  dafs  das,  Was 
durch  die  Kälte  und  Ruhe  gerinnt,  ehpr  einer 
Gallerte  ähnlich  ist.  Ueherdas  aber  fängt  das 
Hühnchen  im  Ey  an  zu  werden,  ehe  noch  rothes 
Blut  da  ist,  und  sein  Herz  erscheint  sak förmig, 
bevor  sich  ein  rothes  Blutkügelchen  gebildet 


«q  Baumü  in  sein.  Versuch  eine£  chemischen  Systems 
fier  Heilkunde. 

Osianders  Handb.  d.  Entbindung^  Th.  11  45 
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hat.*)  —  Der  durch  die  Einwirkung  des  Sauer¬ 
stoffes  der  atmöspb aerischen  Luft  angenommene 
Yerbrenmmgs-  u.  Zersetzungsprocefs  bei  dem  ge- 
borneti  Menschen,  welcher  durch  die  Lungen  vor 
sich  geht,  geht  auch  durch  seine  Haut  und  durch 
seinen  Darm  kan  al  vor  sich.  Bei  dem  Fetus  aber 
geschieht  er  offenbar  nicht  durch  die  Lungen,  er 
kann  also  nur  durch  die  Haut  und  den  Darmka¬ 
nal,  und  secundär  durch  das  Adersystem  vor  sich 
gehen.  Das  Fruchtwasser  ist  die  einzige  Berüh¬ 
rung  der  äufsern  und  Innern  Fläche  des  Fetus. 
Dieses  Fruchtwasser  enthalt  nun  zwar  Sauerstoff 
mit  Wärme  und  Wasserstoff  gebunden,**)  aber 
nicht  nur  keinen  Ueberschufs,  sondern  nur  so 
viel  ,  dafs  der  in  Menge  sich  im  Ey  sammelnde 
Kohlenstoff  nür  wenig  oxydirt  im  Fetus  bleibt, 
und  sich  im  ganzen  Blute,  in  der  Leber  und  im 
Kindespech  in  Menge  anhäuft.  Nirgends  herrscht 
also  in  und  um  den  Fetus  der  Sauerstoff,  als  das 
thätige  Princip  des  Verbrennungsprocesses,  ja  oft 
bei  wenigem  Fruchtwasser  und  dem  den  Fetus 

*)  I.  Hunter  -  in  s.  Versuchen  über  das  Blut,  übers« 
v.  Hebenstreit.  1.  u.  2.  Bd.  179,  u.  *8oo. 

*m.  P ander  -  Beiträge  zur  Entwickelungsgeschichte 
des  Hühnchens  irn  Ey.  S.  13.  §.  8.  9. 

**)  Scheel  1.  c.  S.  65.  um  zu  sehen,  ob  das  Frucht» 
wasser  etwas  freien  Sauerstoff  habe ,  übergofs 
schwarzes  geronnenes  venöses  Blut  mit  frischem 
Fruchtwasser,  urid  darüber  Gel,  um  die  Luft  ab¬ 
zuhalten,  und  schrieb  darauf  :  „Ter  experimen- 
tum  hocce,  bis  cum  sanguine  humano,  semel  cum 
sanguine  bmtorum  feci,  semperqüe  colorem  rubi- 
dum,  quarnvis  minori  gradu,  quam  ex  atmOsphaera, 
sanguinis  süperhciei  impartitum  vidi.“ 
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in  Dunstgestalt  umgehenden  Wasserstoffgas  eher 
das  entgegengesetzte  Princip.  Daher  auch  das 
viele  Fett  auf  dem  Fetus  $  daher  das  Negerkind 
die  Menge  seines  Kohlenstoffes  ungesäuert  hei 
sich  behält  in  seinem  Blute,  bis  es  geboren  und 
der  Einwirkung  der  atmosphaerischen  Luft  aus- 
gesetzt  ist,  die  nun  einen  Th  eil  des  ausdünsten¬ 
den  Kohlenstoffes  aufnimmt,  und  in  kohlensaures 
Gas  verwandelt,  aber  den  gröfsten  Th  eil  zusam- 
menged rängt  unter  der  Oberhaut  als  schwarzes 
Pigment  zurüklafst.  —  Ware  irgend  eine  Spur 
von  hellrothern  Blute  im  Fetus,  und  wäre  das 
hellrothe  Blut  vom  dunkelrothen  im  Herzen 
deutlich  geschieden,  so  konnte  man  fragen,  wie 
entsteht  dieser  Unterschied  beim  Fetus,  aber  da 
die  Natur  das  Blut  nicht  nur  durch  keine  Schei¬ 
dewand  getrennt,  sondern  vielmehr  durch  zwei 
offene  Gange,  gewifs  nicht  ohne  wichtige  Ursa¬ 
che,  gemischt  und  von  gleicher  Qualität  bereitet 
hat,  so  ist  es  thöricht,  der  Natur  etwas  auldrin¬ 
gen  zu  wollen ,  das  sie  doch  nie  annimmt ,  und 
womit  man  nur  die  nicht  selbst  forschenden  Na¬ 
turliebhaber  täuschen  kann.  *)  —  Im  ganzen 

*)  So  will  es  freilich  die  Naturphilosophie ,  die  den 
Ausspruch  that,  dafs  „alle  Theorien  von  der  Er¬ 
fahrung  ahstrahiit,  nicht  nur  keine  wahre  Theo¬ 
rien  seyen,  sondern  vielmehr  der  Erfahrung  zuwi¬ 
der.41  Kilian  und  Schelling  Zeitschr.  f.  spec»  Phil. 
l.Bd.  2.  ITft.  S.  12^  Da  doch  dem  gesunden  Men¬ 
schenverstand  zufolge  Theorien,  auf  richtige  Er¬ 
fahrung  gegründet ,  die  sicherten  seyn  müfsen.  * — 
Dagegen  aber  lehrt  diese  Philosophie*  „Die  Natur 
soll  und  mufs  durch  Speculation  construirt  werden.44 
Im  bürgerlichen  Lehen  aber  kommt  man  mit  der 
Speculation  ohne  Erfahrung  bald  aufs  Reine,  nem« 
lieh  so ,  dafs  nichts  mehr  im  Hause  ist«  —  Dieser 

45* 
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Fetus  ist  der  Stikstoff,  Kohlenstoff  und  Wasserstoff 
vorherrschend  ,  und  schon  Lävotster  zweifelte, 
oh  durch  Athmen  Sauerstoff  ins  Blut  gelange, 
und  bei  dem  ganzen  Animalisationsprocefs  ist  der 
Stikstoff,  nicht  der  Sauerstoff ,  das  Hauptprincip ; 
und  die  Muskelfaser  selbst  zeigt  nach  Equreroy 
ein  Uebergewicht  von  Stikstoff  $  warum  wollten 
wir  also  mit  aller  Gewalt  den  Sauerstoff  zum 
Hauptprincip  des  Lebens  im  Fetus  machen?  Mit 
solcher  a  p dorischen  Dictatur  schadet  man  den 
Fortschritten  der  Naturwissenschaft.  Bleiben 
wir  daher  bei  dem  Glauben  ,  dafs  der  Weg  der 
Erfahrung  der  einzig  sichere  in  der  Natur  sey. 

'  .  §•  634. 

Nach  dieser  Erfahrung,  und  so  weit  diese  in 
Hinsicht  auf  den  menschlichen  Embryo  reicht, 
enthält  der  Embryo  von  Anfang  an  kein  rothes 
Blut  ,  sondern  Wasser  und  Ey weifsstoff  scheint 
das  Ganze  des  Eyes  und  des  anfallenden  Embryons 
auszumachen.  Dann  wird  rolhes  Blut,  wodurch? 
weifs  ich  nicht )  aber  gewifs  nicht  durch  Eisen  $ 

Weltweisen  oberstes  Gesetz  in  der  Naturwissen- 
scbaft  ist  Identität  in  der  Düplicität  oder  in  der 
Triplicität ,  ©der  gar  nach  Steffens  in  der  Qua- 
diuplicität.  Stikstoff  ist  Repraesentant  des 

Nervensystems  —  Kohlenstoff  des  Muskelsystems, 
Kohlenstoff  und  Stikstoff  zusammen  des  Reproduc- 
tionssystems ,  und  Wasserstoff  und  Sauerstoff  sind 
blos  vermittelnde  Stoffe.  — -  Nun  im  Fetus  bietet 
die  Natur  überall  Kohlenstoff,  Stikstoff  und  Was¬ 
serstoff  dar,  und  der  nirgends  sichtbare  Sauerstoff 
soll  doch  der  grofse  Vermittler  seyn.  —  Das  heilst 
die  Natur  von  vornen  her  construiren  ,  und  von 
hinten  zu  Schanden  werden. 
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wahrscheinlich  durch  einen  höheren  Grad  von 
Eleclricität  un'd  die  aus  ihr  hervorgehende  Wärme. 
Mit  dem  Werden  des  rothen  Blutes  nimmt  auch 
der  Kohlenstoff,  wahrscheinlich  aus  gleicher  Ur¬ 
sache  zu  ,  und  mit  beiden  die  Gefäfs-  und  die 
Ghederbildung.  *). 

<  7  /  -  i 

§•  655. 

Unter  dieser  zunehmenden  Gefafsbildung 
wird  die  Zuströmung  in  das  Ey  gröfser,  und  der 
Zwek  der  Gefäfse  der  dritten  Eyhaut  ist  nicht 
einzig  dieser ,  durch  die  Nabelvene  der  Frucht 
Nahrungsstoffe  unmittelbar  zuzuführen,  sondern 
vorzüglich  die  Nahrungsstoffe  im  Fruchtwasser 
um  den  Embryo  zu  sammeln.  Daher  ist  ein 
gröfserer  Vorrath  von  dieser  Flüssigkeit  gleich 
von  Anfang  da,  als  der  Embryo  zu  seinem  Schutz 
nöthig  hat.  Sobald  daher  der  Embryo  so  weit 
ausgebildet  ist,  dals  er  einen  Mund  hat,  so  ist 

v  ~  '  .  1  -  i  f  \  y  •  ' 
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*)  Nach  Pander.  a.  a.  O.  S.  13.  sind  schon  Membranen 
und  ein  sakrörmiges  Herz  im  bebrüteten  Hühnerey, 
ehe  Inselchen  von  Blutkügelchen  entstehen,  diese 
theilen  sieh  in  zarte  Ströme  röthlichei  Kügelchen, 
und  reihen  sich  in  Aeste  und  Stämme,  deren  Zwi¬ 
schenraum  durch  eine  zarte  Haut  ausgefüllt  wird, 
und  woraus  sich  eine  Gefäfshaut  bildet.  S.  11.  So 
entsteht  also  rothes  Blut  vor  den  Blutgefäfsen. 
Daher  schreibt  Hr.  G.  R.  u.  R.  v.  Sömmerring  in  s. 
neuesten  Schrift  über  das  feinste  Gefäfsnetz  der 
Aderhaut  im  Augapfel  (München,  1818.)  4-  S.  16.: 
„Da  neuerlich  H.  P.  Döllingepüs  u.  H.  D.  P  anderes 
zahlreiche,  höchst  genaue,  unschätzbare  Beobach¬ 
tungen  des  bebrüteten  Hühnchens  das  Resultat 
bewährten ,  dafs  das  vor  den  Gefäfsen  vorhandene 
Blut  sich  selbst  seine  Hüllen  und  Kanäle  schafft 
etc.“ 
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solcher  auch  offen  und  der  Aufnahme  des  Frucht¬ 
wassers,  oder  seiner  Nahrung  fähige  unaufhalt¬ 
sam  dringt  es  hinein  und  hinauf  in  den  Schlund 
und  Darmkanal,  und  von  diesem  durch  die  Ge- 
kröfsgefäfse  in  die  beiden  Ductus  thoracicos ,  und 
von  da  auf  den  gewöhnlichen  Wegen  in  das 
Blutadersystem.  *) 

*)  Schon  am  Ende  des  I7ten  Saeeuli  hatte  H.  Fasch, 
Prof,  der  Anat.  in  Jena,  die  Milchgefäfse  des  Fetus 
voll  Chvlus  gefunden,  S.  Slevogts  Progr,  de  fetus 
nutritione  in  Utero  materno.  Jen.  1699.  4.  „Post- 
quam  auiem  ventriculus  cum  intestinis  atque  visce- 
rihus  jam  officii  sui  partes  impleie  queunt,  sugere 
fetum  labiis  compressis  aiiquid  hujus  albuminis, 
idque  deglutire  et  concoquere,  jam  oljm  assemit 
Hippocrates.  Documento  vero  est,  simillimus  huic 
albumini  liquor,  qui  in  ventriculo,  et  meconium, 
quod  intra  intestina  conspicitur.  Quid  ?  quod 
aliquot  abhine  annis,  venas  lacteas  chylo  plenas  in 
fetus  mesenterio  vid.it  9  qui  ante  nos  anatomicum  cuU 
trum  cum  laude  exercUit ,  Aug.  Henr.  Faschius. 
Cui  sane  chylo  non  nisi  ex  intestinis  eo  aditus 
fuit.“ 

Boerhave  in  prael.  Acad.  T.  V.  p.  11.  p.  ^50.  et 
Scheel  1.  c  p.  61.  narrat :  „Hic  Leidae  fetus  fuit 
a  matre  hactenus  sanus  cui  mala  arte  obstetricis, 
ruptis  involurris  abdomen  apertum  fuit,  ut  in¬ 
testina  pendula  per  tenuissimam  entern  apparerent, 
et  poterat  oculis  usurpari  motus  chyli ,  ex  tenuibus 
intestinis  per  Jactea  fluentis  ,  cum  tarnen  fetus  post 
partum  nil  quidquam  alimentorum  unquam  adrni- 
sisset.  Dicit  quoque  cl,  Brugmans  1.  c.  se  in  feti« 
bus  immaturis  brutorum,  chyli  receptaculum  sem- 
per  liquore  snbpellucido  repletum  invenisse.“  — 
Da  ich  so  <  ft  die  beiden  Ductus  thmacicos  in  todt- 
gebornen  Kinderleichnamen  einspritzte,  und  das 
Gek  rös  solcher  Leichname  betrachtete,  so  konnte 
es  nicht  fehlen ,  dafs  ich  oft  die  Milchgefäfse  des 
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§.  636. 

Wie  sollte  auch  etwas  einen  lebenden  und 
fortwachsenden  Körper  umgeben  können,  ohne 
zu  seiner  Ernährung,  Erhaltung  und  Wachsthum 
beizutragen?  Wenn  es  nicht  der  Fall  wäre,  so 
müfste  das  Gegen th eil,  Tod  und  Zerstörung  er¬ 
folgen.  Dafs  aber  das  Fruchtwasser  wirklich  in 
den  Mund  nicht  nur  eindringe ,.  sondern  dafs 
Früchte  solches  durch  wiUkührliches  Oeffnen  des 
Mundes  eindringen  lassen,  ist  schon  vorhin  durch 
die  Beobachtungen  erwiesen ,  dafs  Menschen¬ 
früchte  unter  den  verschlossenen  Eyhauten  den 
Mund  öffnen,  und  wie  Fische  das  Wasser  einlas¬ 
sen  und  ausstofsenj  dafs  sie  bei  der  Wendung  in 
dem  Fruchtwasser  gar  gerne  den  Mund  öffnen, 
und  den  Finger  des  Geburtshelfers  mit  dem 
Fruchtwasser  einnehmen 5  hiezu  kommt,  dafs 
der  Magenschleim,  der  Darmschleim  und  das 
Kindespech  voll  verschlukter  flaare  sind ,  und 


Gekröses ,  so  wie  die  Ductus  tkoracicos  von  einensi 
weifslichten  Saft  deutlich  erhaben  und  unterscheidr 
bar  an  traf,  und  daher  auch  so  leicht  mit  Queksil- 
ber  anfüllen  konnte. 

*iii.  I.  C.  Heffter  -  Diss.  de  caussis  incrementi  fetuum 
celerrimi.  Erford.  1745.  4.  S  37.  „Liquor  amnii 
una  cum  secundinis  coctus  et  tune  frigefactus,  sub 
forma  albuminis  ovi  sese  sistit :  ergo  est  gelatinosae 
indolis.  Meconii  color  indicat,  bilem  admixtam 
fuisse  huic  liquori,  unde  hic  ita  praeparatus  fuiU 
ut  subtilisata  ejus  pars  vasa  chylifera  mesenterii; 
intrare  ex  his  ad  ductum  thoracicum  et  ad  venara 
subclaviam  deferri  potuerit.  Hujus  autem  ingres- 
sum  ex  intestinis  in  vasa  chylifera  probant  monstra, 
quorum  abdomen  membrana  obductum  fuit ,  uhX 
vasa  chylifera  chylo  plena  conspici  potuermt 
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überdies  weilse  ,  unverdaute  käsichte  Partikeln 
vorn  Fruchtwasser  in  demMeconio  sich  befinden 
dafs  Kinder  bei  der  Geburt  mit  Kindespech  ge¬ 
färbtes  Fruchtwasser  und  mütterliches  Blut  ver¬ 
schlucken,  und  es  nachher  durch  Erbrechen  und 
Stuhlgang  wieder  von  sich  geben  3  *)  dafs  das 
Kindespech  gerade  nur  so  weit  im  Darmkanal 
vom  Mund  und  Magen  aus  hinaufwärts  sich  befin¬ 
det ,  als  d^r  Darmkanal  offen  ist 3  wenn  nemlich 
eine  zufällige  Verwachsung  des  Darmkanals 
ursprünglich  statt  hat,  so  geht  das  Kindespech 
nur  so  weit,  als  es  sich  vom  Mund  aus  anhäufen 
kann,  **)  —  Endlich  dringt  das  Fruchtwasser 


*)  Nord.  Archiv,  f.  Nat,  u.  Arzneiwiss.  5.  Bd.  5.  St, 
Miscell,  v.  Hellwag.  Eine  Mutter  hatte  vor  der 
Geburt  einen  Blutsturz ,  und  das  Kind  bei  der  Ge¬ 
burt  nicht  nur  Blut  im  Munde,  sondern  es  gieng 
auch  viel  Blut  mit  dem  Meconio  ab.  Es  hatte  also 
im  Mutterleibe  viel  Blut  verschlukt. 

**)  Den  deutlichsten  Beweis  lieferte  das  Beispiel  in 
meinen  n.  Denkw.  f.  A.  u.G.  1.  B.  1797.  S.  171  etc. 
„Tödtliches  Ei  brechen  eines  neugebornen  Kindes 
von  einer  angehornen  Verschlossenheit  des  Darm¬ 
kanals  mit  beigefügter  Abbildung:  desselben.  4  Der 
D  armkanal  war  bis  ans  Ende  des  verschlossenen 
Leerdarms  bis  zur  Weite  eines  solchen  Darms  eines 
erwachsenen  Menschen  ausgedehnt,  und  über  der 
Veuchhefsung  im  Grimmdarm  kein  Kindespech, 
sondern  Holser  Darmschleim  ;  und  gegen  die 
Wahrheit  war  durchaus  nichts  einzuwenden,  weil 
noch  drei  Aerzte  Zeugen  waren.  —  Dennoch 
wurde  nachher  ein  Fall  von  einem  Franzosen  be¬ 
kannt  gemacht,  welcher  das  Gegentheil  beweisen 
sollte,  irr]  Journ.  de  Med.  Vol.  III.  Frim.  X.  p. 227. 
Pied  erzählt  darin ,  dafs  er  bei  einem  neugehm  aen 
Kinde  das  Duodenum  in  einen  blinden  Sak  sich 
habe  endigen  gesehen,  und  gleichwohl  die  Gedärme 
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den  Früchten  mit  gespaltenen  Gaumenbeinen 
unaufhaltsam  in  den  Rachen  und  Schlund.  Wäre 
das  Eindringen  nicht  ohne  solche  Spalte  gewöhn¬ 
lich  und  riothwendig ,  so  würde  das  Kind,  wo 
nicht  umkommen ,  doch  gewifs  nicht  von  der 
wohlgenährten  Beschaffenheit  fceyii  ,  von  welcher 
viele  solche  Kinder  mit  gespaltenem  Mund  und 
Gaumenbeinen  geboren  werden, 

§•  657- 

Anfser  dieser  Ernährung  auf  dem  gewöhnli¬ 
chen  Wege  aber  durch  Mund  und  Darmkanal 
geht  noch  auf  einem  andern,  als  durch  die  Na¬ 
belschnur  die  Ernährung  vor  sich,  nemlich 
durch  die  ein  saugen  den  Hautgefäfse.*) 
Es  ist  erstlich  durchaus  kein  gültiger  Grund  da, 
warum  die  Hautporen  nicht  eben  so  gut  im 
Fruchtwasser  einsaugen  sollten,  als  es  unläügbar 
ist,  dafs  sie  im  Bade  eines  erwachsenen  Menschen 
einsangen  5  2)  haben  auch  Versuche,  von  Bonn 

an  Thierfrüchten  angestellt 3  erwiesen,  dafs  die 


voll  Meconium  gewesen  seyen.  Das  Meconium 
könne  also  kein  Product  des  Liq.  amnii  seyn.  — 
Allein  es  ist  nur  die  Frage,  ob  Pied  nicht  den 
löthlich  gelben ,  von  Blut  gefärbten  Darmschleim 
für  Meconium  hielt?  In  dem  Fetus  ohne  Kopf 
und  Nabelschnur  in  meinem  Kabinet  ist  auch  der 
Da:mkanal  hei  seinem  Anfang  verschlossen,  und 
ein  solcher  Schleim  in  demselben  ;  aber  gefärbter 
Darmschleim  ist  kein  Meconium. 

*)  *m.  Respiratio  pulmonum  fetus  et  cutis.  Disser- 
tationes  tres.  Argentor.  180b'.  4.  von  Best,  Pauls 
und  Schmitz. 
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Saujr^pfärse  der  Haut  eingesogen  hatten.*)  5)  Ha* 
benbffenbar  die  Flaumhaare  des  Fetus  und  seme 
ihn  umgebenden  Poren  den  Zwek,  das  Frucht 
Nasser  im  ganzen  Umfange  des  Fetus ,  m  dessen 
Körper  zu  leiten.**)  4)  Beweiset  solches  Einsau¬ 
gen  das  gehäufte  Ansetzen  des  dickeren  Theiles 
des  Fruchtwassers  an  den  behaarten  Stellen ,  als 


.*) 


Scheel  L  c.  p.  47- '  »Huic  ultimo  argumento  cL 
■n  NN  (der  kürzlich  in  Amsterdam  verstorbene, 
verdiente  ,  gelehrte  Wundarzt  und  Analormcus) 
etiam  experimenta  directa  adjumut ,  quibus  pro- 
baret,  vasa  cutanea  absorbere.  Si  fetus  immatun 
recenter  ex  utero  extracti  mortui  ,  sed  calentis  ad- 
huc,  elevetur  cutis,  vasa  lymphatica  vixliquoi 
impleta  comparent.  Experimente,  m  ovrllo,  ho- 
villo ,  equino  et  camno  fetu  mstitutum  fuit. 

**)  An  manchen  jungen  Pflanzenblättern  z-B- bei .den 

Jai;  wenn  die  jungen  Buchenblätter  der  Fagus 
sllvatica  sich  entwickeln  ,  sind  ne  ganz  behaart, 
wenn  sie  aber  ausgewachsen  sind  ,  veihe.en  sie 
dtese  Haare.  Diese  Pflanzenhaare  scheinen  einen 
ähnlichen  Zwek  zu  haben,  nemlich  das  tunsaugen 
der  Luft  ZU  befördern ,  wie  die  Lanugo  der  mensch¬ 
lichen  Frucht  das  Einsaugen  des  Fruchtwassers  durch 
die  Haut  befördert.  Pflanzen  ,  die  viel  durch  die 
Wurzeln  trinken,  wie  die  Sumpfpflanzen,  sind 
^  ähnlich  glatt ;  und  haarichte  Pflanzen  werden 
fn  Snpfen  §glatt’  unbehaarte  Pflanzen  hingegen 
werden  auf  tmckenen  Stellen  behaart  ,  wie  das 
Vergib  mein  nicht ,  Myositis  scorproides.  Berg- 
uflanzen  die  aus  Mangel  an  Wasser  in  der  Erde 
«pwöhnlich  aus  Wolken  und  Thau  trinken ,  sind 
auch  meist  behaart;  zum  Theil  sehr  stark,  wie 
das  Sempervivum  arachnoideum  der  schweiien- 
schen  und  itaüenischen  Alpen. 
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Rükbloibsel  des  Eingesogenen.  5)  Endlich  leh¬ 
ren  die  Früchte  von  Menschen  und  Thieren, 
welche  wieder  offenen  Mund  noch  Nabelschnur, 
oder  gar  keinen  Kopf  und  einen  verschlossenen 
Darm  kan  al  und  keine  Nabelschnur  haben  ,  dafs 
olfenbar  aufser  den  Wegen  der  Ernährung  durch 
Nabelschnur  und  Mund  noch  ein  dritter  da  sevn 
tnufs  j  und  welcher  sollte  dieses  anders  seyn,  al$ 
die-  Haut  ? 

§•  658. 

Dafs  aber  das  Fruchtwasser  auf  beiden  We¬ 
gen  nahrhaft  seyn  mufs,  leidet  seinen  Bestand- 
theilen  nach  gar  keinen  Zweifel ,  und  dafs  es 
wirklich  nahrhaft  ist,  ist  daraus  am  allerdeutlich¬ 
sten ,  dafs  H.  Weydlich  ein  Kalb  vierzehn  Ta^e 
lang  mit  Fruchtwasser  von  Kühen  anstatt  der 
Milch  ernährte,  und  solches  sich  so  gut  befand, 
als  wenn  es  von  der  Milch  seiner  Mutter  ernährt 
worden  wäre.  *) 

/VW^'VVWVVVXAAA^ 

,  -  ' .  !  /  1 

*)  *m.  Jos.  Weydlich-  Lehre  der  Geburtshülfe,  1. 
Theil.  Wien.  1797.  8.  Er  schreibt  erstlich,  er 
habe  in  den  Mägen  von  5  bis  5  Monaten  fortge- 
wachsenen  Kälbern  allzeit  Fruchtwasser  angetrolfen, 
er  habe  sich  aber  damit  nicht  begnügt,  sondern 
auch  Versuche  angestellt.  Z.  B.  „Lebenden  jungen 
Kälbern  gab  ich  dergleichen  in  den  Häuten  der 
Gebärmutter  von  tragenden  Kühen  Vorgefundenes 
gelatinöses  Wasser  zu  verschlucken,  nachdem  sol¬ 
ches  laulicht  gemacht  worden  war.  Weil  dort 
Landes  ( im  Herzogthum  Westphalen)  um  Aller¬ 
heiligen  das  Schlachten  der  Kühe  alle  Tage  fort¬ 
dauert  ,  jede  aber  wenigstens  2  bis  3  Mafs  Schaf¬ 
wasser  bei  sich  hatte,  so  gelang  es  mir,  14  Tage 
lang  ein  Kalb,  anstatt  der  Milch,  mit  solchem. 
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§•  659, 

An  dieser  dreifachen  Ernährungsart  der 
menschlichen  Frucht  ist  also  keines  Weges  mehr 
zu  zweifeln,  und  nur  hei  dieser  Ernährung  auf 
dreierlei  Wegen  sind  die  Erscheinungen  an  krank¬ 
haften  und  monströsen  Früchten,  hei  denen  nur 
die  eine  oder  die  andere  Ernährungsart  möglich 
war,  erklärbar, 

§.  640. 

Je  näher  der  Mensch  seinem  Ursprung  ist, 
desto  schneller  ist  sein  Wachsthum.  Die  Ursachen 
aber  dieses  schnellen  Wachsthums  des  Menschen 
als  Frucht  sind  1)  die  dreifache  Ernährungsart, 
durch  den  Mund,  die  Haut  und  die  Nabelschnur. 
2)  Die  Ruhe  der  Frucht,  in  welcher  die  Ernäh¬ 
rung  unaufhörlich  und  gleichmäfsig  fortgeht, 
und  3)  die  ursprünglich  grofsere  Anziehungs¬ 
und  Zurükstofsungskraft ,  die  desto  concentrirter 
ist,  je  kleiner  noch  die  Frucht  ist.  Mit  dem 
Wachsthum  des  Körpers  aber  nehmen  diese  Kräfte 
stuffenweise  ab,  der  Puls  wird  daher  langsamer, 
je  alter  der  Mensch  wird,  und  bei  der  zuneh¬ 
menden  Verminderung  dieser  Kräfte  mufs  end¬ 
lich  der  Moment  eintreten ,  wo  das  Leben  ein 
Ziel  hat. 

(VW^lWWWVWW» 

jedesmal  zum  Gebrauch  lau  gemachten,  Schafwas¬ 
ser  aus  den  Schafhäuten  geschlachteter  Kühe  auf¬ 
zuziehen,  wobei  es  sich  so  gut  befand,  als  wenn 
es  immerfort  die  Milch  seiner  Mutter  genossen 
hätte.“ 
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§.  641.  / 

Indessen  hat  die  Vorsehung  es  weislich  ein¬ 
gerichtet  ,  da  Fs  bei  unvermeidlichen  Zufällen, 
denen  die  Frucht  von  ihrer  Entstehung  an  aus¬ 
gesetzt  ist,  nicht  gleich  der,  ganze  Lebensprocefs 
aufhört,  wenn  gleichsam  in  der  Maschinerie  des 
Körpers  ein  oder  das  andere  Rad  gehemmt  wird* 
und  der  Gang  des  Werkes  an  einem  Orte  in 
Stockung  gerath.  Wenn  daher  auch  der  Zullufs 
von  Säften  durch  die  Nabelvene  gehemmt  wird, 
so  geht  die  Ernährung  durch  Mund  und  Haut 
noch  vor  sich,  und  Umschlingungen  und  Ver¬ 
knüpfungen  der  Nabelschnur  machen  daher  sel¬ 
ten  eine  merkliche  Verminderung  der  Ernäh¬ 
rung.  —  Jemehr  aber  unter  dem  Wachsthum 
der  Frucht  Hemmungen  und  Stockungen  im  Or- 
ganismus  des  F.yes  und  der  Frucht  ein  treten, 
desto  unvollkommener  ist  Leben  und  Ernährung 
der  Frucht,  desto  mehr  bleiben  einzelne  Theile 
im  Wachsthum  zurük,  oder  verschwinden  ganz, 
oder  werden  mifsgestaltet  5  und  obgleich  die 
Bildung  an  dem  einen  Theil  sich  kräftig  und 
üppig  zeigen  kann  ,  so  ist  doch  an  dem  andern 
eine  solche  geringe  Ausbildung,  oder  so  grofse 
Verbildung,  dafs  statt  einer  wohlgestalteten 
Frucht  eine  mifsgestaltete ,  statt  einem  Wesen 
mit  menschlicher  Form  eine  unförmliche  mon¬ 
ströse  Masse  geboren  wird. 
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XVII.  Kapitel. 

Von  den  verschiedenen  Mifsbildungen  des  Eyes  und 
der  Frucht  des  Menschen. 

t 

tfvvvyvwvvvvv* 

\  \  '  ■  .  i-,  ö  , 

642. 

Mifsbildung,  Deformatio,  ist  jede  Ab¬ 
weichung  des  Bildungstriebes ,  Nisus  formationis, 
von  der  natürlichen  und  zwekmäfsigen  Bildung 
eines  lebenden  Körpers  nach  Form,  Lage,  Farbe, 
Organisation  und  Consistenz  der  Theile. 

•  ’  §•  643. 

Eine  solche  Mifsbildung  ist  ein  erzwungener 
Zustand ;  denn  die  Natur  behält  immer  den  Trieb, 
die  lebenden  Körper  ihrer  Bestimmung  gemafs 
zu  bilden,  bei,  wenn  sie  nicht  in  ihrer  Verrich¬ 
tung  gewaltsam  gestört,  und  zu  anderer  Form, 
gezwungen  und  mifsleitet  wird.  Mifsbildung  ist 
daher  gehemmter  oder  mifsgeleiteter  Bildungs¬ 
trieb  ,  dessen  Wirkung  aufhört  zu  mifsbilden, 
sobald  seine  Störung  oder  Mifsleitung  wegge¬ 
räumt  wird.*) 

'  I  •  ]  V  ;  j'  "  [  \  1 1  ‘  ■ 

*)  Dies  leuchtet  am  deutlichsten  aus  verschiedenen, 
durch  mechanische  Urschen  entstandenen  >  Mifs- 
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644. 

Da  im  ganzen  Reiche  der  lebenden  Natur 
StÖhrungen  in  ihrer  Hervorbringung  von  neuen 
Vollkommenen  Wesen,  oder  in  ihrem  Trieb  ihres 
Zweckes  gemafs  zu  bilden,  Vorkommen,  so  fin¬ 
den  sich  auch  unter  allen  lebenden  Wesen  im 
Pflanzen-  und  Thierreich  Mifsbild ungen ,  die  bei 
gleicher  Ursache  auch  gleiche  Erscheinungen 
zeigen,  wie  z.  B.  an  den,  aus  zweien  Individuen 
vereinigten,  Körpern.*) 

HVW\/WWVW>  VW* 

bildungen  ,  z.  B.  Knocheneindrücke  am  Kopf  einer 
Frucht,  durch  Druk  zu  stark  hervorragender  Bek- 
kenknochen  entstanden,  erheben  sich  von  selbst 
nach  der  Gebürt ,  wenn  die  wirkende  Ursache  auf¬ 
hört.  Gewächse,  welchen  die  zuführende  Puls¬ 
ader  abgeschnitten,  oder  die  ganz  \Veggeschnitten 
werden ,  hören  auf,  durch  ihr  Wachsthum  die  nahe 
liegenden  Theile  zu  deforrniren ;  gespaltene  Lip¬ 
pen,  gut  vereinigt,  bilden  sich  in  guter  Form 
fort ,  u.  s.  w> 

**)  Eine  interessante  Schrift  meines  ehmal.  fleifsigen 
Zuhörers ,  Landsmannes  und  Freundes  über  die 
mifsgestalteten  Pflanzen  ist: 

*m.  Dr.  G.  F.  Jaeger.  -  über  die  Mifsbildung  der  Ge¬ 
wächse  ,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  und  Theorie 
der  Mifsentwickel ungen  organischer  Körper,  m.  £ 
Kpf.  Stuttg.  1814»  8*  520  S. 

Eine  Sammlung  von  mifsgebildeten  Manzen- 
theilen,  wie  ich  sie  längst  für  mein  Kabinet  ange¬ 
fangen  ,  und  theils  trocken,  theils  in  Weingeist 
aufbewahrt  habe,  ist  auch  für  die  Physiologie  des 
Menschen  sehr  interessant ,  Weil  eben  daraus  her¬ 
vorgeht  ,  dafs  gleiche  Ursachen  gleiche  Wirkung 
im  Pflanzen-  und  Thierreich  hei  Vorbringen,  und 
dafs  man  zur  Erklärung  mancher  seltsamen  Gestalt 
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Mißbildungen 
§•  645, 

'  Die  Formen  der  Mißbildungen  heißen 
Bildungsfehl  er  ,  Vitium  conformationis  $  das 
mißgebildete  Wesen  selbst  aber,  wenn  es  dadurch, 
nicht  besonders  entstellt  ist,  eine  verunstah 
tete  Frucht,  oder  ein  Kind  mit  einem 
h e s t immten  a n g e b or n e n  F e h 1er,  Fr  uctus 
deformatus  s,  Infans  cum  vitio  formationis  con¬ 
tra  lo.  Ist  aber  die  Frucht  dadurch  abscheulich 
entstellt,  so  nennt  man  solches  eine  Mifsge- 
hurt,  Mifsgeschopf ,  Monstrum,  Fetus  monstro- 
sus  j  die  unförmliche,  wunderseltsame,  unge¬ 
heure  Gestalt  aber:  Monstrositas,  Deformitas 
monstrosa  $  und  wenn  alle  menschliche  Form 
erloschen,  oder  nur  eine  oder  die  andere  Spur 
Ton  einer  menschlichen  Frucht  noch  sichtbar  ist, 
ein  Monkind ,  Monkalb ,  ungestaltetes 
F 1  e  i  s  c h  g  e  w  ä c  h  s  ,  oder  unförmlichen 
F lei sc  h  klumpen,  Mola  ,  sive  rudis  indigesta- 
que  mol  es.  Ovid. 

/ '  ?  ■  t  >  ■■  '  1  - 

■>  ;  ^ 

'§*  646. 

Die  Mißbildungen  betreffen  bald  aufsere* 
sichtbare  Theile,  bald  innere,  im  Leben  selten 
sichtbar  werdende  Theile.  Unter  den  sichtbaren 
Mifsbildungen  ist  in  Hinsicht  des  Orts,  wo  sie 
sich  befinden,  ein  großer  Unterschied.  Mifsbil¬ 
dungen,  welche  nicht  wohl  mit  Kleidern  bedekt 


nicht  nöthig  hat  ,  die  geistige  ftimvirkütlg  der 
Mutter  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Auch  zeigt  sich  irn 
Pflanzen-  und  Thierreich  eine  Mifsgestaltheit  vor 
der  andern  viel  häutiger* 
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werden  können,  und  welche  Sinnwerkz^uge  und 
Geschlechtsorgane  betreffen,  oder  den  Menschen 
zu  Erwerbung  seines  Unterhaltes  untüchtig  ma- 
cbpn,  sind  immer  von  gröfserer  Bedeutung,  als 
solche,  welche  leicht  durch  Kleider  zu  verbergen 
sind,  und  den  Menschen  nicht  ekelhaft  und  un¬ 
fähig  zur  Geschlechtsfortpflanzung, .  noch  zu  Er¬ 
werbung  seiner  Bedürfnisse  machen.  Innere 
Mifsbildungen  kommen  zuweilen,  wie  in  neueren 
Zeiten  die  angebornen,  in  der  Milzgegend  oder 
unter  dem  Magen  verschlossenen  Früchte  im  Le¬ 
ben  zum  Vorschein  $  die  meisten  aber,  wie  die 
verkehrte  Lage  der  Eingeweide  ,  die  besondere 
Gr  'fse  eines  Eingeweides,  die  abweichende  Lage 
und  Verth  eil  ung  der  Blutgefäfse  u.  d>  g.,  lafsen  sich 
im  Leben  oft  kaum  vermuthen,  andere  gar  nicht, 
wie  die  Verwachsungen  beider  Nieren  in  Eine 
u.  d.  g. ,  sondern  werden  oft  erst  spät  in  Leichna¬ 
men  entdekt» 

647. 

Die  Mifsbildungen  der  Früchte  sind  nicht 
alle  von  der  Art ,  dafs  sie  einen  Finflufs  auf  das 
G^burtsgeschaft  haben ,  dessen  ungeachtet  rnufs 
der  Geburtshelfer  mit  allen  bekannt  seyn,  weil 
von  ihm,  als  der  ersten  Instanz  nach  der  Geburt 
einer  verunstalteten  Frucht ,  zuerst  Ftath  und 
Hülfe  verlangt  wird  ,  und  oft  sehr  viel  darauf 
ankommt ,  z.  B.  bei  zweifelhaften  Geschlechtsor¬ 
ganen,  ob  gleich  von  Anfang  ein  verständiges 
Urtheil  über  die  Beschaffenheit  und  Folgen  einer 
Mifsbildung  gefällt  wird» 
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An ch  mufs  der  Geburtshelfer  sowohl  wegen 
practischen  Privatfällen  ,  als  wegen  öffentlichen 
gerichtlichen  Fällen  mit  den  Krankheiten  des 
Eyes  und  der  Frucht  genau  bekannt  seyn ,  um 
einsehen  und  entscheiden  zu  können  ,  welche 
Umstände  während  der  Schwangerschaft  solche 
hervoi bringen  konnten,  ob  sie  als  Folge  eines 
krankhaften  unvermeidlichen  Zufalls,  oder  als 
Folge  einer  von  aufsen  erlittenen,  vorsätzlichen 
Gewalt  oder  boshaften  Einwirkung  durch  innere 

.  .  .O 

und  äufsere  Mittel  anzusehen  sind,  und  ob  und 
welche  Verbesserung,  Wegraumung  und  Heilung 
solche  zulafsen  ? 

§*  649‘ 

Die  Mifsbildungen  *)  aber  lafsen  sich  füglich 
unter  folgende  Classen  bringen  :  1)  MiFs* 

*)  Unter  den  mancherlei  Eifttheilüügen  der  Mifsbil- 
düngen,  die  bald  zü  wenig  bald  zu  viel  Abtheilun¬ 
gen  enthalten ,  verdient  die  Malacarnische  einer 
besonderii  Erwähnung:  Malacarne  in  s.  Lezioni 
academichi  de  monstri  ümani.  Padua.  1801.  — 
S.  Allg.  Med.  Anna!,  igoy.  Aug.  S.  595.  — •  theilt 
die  Mifsgestalten  in  1 6  Classen ,  und  versichert, 
von  allen  diesen  Beispiele  gesehen  zu  haben.  1) 
Microsotnia.  Monströse  Kleinheit  des  menschlichen 
Körpers.  Zwergengestalt.  2)  Micromelia,  mon- 
St*  öse  Kleinheit  eines  Gliedes ,  wie  kurzer  Arrn, 
Fuis,  männliches  Glied.  5)  Maerosomia,  mon¬ 
ströse  Gröise  des  ganzen  Körpers.  Riesengestalt, 
Enakskinder.  4)  Macromelia,  monstr.  Gröfse  eines 
einzelnen  Gliedes  ;  Grofsköpfe ;  excessiv  grofses 
männl.  Glied ;  MajaXoad.^oq.  5)  Polyöschia, 
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bildungen  oder  Verunstaltungen  der  Haut, 

durch  s.  g.  Muttermale,  Naevi  materni,  oder 

Deformität  des  ganzen  Körpers ,  oder  6)  Escho- 
lemelia,  eines  einzelnen  Gliedes.  7)  Atelia, 
Mangel  eines  Gliedes.  8)  Metathesia ,  Verletzung 
eines  Gliedes.  9)  Polysömia ,  zusamrnengewach- 
sene  Früchte.  10)  Polymelia,  Mehrheit  von  Glie¬ 
dern  ,  überzählige  Glieder.  11)  Androgynia, 
Zvvittergestalten.  12)  Diandria,  mannl.  Früchte 
mit  gedoppelten  Geschlechtstbeilen.  13)  Digynia, 
weibliche  Früchte  mit  gedoppelten  Geburtstheilen. 
14)  Andrologomelia,  Menschen  mit  Thierglied¬ 
marsen  (in  der  Einbildung:  Pferdefüfse,  Krebs- 
scheeren,  Hasenmäuler,  Wolfsrachen,  gefchwänzte 
Menschen,  Eselsohren,  s.  Gellerts  Fabeln.)  iy) 
Alogandromelia,  Thiere  mit  menschlichen  Glied- 
malsen.  (Verhält  sich  ebenso.  Die  Phantasie  der 
alten  Weiber  ist  gar  Luchtbar.)  16)  Alogherma- 
ph  oditia,  Thierzwitter,  (wirkliche  und  vermeinte.) 
Eine  jede  Species,  Schreibt  Malacärne,  habe  eine 
solche  evidente  Gleichförmigkeit  in  der  Structur, 
und  Anordnung  der  auch  noch  so  geringen  mifs* 
gebildeten  Theile,  dafs  es  vernunftwidrig  scheine, 
zu  zweifeln,  dafs  die  Natur  in  der  Production  die¬ 
se:  Mißgeburten  nicht  dieselbe  Beständigkeit  und 
Regel mafsigkeit  beobachte,  mit  der  sie  bei  der 
Erzeugung  der  regelmäfsig  gebildeten  Organe  zu 
Werke  gehe.“  Allerdings,  aber  nur  nach  dem  Ca¬ 
non:  Similes  causae,  similes  erfectus.  - —  Pro¬ 

fessor  Chaussizs  Eintheilung  ist  einfacher,  aber 
unvollständig.  3)  Mißgeburten ,  die  durch  GiÖfse 
von  der  natürlichen  Gestalt  abweichen,  wie  Riesen 
und  Zwerge.  2)  Die  durch  Ueberzahl  der  Glieder 
abweichen,  wie  sechs  Finger.  5)  Die  Mangel  an 
Gliedern  und  Organen  haben,  wie  Gehirnmängel, 
4)  Die  durch  Lage  der  Theile  abweichen,  wie  die, 
welche  die  Nase  über  den  Augen  haben.  3)  Die. 
deren  sonst  offene  Organe  geschlossen  sind.  6) 
Oberflächliche  Mifsgestaltheiten ,  Hautfehler,  und 
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Ausschläge,  exauthemata  cönnatä*  Die  vorzüg¬ 
lichsten  angebornen  Male  sind  bald  braune  Flek- 
ken  der  weifsen,  bald  weifse  Flecken  der  schwar¬ 
zen  Menschen.  Diese  braunen  Flecken  sind 
entweder  ähnlich  den  Sommersprossen,  runde 
gelbbraune  oder  dunkelbraune  Flecken, 
Naevi  lenticulares ,  und  kommen  am  ganzen  Kör¬ 
per  $  doch  vorzüglich  im  Gesicht,  am  Halse,  an 
Schultern  und  Armen  vor,  und  entstellen  nicht, 
da  sie  selten  häufig  beisammen  sind  ,  sondern  ' 
einzeln  stehen.  Oder  es  sind  breite  und  läng¬ 
lichte  Flecken,  braune  Male,  Naevi  fusci,  und 
dann  sind  sie  gewöhnlich  mit  starken  braunen 
Haaren  bewachsen,  criniti,  die  sich  der  Länge 
nach  zusaramenklebend  hiniegen,  wenn  sie  nafs 
sind,  und  dadurch  zu  der  Vergleichung  mit  einer 
geschwänzten  Maus  Anlais  gaben,  oder  auch  mit 
einer  haarichten  Raupe  ,  und  daher  Mures  et 
Erucae  genannt  wurden.  Und  da  es  nicht  selten 
ist,  dafs  eine  schwangere  Hausfrau,  die  in  Kam¬ 
mern  und  Keller  sich  beschäftiget ,  von  einer 
Maus  erschrekt  wird  ,  die  über  ihre  Hand  oder 
Kleider  fliehet,  so  ist  die  Ursache  zur  Entstehung 
eines  solchen  haarichten  Muttermals  bei  Weibern 


7)  Abweichungen  in  Consistenz  und  Textur  der 
Theile.  —  Und  die  Eintheilung  unsers  Hrn.  O. 
M.  R.  U.  R»  Rlumienbach  in  1)  Mifsgeburten  mit 
widernatürlicher  Bildung  einzelner  Glieder.  Fa~ 
brica  aliena.  &)  Mit  widernatürlicher  Lage  ein¬ 
zelner  Theile.  Sitüs  mutatus.  0  Denen  ganze 
Gliedermangeln,  Monstra  per  defectum ,  und  4) 
mit  überzähligen  Gliedern.  Per  excessum.  S.  d. 
Hdbch.  d.  Naturgesch* 
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leicht  auf  gefunden.*)  —  Die  Farbe  dieser  brau¬ 
nen  Male  ist  offenbar  nichts  anders,  als  concen- 
trirter  Kohlenstoff,  und  die  Ursache  dieser  An¬ 
häufung  ein,  wahrscheinlich  von  Druk  vorherge¬ 
gangener,  geringer  Grad  eines  Entzündungszustan¬ 
des  der  Flaut.  Die  Farbe  sitzt  nach  meiner  Un¬ 
tersuchung  nicht  allein  im  s.  g.  Malpighischen 
Netze ,  sondern  die  ganze  Haut  ist  davon  durch¬ 
drungen.  Daher  nützen  auch  keine  Sauren,  Z.  B. 
dephlogistisirte  Salzsäure,  die  Farbe  zu  ändern, 
auch  keine  Blasenpflaster,  sondern  wo  man  ein 
solches  Mal  an  einer  mit  Kleidern  nicht  zu  ver¬ 
bergenden  Stelle  weghaben  will ,  so  bleibt  nichts 
übrig,  als  das  Herausschneiden  der  farbigen  Haut, 
Haare  aber  wachsen  überall  in  der  Haut,  wo  sich 
der  Kohlenstoff  sehr  ansammelt  ;  daher  auch  in 
den  braunen  Warzenhöfen  mancher  Schwangeren 
lange  Haare  hervor  wachsen* 


SVVV^'VMA/VVVVVVW 
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*)  Wahrscheinlich  ist  schon  manche  trächtige  Maus 
über  einen  unbehaarten  Menschenarm  mehr  er¬ 
schrocken,  als  die  Frau,  deren  die  Maus  über  den 
Arm  lief,  und  doch  ist  noch  keine  Maus  mit  un¬ 
behaarten  Armen  und  Beinen  gefangen  worden. 
I.  I.  Plenck  erzählt  in  s.  *m.  Doctrina  de  morbis 
cutaneis.  Edit.  sec.  Wien.  1733.  8.  S.  36.  „Ob- 
stetricavi  illustrem  mulierem  ?  cui  mus  vivus  ex 
arca ,  quam  subito  aperiebat  in  mammam  insihit, 
haec  prae  terrore  animo  fere  delmquebafc,  atque 
a  tertio  graviditatis  mense  cum  toto  familia  vehe¬ 
menter  naevum  murinum  in  infante  timuit.  Prae- 
dixi ,  nil  timendum  esse,  et  praeter  omnium  opi- 
nionem  ,  pulchram ,  omnique  naevo  carentem 
enixa  est  puellamü4  > 
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Eine  andere  häufig  vorkommende  Gattung 
von  Muttermalen  sind  die  rothen  Feuer  male, 
Naevus  flamm eus  ,  Morspbea  flammea  ,  rothe 
Hautdecken,  die  besonders  in  der  Stirne,  über 
den  Augen,  und  im  Gesicht  überhaupt,  Öfters 
sich  zeigen,  als  an  andern  Theilen,  und  welche 
'wahrscheinlich  eine  Folge  eines  im  ersten  Frucht¬ 
zustande  erlittenen  Druckes  sind  ,  daher  sie  auch 
an  dem  Th  eil  des  Gesichts^  der  am  meisten  dem 
Druk  ausgesetzt  ist,  in  der  Peripherie  von  der 

Mitte  der  Stirne  bis  zu  der  obern  Kinnlade  vor- 

,  /  ,  , 

kommen,*)  Sie  bestehen  gewöhnlich  in  dem 
Eintritt  rothen  Blutes  in  Geiäfse  ,  die  sonst  kein 
rothes  Blut  führen ,  und  verschwinden  manch¬ 
mal  nach  der  Geburt  von  selbst,  oder  werden  in 
den  ersten  Lebensjahren  immer  blasser,  bis  sie 
.mit  zunehmendem  Alter  fast  ganz  erlöschen. 
Einige  aber,  besonders  bei  Mädchen,  werden  um 
die  Jahre  der  Pubertät  dunkler  1  oth ,  oder  blau- 
roth,  bleiben  das  ganze  Leben  hindurch  und  ent¬ 
stellen  oft  ein  wohlgebildetes  Gesicht.  Am  ehe¬ 
sten  vertreibt  man  solche  Feuermale,  wenn  man 
sie  im  kindischen  Alter  schon  oberflächlich  sca- 
rificirt  und  ausblüten  läfst ,  worauf  diese  nicht 
dahin  geh  öligen  Blutgefäfse  verschwinden, 

*)  Nach  der  Volksmeinung  entstehen  auch  diese  s.  g. 
Feuerflammen  im  Gesichte  der  Früchte  von 
Schrecken  der  Mütter  über  einem  Hinanfliegen 
Könnender  Kohlen  ans  Gesicht  der  Mutter  beim 
Feneranblasen ,  oder  von  dem  Flammenfeuer,  in 
welches  ein  über  dem  Feuer  gehaltenes  Fett  plötz¬ 
lich  auflodert  ,  und  das  gegen  das  Gesicht  der 
Schwangeren  schlägt.  Allein  die  Ursache  ist  so 
wenig  vernünftig ,  arls  der  Schrecken  über  Mäüse. 
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§•  Ö51- 

Es  giebt  aber  auch  braune  und  r  o  t  h  e 
Male,  die  sich  über  die  1 1  a  u  t,  Ü  a  c  h  e  war¬ 
zenförmig  erheben,  Naevus  tubereulosus. 
Erstere  sind  oder  werden  gewöhnlich  stark  be¬ 
haart,  meist  mit  braunen  Haaren,  und  letztere 
sind  mehr  oder  weniger  glatt  oder  hockericht  auf 
der  Oberfläche,  und  werden  vom  Volke  mit  aller¬ 
lei  Fruchtbeeren,  wie  Himbeeren,  Brombeeren, 
Maulbeeren,  Erdbeeren,  Kirschen  u.  s.  w.  ver¬ 
glichen,  und  ihr  Entstehen  von  dem  versagten 
Gelüst  der  schwangeren  Mutter  nach  solchen 
Beeren,  oder  vom  Schrecken  der  Mutter,  deren 
eine  solche  Beere  ins  Gesicht  fiel  u.  d.  g.  herge¬ 
leitet.  Wahrscheinlich  sind  sie  auch,  wie  die 
flachen,  die  Folge  eines  örtlichen  Druckes,  und 
sie  kommen  daher  auch  in  der  Mitte  der  Stirne, 
an  der  Nasenspitze  und  um  den  Mund  öfter,  als 
an  andern  Orten  vor  ,  und  werden  nur  durch 
zeitiges  geschiktes  Ausschneiden,  das  für  das 
Leben  des  zarten  Kindes  gar  nicht  gefährlich  ist, 
gehoben. 

§■  652, 

Zu  den  Mifsbildungen  der  Haut  gehören 
auch  feste  warzichte  Auswüchse,  Verrucae 
connatae.  Auch  diese  kommen  am  ganzen  Kör¬ 
per  vor,  kleine  wreifse  und  braune  am  Halse,  an 
den  Ohren,  auf  dem  Rücken  und  bei  weiblichen 
Kindern  an  den  Geburtsgliedern  und  in  ihrer 
Nahe.  Manche  sind  nur,  wie  kleine,  zuweilen 
weilsbehaarte  Zäpfchen,  andere  feste  und  dicke 
Auswüchse  von  verschiedener  Gröfse.  Sie  lafsen 
sich  theils  abbinden,  theils  abschneiden.  Letz- 
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teres  ist  meist  vorzuziehen.  Hieher  sind  aucli 
die  von  R,  Tilesius  so  vortrefflich  abgehildeten 
und  beschriebenen  Stachelscheinraenschen,  Por- 
cemrian  ,  *)  deren  ganzer  Körper  ,  das  Gesicht, 
Haarboden,  Rande  und  Fufssohlen  ausgenommen, 
mit  einer  borkichten ,  rissigen  und  warzichten 
Haut  überzogen  ist,  und  der  Warzenmann,  dessen 
Haut  auf  dem  antomischen  Theater  zu  Leipzig 
ausgestopft  zu  sehen  ist,**)  zu  rechnen.  Solche 
Verunstaltungen  sind  zum  Gliik  der  Menschheit 
selten  ,  aber  leider,  wie  bei  den  Stachelschwein^ 
menschen  fortpflanzbar.***) 

§•  655. 

Zu  den  Mifsbildungen  der  Haut  neugeborner 
Früchte  gehören  auch  die  angeborne  Ausschlags- 

<vvvvvvvvVvv>^vW* 

*)  W.  G.  Tilesius  -  Ausführliche  Beschreibung  und 
Abbildung  der  beiden  s.  g.  Stachelschweiiimenächen 
aus  der  bekannten  engl.  Familie  Lambert.  Altenb. 
18  2.  in  Fol.  u.  Philosoph.  Transact.  Nr.  424.  Bd. 
40«  S*  21. 

**)  Historia  pathologica  singularis  turpitudinis  cutis 
I.  G.  Relnhardt  viü  50  annorum.  Lips.  1795.  Fol. 

***)  Da  sich  diese  Hautverunstaltung  oder  Hautkrank¬ 
heit  im  männlichen  Geschlecht  foi  tpflanzt ,  so  ist 
die  Frage,  ob  man  nicht  solche  Kinder  gleich  nach 
der  Geburt  castriren  sollte,  um  eine  Erbkrankheit 
aufhören  zu  machen,  welche  den  Leib  des  Men¬ 
schen  zu  einem  dem  Krokodill  ähnlichen  Scheusal 
verunstaltet  ?  —  Selbst  die  Zeugungsglieder  solcher 
Thiermenschen  sind  borkicht ,  wie  ich  hier  1801 
an  zwei  solchen  jungen  Männern  sah,  und  doch 
finden  sich  Weibsleute ,  die  kein  Bedenken  tragen, 
solche  Stachelschwein^  zu  lieurathen.  Quae  suilla 
libido ! 
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Krankheiten ,  wie  der  Bl  asenausschlag,  Pem¬ 
phigus  neonatorum  ,  der  besonders  deswegen 
merkwürdig  ist ,  weil  er  nach  aufgebrochenen 
Blasen  manchem  neugebornen  Kinde  das  Ausse¬ 
hen  giebt,  als  wäre  es  todt,  und  gienge  bereits  in 
Fäulnifs  über ,  und  das  doch  lebt;  und  am  Leben 
erhalten  wird.  *)  Einzelne  Blasen  haben  die 
grofste  Aehnlichkeit  mit  wirklichen  Kinderblat¬ 
tern,  und  können  wrohl  schon  damit  verwechselt 
worden  seyn,  aber  es  ist  auch  aufser  allen  Zweifel 
gesetzt,  dafs  Kinder  im  Mutterleibe  die  Blattern, 
Variolae,  von  ihren  daran  kranken  Müttern  be¬ 
kommen  können ,  und  schon  in  allen  Stadien  der¬ 
selben  geboren  sind.**)  Ebenso  können  Kinder 

s  ,1 

%w»vw\'vw»'Wv» 

*)  S.  meine  Denkw.  für  d.  Heilk.  u.  Gebhlf.  1.  Bd. 
2.  St.  II.  Ueber  den  Blasenausschlag  menschlicher 
Früchte  etc.  S.  385.  m.  1.  K. 

Von  mehreren  Fällen,  die  hier  auf  dem  Enth. 
Hosp.  vorkamen,  will  ich  nur  noch  einen  anführen. 
Am  22.  Sept.  1816  gebar  eine  Soldatenfrau  von  23 
Jahren  schnell  und  zu  früh  ein  Knabchen  von  4^ 
1b.  u.  16"  Länge,  mit  braunen  Haaren,  orangen¬ 
gelber  Haut,  hie  und  da  mit  Blasen  auf  der  Haut, 
und  mit  blauen  Händen  und  Füfsen,  von  denen 
die  Oberhaut  zumTheil  abgestreift  war,  und  beim 
Waschen  vollends  leicht  abgieng.  Dennoch  blieb 
das  Kind  im  Wochenbette  am  Leben,  und  verliefs 
das  Hospital  mit  der  Mutter. 

*m.  Versuche  über  den  Pemphigus  und  das  Blasenfieber, 
von  C.  G.  C.  Braune.  M.  1.  ausgemahlten  Kupfer. 
Leipz.  i795‘  -8.  79  s- 

*m.  Monographie  du  Pemphigus  ou  traite  de  la  maladie 
vesiculaire  par  St.  Gieibert,  M.  D.  ä  Paris.  1813* 
8.  411  S. 

,  •  4 .  > 

**)  Eine  Frau  hatte  die  Kinderblattern ,  am  11.  Tage 
trokneten  sie  ab,  und  am  22.  kam  sie  nieder.  Das 
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auch  von  Masern  *)  und  andern  Ausschlägen  an- 
gestekt  seyn,  und  selbst,  wie  der  in  Aleppo  so 
lange  Zeit  practicirende  englische  Arzt  Russee 

Kind  hatte  Blattern  über  den  ganzen  Körper,  und 
diese  Blattern  waren  3  Tage  nach  der  Geburt  voller 
Eiter.  Einige  dieser  Blattern  wurden  in  Gegen¬ 
wart  zweier  Wundärzte  aufgestochen,  und  mit  dem 
daraus  genommenen  Eiter  wurde  ein  gesundes 
Kind  oculirt ,  welches  die  Blattern  bekam.  Bei 
diesem  Fall  ist  noch  der  Umstand  merkwürdig: 
Das  Kind  wu  rde  11  Tage  nachher  geboren,  nach¬ 
dem  die  Blattern  der  Mutter  abgetroknet  waren, 
und  seine  Pocken  füllten  sich  in  drei  Tagen  an. 
Folglich  mufs  das  Kind  wenigstens  5  Tage  vor  der 
Geburt,  und  6  Tage  nach  dem  Abtroknen  der  müt¬ 
terlichen  Blattern,  die  ersten  Zufälle  der  Krank¬ 
heit  gehabt  haben.  Oder  wenn  man  den  Verlauf 
der  inocuürten  Blattern  rechnet,  so  mufs  das  Kind 
wenigstens  16  Tage  vor  der  Geburt,  das  heilst,  5 
Tage,  ehe  die  Blattern  der  Mutter  abtrokneten, 
angestekt  worden  seyn,  The  singulär  Gase  of  a 
Lady,  who  had,  the  smallpox  during  Pxegnancy, 
and  who  communicated  the  same  to  the  fetus,  by 
W.  Linn,  Surgeon.  Lond.  1791. 

#)  Die  Frau  eines  mir  wohlbekannten  geschikten 
Wundarztes  Z.  wurde  im  8ten  Monat  der  Schwan¬ 
gerschaft  von  den  Masern  befallen  ,  und  in  der 
Periode  der  Abschuppung  trat  ein  starker  Frost  ein. 
Nach  Verlauf  von  8  Tagen,  von  jenem  Frost  an, 
gebar  (1785)  die  Frau  auf  eine  sehr  leichte  Art 
ein  todtes  Mädchen,  dessen  Körper  auf  der  ganzen 
Oberfläche  mit  Schulfern  bedekt  war  ,  die  den 
Masernschuppen  völlig  ähnlich  sahen.  S.  Starks  j 
Archiv  f.  d.  G.  5.  Bd.  3.  St.  Jena.  1794.  8.  S.  572.  ; 
St.  sagt  darauf  in  einer  Note:  „Ich  glaube  auch,  j 
dafs  es  Masernschuppen  waren,  so  wie  ich  derglei¬ 
chen  Früchte  mit  Masern  und  Blatterschuppen  \ 
etlichemal  gesehen  habe.“ 
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bezeugt ,  von  der  Pest.*)  Auch  ist  es  aufser  allem 
Zweifel,  dafs  Kinder  von  venerischen  Müttern 
nicht  nur  zuweilen  mit  kleinem  krätzartigen 
Ausschlag  geboren  werden,  der  bald  in  böse  pha- 
gedaenische  Geschwüre  übergeht,  wovon  Kinder 
von  6  bis  8  Tagen  manchmal  abscheulich  stinken, 
und  unter  den  Achseln  und  um  den  After  und 
Geschlechtstheilen  in  wenigen  Tagen  ganz  ulceros 
werden,  sondern  bei  denen  auch  in  wenigenTagen 
nach  der  Geburt  die  Lues  in  schreklicher  Gestalt 
mit  Knochengeschwüren  ausbricht.**)  Auch  der 

ivvvvvvwvvvvvvvx 

*)  In  s.  Treatise  of  the  plague  by  P.  Rüssel,  M.  D.  f. 
Physician  of  the  Britisch  factory  at  Aleppo.  Lond. 
1791,  4.  schreibt  er,  er  habe  sehr  oft  bemerkt,  dafs 
der  Fetus  im  Mutterleibe  angestekt,  und  mit  den 
Symptomen  der  Pest  zur  Welt  geboren  worden  sev. 
Unter  die  gewöhnlichsten  Symptome  aber  rechnet 
er  Pestbeulen  und  Drüsengeschwülste  in  den  Wei¬ 
chen,  Achseln,  Kinnbacken,  Nacken,  Parotis, 
am  häufigsten  aber  in  den  Weichen.  —  Ferner 
schreibt  er :  Von  der  Pest  angestekte  Schwangere 
aboitiren  ,  Wöchnerinnen  sterben.  S.  Gott.  G.  Anz. 
1791.  115,  St. 

**)  Solche  Ansteckungen  können  nicht  erst  in  der 
Vagina  geschehen ,  wohl  aber  Ansteckungen  zu 
venerischer  Augenentzündung  der  Kinder.  Ich 
sah  ein  Kind  einer  venerischen  Frau,  die  schon  6 
Kinder  geboren  hatte.  Bei  allen  ,  auch  bei  diesem, 
schwollen  schon  am  dritten  Tag  nach  der  Geburt 
die  Jochbeine  an,  und  in  wenigen  Tagen  entstan¬ 
den  stinkende  Geschwüre  im  Gesicht,  unter  den 
Achseln  und  an  heimlichen  Orten,  und  das  Kind 
starb,  wie  die  andern,  an  allgemeiner  Lues.  — 
Das  Augenwasser  meines  sei.  Freundes  Dr.  Conram 
gegen  die  Augenent.zündung  neugeborner  Kinder, 
von  Sublimat  und  Opium,  ist  vorzüglich  nur  für 
solche  Augenentzündungen,  die  durch  den  uni  ei- 


Weichselzopf  wird  nach  df  la  Fontatnk *  *)  ange¬ 
boren  ,  und  Kinder  bringen  ihn  zuweilen,  ent¬ 
weder  an  den  Haaren  oder  Nageln  mit  zur  Welt. 
Ebenso  wird  die  Scrophelkrankheit  häufig 
angeboren ,  und  wir  hatten  hier  auf  dem  Hospital 
nicht  selten  den  Fall,  dafs  von  einer  kropfichten 
Mutter  ein  Kind  mit  einer  schon  deutlich  zum 
entstellenden  Kropf  angeschwollenen  Schilddrüse 
geboren  wurde.  Zu  den  merkwürdigen  Mifsbil- 
dungen  der  Haut  gehören  auch  die  Kakerlaken, 
Albinos ,  weifse  Mohren  und  Nachtmenschen, 
Blafarde,  N  eg  res  blancs,  Dondos  etc.,  die  sich 
durch  weifse  einfarbige  Haut,  milchweise  zie¬ 
genfarbige  Haare ,  und  rotbe  Kaninchenaugen, 
mit  Mangel  an  schwarzem  Pigment,  und  dünner 
Regenbogenhaut  auszeichnen ,  und  wovon  die 
meisten  lichtscheu,  andere  aber  auch  lichtgierig 
sind.**)  Hieher  gehört  dann  auch  die  seltene 

,  ■ .  '  -Sr  ‘  I 

nen  Vaginalschleim  der  Mütter  in  den  Augenwin¬ 
keln  und  an  den  Augenrändern  entstanden  sind. 
Bei  Augenentzündungen  aber  von  Rauch  und 
Staub  ist  das  sorgfältige  Auswaschen  mit  lauer 
Milch  und  die  Anwendung  von  Goulardischem 
Wasser  mit  Opium  hinreichend.  —  An  dem 
Uebergang  einer  contagiösen  oder  miasmatischen 
Materie  von  der  Mutter  zur  Frucht  zweifeln  noch 
manche  mit  Rougemont  in  s.  Abhandl.  über  die 
erblichen  Krankheiten  ,  übers,  v.  Wegeier.  ffth. 
1794.  166  S.  8*  Allein  nach  den  angeführten  1 
Beispielen  ist  daran  gar  nicht  mehr  zu  zweifeln. 

*)  In  s.  chirurg.  med.  Abhandl.  versch.  Inhalts ,  Polen  i 
betreffend,  m.  K.  1792.  1.  Thl.  Ueber  den  Weich¬ 
selzopf.  S.  Gott.  G.  A.  1792.  144.  St.  S.  1436. 

X  '  »  '  y  ...  \  \  ‘  ys* 

**)  Blumenbach  -  de  oculis  leucaethiopum.  u.  in  s.  *m.  , 
med.  Bibi.  2.  u.  3.  Thl. 
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angeborne  Undurchsichtigkeit  der  Hornhaut,  die 
jedoch  mit  dem  Alter  nach  und  nach  verschwin¬ 
det.*) 

S*  654. 

Die  zweite  Classe  nach  meiner  Eintheilung 
betrifft  die  Mifsbildungen  durch  über  11  ris¬ 
sige  T heile.  Monstra  per  excessum.  Viele 
von  diesen  Mifsbildungen  scheinen  zwei  zusam¬ 
mengewachsene  Keime  vorauszusetzen,  wie  die 
Monstra  mit  einfa(  hem  Leib  und  doppeltem 
Kopf,  oder  mit  doppeltem  Leib  und  einem  Kopf, 
dergleichen  eines  im  Naturalienkabinet  zu  Stutt- 
gardt  zu  sehen  ist ,  oder  mit  doppelten  Ge- 
schlechtstheilen,  andere  aber,  wie  überzählige 
Finger  und  Zehen,  können  doch  nicht  alsUeber- 
bleibsel  zweier  Keime  angesehen  werden  ,  son¬ 
dern  scheinen  durch  einen  excessiven  Bildungs¬ 
trieb,  wie  die  gefüllten  Blüthen  hervorzukommen. 


G.  T.  L.  Sachs  historia  natüralis  duorum  leucaethi- 
opum  auctoris  ipsius  et  sororis  eius.  Solisbaci. 
1812.  8.  118  S. 

Neu.  Hannov.  MagaZ.  1801.  8i«  u.  82.  St.  „Et¬ 
was  über  Kakerlaken ,  insbesondere  über  die  bei¬ 
den  ,  die  sich  zu  Lehrbach  am  Harze  befinden, 
von  W. 

*)  Farr  in  d.  med.  Communic.  Vol.  2.  Lond.  1790. 
schreibt:  man  bemerke  zuweilen,  dafs  bei  neuge- 
bornen  Kindern  die  Hornhaut  ganz  undurchsichtig 
sey ,  aber  mit  der  Zeit  von  selbst  durchsichtig 
werde;  die  Durchsichtigkeit  fange  von  dem  innern 
Augenwinkel  aus  an,  und  in  der  Mitte  des  Auges 
bleibe  die  Hornhaut  bis  zuletzt  undurchsichtig. 
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Von  dort  überzähligen  Fingern  und  Zehen  stehen 
die  wenigsten  in  ordentlicher  Reihe  wohlgeformt} 
an  dem  Daumen  und  dem  Zeigefinger  ist  zuwei- 
len  ein  Glied  nur  in  einem  Hautsäkchen  hängend 
mit  schmaler  Basis,  das  sich  leicht  und  am  besten 
bald  nach  der  Geburt  abschneiden  labst  5  an  dem 
kleinen  Finger  und  Zehen  aber  steht  manchmal 
ein  gabelförmiges  G  lenk  mit  verwachsenen  Ge¬ 
lenkknochen  ,  das  schon  schwerer  wegzunehmen 
ist,  das  man  jedoch  am  besten  recht  frühe,  so 
lang  der  Knochen  noch  weniger  hart  ist,  mit 
einer  Knochenscheere  wegschneidet.*) 


Die  dritte  Classe  betrifft  Mifsbil  dun  gen 
durch  Mangel  an  einzelnen  T  heilen, 
Monstra  per  defectum.  Dieser  Mangel  geht  von 
oben  herab  und  von  unten  herauf  durch  viele 
Stoffen  ,  so  dafs  es  Halbmenschen  von  oben  und 
Halbmenschen  von  unten  giebt.  Die  Stuffen,  die 
man  vom  Kopf  aus  wahrnimmt,  sind  folgende*: 
1)  Mangel  an  Kopfhaaren*  Es  giebt  neugeborne 
Kinder,  die  ganz  kahl  sind,  andere,  die  nur  auf 
dem  Vorkopf  kein  Haar  haben.  Von  einem  wurde 
mir  bekannt,  dafs  die  Mutter  in  der  Jugend  den 


*)  Ein  Kind  von  einem  Jahre,  dem  ich  vor  Jahren 
einen  solchen  ZehenaUswuchs  oder  sechsten  Zehen 
wegschnitt,  hatte  schon  im  ersten  Jahr  2  Schuhe 
mit  dem  überzähligen  Zehen  durchgestofsen. 
Eltern  werden  daher  genöthigt ,  solchen  Kindern 
besondere  verunstaltende  Schuhe  machen  zu  lassen, 
wenn  sie  einen  solchen  aus-  oder  einwärts  stehen¬ 
den  überzähligen  Zehen  nicht  in  Zeiten  abnehmen 


lassen. 
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Kopfgrind  hatte.  2)  Andere,  denen  ein  Theil 
der  Kopfhaut  mangelt.  5)  Solche,  denen  ein 
Theil  der  Kopfhaut  und  Kopfknochen  mangelt 4 
4)  wieder  andere,  denen  der  gröfste  Theil  der 
Hirnschale  und  ein  Theil  des  Gehirns  mangelt, 
der  Rest  des  grofsen  Gehirns  aber  in  der  hie  und 
da  mit  langen  Haaren  besetzten  harten  Gehirn¬ 
haut,  wie  ein  Hahnenkam,  in  die  Hohe  gerichtet 
ist.*)  5)  Fehlt  das  Gehirn 'gröbsten  Theils  ;  der 
kleine  Rest  ist  durch  einen  Bruch  ausgetreten, 
und  die  verkümmerten  Schädelknochen  liegen 
wie  ein  ein  gestürztes  Dach  auf  dem  Grunde  des 
Gehirnbodens.**)  6)  Fehlen  noch  Nasenbeine 

*)  Von  diesen  mangelhaften  Köpfen  finden  sich  Bei¬ 
spiele  in  m.  anat.  Kabinet.  Was  die  Phantasie 
Schrekliches  aus  solchen  Monstrositäten  zu  machen 
weifs ,  davon  sehe  man  das  Kupfer  in  *m.  Mon- ' 
strum  humanum  rarissimum  recens  in  lucem  edi- 
tum  in  tabula  exhibet,  simülque  observationibus 
pathologicis  aliisque  illuc  peitinentibus  breviter 
illustrat  Gottlieb  Friderici,  Philos.  et  Med.  Dr. 
Lips.  173 7.  4.  32  S.  u.  2.  Kpf.  Der,  vernünftig 
üb  er  das  Monstrum  raisonnirende. ,  Verfasser,  ein 
Freund  des  ehemal.  hies.  gelehrten  G.  P.  Richters, 
konnte  doch  nicht  unterlassen,  das  Monstrum  als 
einen  Homo  Platonicüs,  das  ist,  als  einen  berupf- 
ten  Streithahn,  abbilden  zu  lassen.  Der  Recens. 
in  den  *m.  Tübinger  wöch.  gel.  Neuigk.  1737.  8« 
schreibt  daher  S.  150.  :  ,,  Die  Arme  waren  wie 

gerupfte  Hühnerflügel ,  die  Nägel  aber  Hübner- 
klauen.  Die  Füfse  waren  wie  Hühnerfüfse  gestal¬ 
tet,  doch  hatten  sie  Fufsblatter,  wie  menschliche, 
anstatt  der  Nagel  aber,  wie  an  den  Fingern, 
Hühnerklauen.“ 

S.  meine  Beschreibung  eines  solchen  Kindes,  des¬ 
sen  Kopf  in  m.  Kabinet  ist,  in  den  Gott.  G.  A. 
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und  Tli'ile  der  Basis  Cranii.  7)  Dann  fehlt  der 
ganze  Kopf  und  ein  Theil  des  Halses  und  der  Brust. 

von  1812 »  159.  St.  S.  157^7.  etc.  und  das  durch  die 
13  Tage  lange  Lebensdauer  bei  dem  grofsen  Ge* 
hirnmangel  und  Gehirnbruch  sehr  merkwürdig 
ist.  Mehrere  solche  Monstra ,  denen  der  gröfste 
Theil  des  Gehirns  und  der  Schädel  mangelt,  und 
die  man  Krötenköpfe ,  Tetes  des  Crapauds  nennt, 
finden  sich  in  m.  anat.  Kabinet. 

Von  diesen  Hemicephalis ,  Halbköpfert,  haben 
wir  viele  und  mancherlei  Beschreibungen  und  Ab¬ 
bildungen,  davon  ich  nur  einige  vorzügliche  an¬ 
führen  will  : 

*m.  S.  T.  Soemm erring-  -  Abbildungen  und  Beschrei¬ 
bungen  einiger  Mifsgeburten  ,  die  sich  ehemals 
auf  dem  anatomischen  Theater  zu  Cassel  (jetzt  in 
Marburg)  befinden,  m.  i2Kpf.  Mainz.  1791.  Fol. 

58  s. 

*m.  C.  E.  H.  Knackstedt  -  Anatomische  Beschreibung 
einer  Mifsgeburt,  welche  ohne  Gehirn  und  Schä¬ 
del  lebendig  geboren  wurde.  Eine  Einladungs¬ 
schrift  in  russischer  und  deutscher  Sprache ,  bei 
Einweihung  des  med.  chirurg.  Instituts  zu  St.  Pe¬ 
tersburg,  m.  1.  K.  St.  Petersburg.  1791.  4.  23  S. 
Ein  dem  dort  ahgebildetes  ähnliches  Skelet  eines 

iw 

Hemicephali  findet  sich  in  m.  anat.  Kabinet.  — 
Eine  neue  Auflage  mit  Weglassung  des  russ.  Textes 
in  St.  Pet.  1791.  8.  23  S*  m.  1  K.  S.  Baldingers 
Journal.  1792*  27.  St.  S.  74  u.  90.  u.  28*  St.  S.  6. 

*m.  C.  G.  Klein  -  Specimen  inaug.  anat.  sistens  mon- 
strorum  quorundam  descriptionem.  Stuttg.  1795* 
4.  c.  tab.  aen.  3.  ^4  in  fol.  Menschliche  Mon¬ 
stra  mit  Gehirnbruch,  Mangel  an  Schädelknochen 
und  Gehirn ,  Mangel  an  Kopf,  Herz  und  Lungen, 

*m.  A.  Q.  Rivinus  et  L.  H  MylinG  -  DisS.  de  puella 
monstrosa,  Lipsiae  1712  nata.  Lips.  1717.  4.  33  S. 
Ein  Kind  mit  sakförmig  herabhängenden  Gehirn¬ 
häuten  und  mangelhaftem  Gehirn. 
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8)  Sodann  fehlt  Kopf  und  Brust,  und  p)  fehlt 
auch  noch  die  obere  Bauchgegend,  und  der  Halb- 


A.  Haller  -  Progr.  de  fetu  humano  septimestri 
sine  cerebro  edito.  Gott.  1745.  4,  1 5S.  „Deftcie- 
bat  omnis  illa  ossea  compages,  quae  a  superciliis 
ad  ciucem  occipitis  convexa  et  ovi  dimidium  refe- 
rens  capitis  efficit  fornicem ;  —  et  cerebri  loco 
nihil  aderat,  praeter  glandulosa  quaedam  corpuscula 
non  dissimilia  fymphaticarum  glandularum.“ 

*m.  Th.  Kerckringii  -  spicilegium  anatora.  Amstelod. 
1670.  4.  '6.  Observ,  XXI II.  Monstrum  cacodae- 

monis  picturae ,  quam  humanae  hgurae  similius 
Caput  certe  nihil  habebat,  quod  hommem  referret! 
Cranium  nec  cerebrum ,  nec  cavitatem  ullam  habe¬ 
bat,  quae  cerebrum  reciperet  etc.  c.  tab.aen. 

G.  Prochaska-  Adnot.  acad.  fase.  3.  Pragae.  1784. 
8.  Triurn  fetuum  sine  cerebro  natorum  descriptiol 
S.  165-  190.  c.  3.  tab.  aen.  Besonders  verdient  S, 
182.  die  Animadversio  in  causas,  quae  fetus  illos 
monstrosos  suo  cerebro  privant  etc.  ,  gelesen  zu 
werden. 

^xn.  C.  W.  Curtius  ~  Specim.  Tnaug.  de  monstro  humano 
cum  infame  gemello.  c.  tab.  aen.  Lugd.  Bat.  1762. 
4.  52  S.  Ein  männl.  Monstrum,  dem  der  gröfste 
Theil  des  Kopfes  und  die  Brusteingeweide  fehlen. 
Eine  vorzügliche  Schrift,  welche  auch  den  Auf- 
schlufs  über  die  von  Lachaüsse  beschriebene  Su- 
pe.foetatio  vera  in  utero  simpüci.  Arg.  ,75,v  durch 
Prof.  bRiED,  dafs  solche  ein  Betrug  der  Frau  ge¬ 
wesen  sey,  T.  37.  enthält.  Ä 

Seltener  sind  die  Beispiele ,  wo  der  ganze  Kopf 
mangelt,  und  überdies  noch  die  Brust,  und  die 
Halbmenschen  von  oben  herab. 

*m.  G.  von  Lankisch  -  Abrifs  und  Beschreibung  der 
wunderseltsamen,  raren  und  kaum  erhörten  Mifs- 
gebürt,  welche  noch  neben  einer  gesunden  Frucht 
d.  22.  Dec.  1679  geboren.  Zittau.  168 ok  4.  26  Bh 

Oslander' s  Handb.  d.  Entbindungsk.  Th.  1L 
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mensch  fängt  mit  der  Nabelgegend  an.  In  die¬ 
sem»  Fall  ist  dann  Öfters  auch  die  Nabelschnur 

ohne  Seitenzahlen  und  mit  schlechten  Holzschnit¬ 
ten,  die  ein  Halbkind  ohne  Kopf  und  Brust  dar¬ 
stellen.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  er  schon  darauf 
aufmerksam  war,  dafs  solche  Früchte  statt  der 
Muskel  gewöhnlich  Gelatine  durch  Zellhaut  abge- 
theilt  haben.  Er  schreibt  ,  dafs  bei  diesem  Mon- 
stro  „unter  der  Haut  weder  Pinguedo  ,  noch  eini¬ 
ger  Musculus  vorhanden,  sondern  alles ,  was  unter 
der  Haut  zu  befinden,  ein  gelbhaftes,  wässerichtes 
Fleisch  war,  so  eben  als  Herbsteszeit  die  gelben 
Pflaumen  haben  ,  also  dafs  es  durch  und  durch 
demselben  Fleisch  gleichste.“ 

Historia  medica  de  Acephalis  auctore  Marco  Mappo, 
M.D.  et  Prof.  Argent.  i(>87*  4*  c.  2.  tab.  aen»  50  S» 
Eine  interessante  Abhandlung  mit  2  Monstr.  Dem 
einen,  mangelt  Kopf  u.  Brust ,  und  es  ist  nur  ein  äus* 
serst  feines  Nabelgefäfs  da.  Das  andere  ein  monstro- 
sum  corpusculum  cute  Undique  tectüm  nulla  rima, 
nullo  hiatu  apparente  >  per  quem  potuisset  nutri- 
mentum  et  materiam  augmenti  accipere.  S.  25. 
Viel  ähnlich  dein,  was  unser  Hr.  Coli.  O.  M.  IF 
u.  R.  Blumenbach  in  s.  *m.  Commentatio  de  ano* 
malis  et  vitiosis  quibusdam  nisus  formativi  aberra- 
tionibus,  Gott.  1813*  4.  beschrieb  und  in  der  1. 
Fig.  abbilden  liefs.  Embryo  humanus  trimester 
sequioris  sexus ,  atresia  universali  correptus. 

Hieher  gehört  auch  uns.  seel.  I.  G.  Koederer 
Fetus  parasitici  descriptio.  in  *m.  Comment.  Soc. 
Reg.  Scient.  Gött.  T.  III.  ad  annum  1754.  4.  S„ 
115  -  190. 

*m.  Dr.  I.  D.  Busch  -  Beschreibung  zweier  merkwürd. 
menschl.  Mifsgehurten.  m.  Ö.  K.  Marh.  1803.  4. 
S.3.  T.  l.u.  2.  Entbind,  u.  Beschreib,  eines  zwei¬ 
ten  weibl.  Zwillingskindes  ,  dessen  Oberkörper 
oberhalb  dem  Nabel  gänzlich  fehlt.  —  S.  15.  Ein 
au  früh  gebornss  Kind  ohne  alle  Spur  von  Gehirn 
und  Schädel» 
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abwesend  oder  verschlossen,  und  diese  Monstro¬ 
sität  ein  Zwillingsrest,  wovon  der  andere  Zwil¬ 
ling  vollkommen  gebildet  seyn  kann.  —  Merk* 
würdig  ist ,  dafs  solche  Kinder  mit  sehr  mano  eb 
haftem  Gehirn  nicht  nur  bis  zur  Geburt,  sondern 
auch  mehrere  Stunden  und  Tage  nach  der  Geburt 
noch  gelebt  haben  5  ja  dafs  Kinder  ohne  alles 
Gehirn  und  Rückenmark  noch  lebendig  zur  Welt 
kamen  und  eine  Zeitlang  lebten.  Ohngeachtet 
des  Mangels  an  Gehirn  und  Rückenmark  hatten 
manche  doch  vollkommene  Nerven.  Eine  Zeit¬ 
lang  glaubte  man  mit  Hewson,  Meckel  und  Soem- 
merring,  dals  die  Nebennieren  bei  solchen  mensch¬ 
lichen  Früchten,  die  an  Gehirn  Mangel  haben, 
kleiner  seyen $  und  mit  Winslow,  dals  bei  hirn¬ 
losen  Kindern  die  Nebennieren  riebst  der  Thymus 
ganz  mangeln.*)  Allein  die  Sache  hat  sich  nach 

(VW.'WVWWWW* 

*m.  Starks  Archiv  f.  d.  Geb.  2.  B.  2.  St.  Jen.  1789.  S. 
Geschichte  einer  Zwillingsgebnrt  mit  einer  Mifs- 
geburt  verbunden ,  v.  D. Kahler,  m.  i.K.  sehr  man- 
gelhafter  Kopf,  und  statt  der  Nabelschnur  ein  Ge* 
bundel  lee.er  und  magere^  Gefäfse,  und  anstatt 
der  fleischigen  Theile  an  der  Brust  und  Extremi¬ 
täten  ,  mit  einer  wässerigen  Feuchtigkeit  angefülb 
ter  Beutel  und  eine  gelbe,  gallertartige  Materie. 

In  den  Recharcb.es  philosoph.  et  experim.  sur  la 
vitalite  par  I.  LSüb,  Med.  Paris.  1597.  8.  kommen 
sechs  Beobachtungen  vor,  dafs  Kinder  ohne  Hirn 
noch  eine  Zeitlang  lebten.  Ein  Kind  lebte  sogar 
ßieben  Stunden  mit  Aeufserungen  von  Bewegungen, 
ohngeachtet  es  weder  Hirn  noch  Rückenmark 
hatte,  ja  nicht  einmal  einen  Kanal  für  dasselbe. 

*)  De  usu  glandularum  suprarenalium  in  animalibus 
nec  non  de  usu  adipis  Dissert.  anat.  philo.  Gopenh. 
1 790.  4.  59  S.  Unter  der  Dedication  an  John 

47* 
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Beobachtung  an  mehreren  solchen  Früchten  auch 
in  meiner  Sammlung  nicht  bestätigt.  Ich  habe 
vielmehr  in  einem  Hemicephalus  die  Nebennieren 
besonders  grofs  angetroffen. 

§.  656. 

In  einzelnen  Fällen  können  freilich  die  Ne¬ 
bennieren,  wie  andere  Viscera,  mangeln  5  sowie 
in  vielen  Früchten  ohne  Kopf  die  Thymus ,  das 
Herz,  die  Lungen  fast  immer  und  die  Leber  sehr 

i%«VVtA<VWWV\iWVt 

Hunter  Steht  der  Name  Nicolaus  D.  Riegels  aus 
Hoyet.  —  Winslow  habe  in  s.  Vorlesungen  öffent- 
lieh  gezeigt,  dafs  in  den  Monstris  äxecßa'kmq,  oder 
besser  in  hirnlosen  Kindern  die  Nebennieren  nebst 
der  Thymus  fehlen.  Er  habe  daher  geglaubt,  dafs 
es  einen  gewissen  Zusammenhang  zwischen  den 
Nebennieren  und  dem  Gehirn  gebe.  Er  habe  da¬ 
her  Leichname  einiger  am  Gehirn  leidenden  Ra¬ 
senden  untersucht,  in  ihnen  aber  die  Nebennieren 
unverletzt  angetroffen.  Als  ihn  dies  zu  nichts 
führte,  habe  er  lebenden  Thieren  die  Nebennieren 
ausgeschnitten  etc.  Die  Nebennieren  hielt  dieser 
Verfasser  für  Fettdrüsen,  um  Fett  an  die  Nieren 
zu  bringen :  „Peculiarem  vero  usum  habent  glan- 
dulae  suprarenales ,  adipem  instillant.,  inediantibus 
variis  striis  adiposis ,  petvirenum;  (dazu  liegen  sie 
nicht  bequem)  lila  adeps  mixta  cum  urina  hujus 
acritatem  tollit,  et  oblinit  pelvim,  nec  non  urete- 
res  etc.“  Warum  sind  denn  aber  die  Nebennieren 
bei  Kindern  schon  so  grofs  ,  da  doch  um  die  Nieren 
noch  wenig  Fett  ist?  —  Dieser  Nützen  der  Ne¬ 
bennieren  ist  daher  nichts  weniger  als  Wahrschein¬ 
lich,  und  der  Zusammenhang  mit  dem  Gehirn  so 
wenig  erweifslich,  als  Galls  Meinung  vom  Zusam¬ 
menhang  des  kleinen  Gehirns  oder  Gehirnwurms 
mit  den  Zeugüngstheilen  bei  Menschen  und 
Thieren. 
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oft  mangelten.  Oft ,  wenn  der  Magen  fehlt, 
fehlen  auch  die  dünnen  Gedärme  5  dicke  Gedärme, 
Nieren,  Urinblase,  Harnleiter,  auch  die  Neben¬ 
nieren  sind  meist  da.  In  den  Gedärmen  ist  nie 
Meconium,  aber  grauer  oder  röthlichter,  auch 
weifsgelblichter  ,  meist  zäher  Darmschleim.  In 
den  Blutgefäfsen  sind  zuweilen  Erweiterungen, 
gleichsam  als  Ersatz  des  Herzens,  zuweilen  fehl¬ 
ten  aber  auch  Venen  oder  Arterien ,  oder  beide. 
Bei  den  meisten  sind  die  Geschlechtstheile  man¬ 
gelhaft,  bei  einigen  auch  gar  keine.  Fiifse  und 
Hinterbacken  sind  meist  dik  ,  und  diese  Halb¬ 
früchte  werden  <re  wohnlich  mit  den  Füfsen  voran 
geboren.  Die  meisten  dieser  Früchte  sind  Zwil¬ 
linge,  und  der  andere  Zwilling,  der  gewöhnlich 
zuerst  geboren  wird ,  ist  gut  gestaltet  und  lebend. 
Beide  liegen  in  ungetrenntem  Ey.  Der  Mutter¬ 
kuchen  ist  auch  meist  gemeinschaftlich  5  zuweilen 
besonders  5  die  Nabelschnur  gewöhnlich  fehler¬ 
haft  dünn ,  kurz ,  verschlossen ,  oder  mangelt 
ganz.  Bei  keinem  sind  die  gegenwärtigen  Kno¬ 
chen  vollkommen  $  meist  wie  bei  sieben-  und 
achtmonatlichen  Früchten.  Meist  leben  sie  bis 
zur  Geburt ,  aber  selten  giebt  eines  noch  nach 
der  Geburt  deutliche  Lebenszeichen.  Indessen 
darf  man  doch  nie  vergessen ,  dafs  einzelne  noch 
geraume  Zeit  lebten  ,  nachdem  sie  geboren  wa¬ 
ren  ,  und  dafs  das  Beobachten  des  Lebens  eines 
solchen  Halbmenschen  der  grofsten  Aufmerksam¬ 
keit  werth  ist.  *) 

w  \  '*  ►«-  '  v 
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*)  Vogli  fluidi  nervi  historia.  Bonon.  1720.  p.  38* 

Vallisneri  opere  fisico-  mediche.  Tom.  II.  p.  38. 

Everhard  -  Lux  e  tenebris  effulsa  ex  viscerum 
monstrosi  partus  enucleatione.  Mediob.  1663. 
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Diese  Halbmenschen  von  oben  herab  sind 
eigentlich  nur  Menschenfragmente,  denen  alles 
Menschliche  abgeht,  da  selbst  bei  ihnen  das  Ge^ 
fühl  noch  problematisch  ist.  Und  da  sie  keinen 

Blasius  in  append.  ad  Licetum  de  monstris.  p.  30a. 

Breslauer  Samml.  1722.  Jun.  Art.  XIV.  p.  626. 

Kundmanns  Seltenh.  d.  Nat.  u.  Kunst.  S.  809. 

Ein  Drilling  ohne  Kopf. 

Sandifort  -  Observ.  anat.  path.  L.  II.  C.  IV.  not.  2* 

Hist,  de  PAcad.  des  Sciences  de  Paris.  An.  1703. 
p.  28.  Antoine  -  von  einem  monströs.  Schaf  ohne 
Kopf  und  Herzen. 

Schellhammer  -  in  d.  E.  N.  C.  Dec.  IF.  an  IX. 
Obs.  148.  p.  128.  will  bei  einem  Acephalus  weder 
Arterien  noch  Venen  gefunden  haben. 

Poujol  -  in  d.  Memoir.  p.  hist,  des  Sciences  a 
Trevoux.  Jouil.  1706.  fand  in  einem  Monstro  keine 
Spur  von  Aorta  u.  Arter.  Gefäfsen. 

Winslow  -  Mem.  de  PAcad.  1740.  p.  586.  sah 
in  einer  Frucht  ohne  Kopf  und  Brust  keine  Spur 
von  Venen. 

Le  Cat  -  in  Philos.  transact.  Vol. 57.  sah,  dafs 
bei  einer  Frucht  ohne  Kopf,  Brust  und  Herz  die 
Vena  umbilicalis  unmittelbar  in  die  Aorta  über- 
'  gieng- 

CoopePl  -  Phil.  Transact.  Vol.  LXV.  P.  I.  p.  311. 
Acephalons  birth. 

Al.  Monro-  Transact  of  the  Royal  Soc.  of  Edinb. 
Vol.  III.  S.  215.  Die  beste  Beschreibung  des  Ge- 
fäfssystems  of  a  human  male  monster. 

Von  Kindern  ohne  Gehirn  und  Rückenmark  s. 
auch  *m.  Reuss  Repert.  Comment.  T.  X.  G.  1813. 
b«  295. 
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Magen  haben,  so  geht  ihnen  auch  das  vicarirende 
Sehorgan  der  Somnambulisten  ab.  Zu  helfen 
aber  ist  nicht  $  indem  sie  weder  Schädelhöhle 
noch  Rückenmarkshöhle  haben,  kann  man  ihnen 
kein  Weinholdsches  künstliches  Gehirn  und 
Rückenmark  einsetzen,  und  man  mufs  sich  nur 
höchlich  wundern ,  wie  dieses  „in  sich  geschlos¬ 
sene  Ganze“  ohne  „die  Zirbel ,  die  Centralsonne 
des  Mikrocosmus ,  die  Indifferenz  des  Seelenor¬ 
gans ,  das  höchste  organische  Gewicht,  aus  dem 
alle  übrigen  Keime  sich  entfalten,  den  Keim  aller 
Polaritäten,  ja  ohne  den  Keim  des  ganzen  Orga¬ 
nismus  sich  gestalten  konnte,  und  wie  es  mög¬ 
lich  war,  dafs  im  Zusammenschmelzen  der  Ge^ 
schlechter  durch  Begattung  ein  Menschending 
ohne  Zirbel  hervorkam,  und  sich  kein  solches 
Centrum  zuerst  in  die  Triplicität  des  Schädelge¬ 
hirns,  dann  in  das  Herz,  dann  in  die  Leber  ent¬ 
faltete  ,  als  wodurch  das  Individuum  an  seinem,: 
negativen  Pol  begränzt  worden  wäre?“*)  Ia 
warum  gerade  das  höchste  organische  Gewicht 
dieser  kopflosen  Mifsgeburten  die  respectiven 
Nates  werden  mufsten  ?  —  Mit  solchen  mikro- 
cosmischen  Fragmenten  ist  eigentlich,  wie  mit 
den  makrocosmischen,  den  Himmelssteinen,  wei¬ 
ter  nichts  anzufangen,  als  dafs  man  sie  in  Natu¬ 
ralienkabinetten  aufbe wahrt,  damit  die  Psycho-- 
logen  ihre  Betrachtungen  darüber  anstellen  kön¬ 
nen.  —  Mit  den  Halbmenschen  von  unten  her¬ 
auf  verhält  es  sich  ganz  anders  5  das  Firmament 
der  Centralsonne  des  Mikrocosmus,  das  Gehirn 

iWVV'WVX'VW»  , 

*)  Eschenmayer.  -  Deduction  des  geistigen  Organismus. 

Allg.  med.  Annal.  Altenb.  1818.  4.  S.  1033* 
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mit  der  Zirbel  bleibt  ihnen ,  wenn  auch  die  Ze¬ 
hen,  die  Vorderiüfse,  die  Unter-  und  Oberschen¬ 
kel,  das  Becken ,  der  Bauch,  die  Brust  und  Arme, 
ja  am  Ende  alles  bis  an  den  Hals  mangelt,  und 
d^s  ganze  Kind  aus  Kopf  und  Hals  besteht,  *) 
Einen  solchen  Kopf  ohne  Mann  zu  beobachten, 
ist  weit  wichtiger,  als  einen  Mann  ohne  Kopf, 
wozu  sich  Gelegenheit  genug  findet, **) 


l(WV>/VWKVW*'VV\> 

*)  Im  Jahr  1815  wurde  zu  Neuss  am  Rhein  ein  soi- 
eher  Kopf  mit  wenig  Gehirn  und  dünnem  Halse 
geboren,  welchen  Dr.  Elfes  an  Prof.  Rudolphi 
nach  Berlin  sandte,  von  dem  er  an  das  Königl. 
anat.  Museum  abgegeben  wurde.  Nach  der  Geburt 
von  Zwillingen  gebar  eine  Frau  noch  diesen  Kopf, 
der  nach  Aussage  der  Hebamme  in  einer  Blase 
eingeschlossen  und  an  einer  Nachgeburt  fest  gele¬ 
gen  hatte.  Ob  er  lebte,  wufste  sie  nicht,  weil  sie 
nicht  darauf  achtete.  Der  Kopf  wog  neun  und  ein 
halbes  Loth,  und  hatte  am  Hinterhaupte  eine  Zoll 
lange  Haut,  womit  er  nach  der  Vermuthung  des 
Arztes  mit  dem  Ey  zusammengehangen  hatte. 
Hufeland  und  PIarles  Journal  für  d.  pract.  Heilk. 

April.  1816.  S.  i2i  -  123.  m.  1  K. 

,  v  '  1  \ 

Einen  solchen  einzeln  gebornen  Kopf  führt  auch 
Licetus  an  : 

*m.  Fortunius  Licetus-  de  monstris.  Amstel.  1665.  4. 
S.  56.  „Mulier  peperit  primo  caput  humanum, 
membrams  involutum  etc.44 

„Ehen  dieser  F.  Licetus,  das  schon  erwähnte  Wun¬ 
derkind,  liefs  in  demselben  Buche  (S.  131.)  einen 
Mann  ohne  Kopf  karrousselreitend  abbilden.  Das 
heifs  ich  einen  Wundermann  i  Bei  ebendemselb. 
in  dem  Append.  monstra  prop.  sieht  man  ein  Men- 
schenfragment  von  Unterleib  und  Füfsen  zerglie¬ 
dert  und  abgebildet.  S.502.  503. 
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§.  658.; 

Nur  einmal  ist  ein  solch  lebender  Kopf  ohne 
Leib  beobachtet  worden  5  es  war  aber  ein  verkehr¬ 
ter  heidnischer  Kopf,  und  an  dem  Wirbel  war 
ein  ganzes  Menschenkind,  *)  Zuweilen  man- 


*)  Dieses  Monstrum  wurde  zu  Mondalgent  in  Benga¬ 
len  von  armen  heidnischen  Eltern  geboren  ;  der 
Vater  war  ein  Bauer  oder  Pächter,  mit  Namen 
Hamai,  Wie  es  zur  Welt  kam,  erschrak  die  He¬ 
bamme  so ,  dafs  sie  das  abscheuliche  Ding  ins 
Feuer  warf,  worin  ein  Auge  und  Ohr  des  Kopfes 
ohne  Leib  beträchtlich  litt.  Weil  jedoch  ein 
rechtes  Kind  daran  war,  nahm  sie  es  wieder  her¬ 
aus  ;  die  Eltern  erzogen  es ,  und  liefsen  es  öfters 
zu  Galcutta  für  Geld  sehen ,  wo  es  ein  englischer 
Maler  abzeichnete,  als  es  zwei  Jahr  alt  war.  Der 
Kopf  mit  kurzem  Halse  stand  verkehrt  auf  dem 
Wirbel  eines  ganzen  Kindes.  Die  Augen  waren 
natürlich  gebildet,  empfanden  das  Sonnenlicht, 
blinzelten  und  schlossen  sich  ,  correspondirten  aber 
in  ihren  Bewegungen  nicht  mit  den  Augen  des 
ganzen  Kindes.  Die  untern  Kinnbacken  waren 
etwas  kleiner,  als  es  seyn  sollte,  wreil  sie  doch 
nicht  zum  Essen  bestimmt  waren  ,  aber  sie  waren 
beweglich.  Die  Zunge  war  schmal,  flach  und  bis 
auf  einen  halben  Zoll  von  der  Spitze  an  fest  an 
dem  Unterkiefer  anhängend.  Zahnfleisch,  Mund 
und  Nase  waren  natürlich  beschaffen.  Die  Ge~ 
sichtsmuskeln  hatten  Bewegungskraft;  der  Mund 
Appetit ,  denn  wenn  ihn  die  Mutter  an  die  Brust 
legte,  wollte  er  saugen,  eben  so,  wenn  man  den 
Finger  in  den  Mund  brachte,  sogen  die  Lippen. 
Der  Appetit  zu  was  Gutes  sitzt  also  nicht  im  Ma¬ 
gen  ,  und  Gall  könnte  füglich  ein  Gutschmecker-  ' 
organ  im  Gehirn  suchen.  Zwei  Jahr  lebte  das  Kind 
bei  vollkommener  Gesundheit  des  ganzen  und  des 
Sechstelkindes.  Aber  die  Eltern  ,  die  es  um  keinen 
Preis  weggeben  wollten,  waren  so  nachläfsig  in 
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geln  auch  Arme ,  und  da,  wo  die  Arme  seyn  soll¬ 
ten,  sitzen  nur  Finger**)  ebenso  ist  es  mit  den 

\  ■  I  » 

der  Aufsicht  über  dasselbe,  dafs  sie  es  einst,  nach¬ 
dem  sie  es  während  einer  Feldarbeit  allein  zu 
Hause  gelassen  hatten,  von  einer  Brillenschlange 
todt  gebissen  vor  ihrer  Hütte  fanden.  Auch  den 
Leichnam  wollten  sie  aus  religiösen  Gründen  nicht 
an  Europäer  überlassen.  Ein  Engländer  Dent 
aber  liefs  den  Leichnam  heimlich  ausgraben,  die 
vereinigten  Köpfe  ^bschneiden,  und  Esq.  Home 
sandte  sie  an  die  Königl.  Soc.  der  Wiss.  nach  Lon¬ 
don,  wo  sie  skeletirt  im  Königl.  Museum  aufbe¬ 
wahrt  zu  sehen  sind,  beschrieben  aber  und  abge¬ 
bildet  in  den  Philos.  Transact  of  the  Roy,  Soc.  of 
London.  Vol.  80.  1790.  und  im  Deutschen  die  aus¬ 
führlichste  Nachricht  und  beste  Abbildung  der 
Schädel  in  Voigts  Magazin  f.  d.  Neueste  a.  d.  Phys. 
S.B.  1,  St.  Goth.  1792.  S,  113.  Taf.  5.  —  Monstro¬ 
sitäten  mit  mangelhaften  Armen  und  Füfsen  s. 
angezeigt  in  Reufs  Repert.  T,  X.  S.  283 -585. 

*)  Ein  solches  Kind  ohne  Arme ,  mit  2  Finger  an  der 
rechten  Achsel  s.  in  G.  Prochaska  Annot.  Acad. 
fase.  2.  Prag.  1781-  S.  82.  Monstrosae  pueilae  sine 
brachjis  natae  descriptio.  c.  fig. 

Sedillot  -  Rec.  Period.  de  laSoc.  de  Med.  T.  29. 
p.  194.  Une  fille  agee  de  plus  de  trois  de  moi  ayant 
la  tete  et  le  tronce  bien  conformös  mais  manquant 
absolument  de  quatre  extremites. 

Der  Mangel  an  den  untern  Extremitäten  ist  zu¬ 
weilen  nur  scheinbar,  indem  sich  der  Leib  in  eine 
breite  und’’  dann  spitze  Masse,  wie  in  einen  Fisch¬ 
schwanz  endigt,  innen  aber  unvollkommene  Fufs- 
knochen  enthält,  daher  man  solche  Kinder  mit 
Sirenen  verglichen  hat,  nach  dem  Horaz.  Verse: 
„Desinit  in  piscem  mulier  formosa  superne.“ 

*m.  F.I.A.  Rossi  (ehm.  Leibarztes  des  1810  schnell  ver- 
storb.  Kronprinzen  von  Schweden,  Carl  Augusts) 
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Füfsen ;  Ober-  und  Unterschenkel  können  fehlen, 
und  einige  Zehen  sitzen  dichte  am  Leib.  Zu¬ 
weilen  mangeln  auch  halbe  Arme  oder  Füfse  so, 
als  ob  sie  amputirt  wären.  Auch  können  verbor¬ 
gen  liegende  Werkzeuge  mangeln  ,  von  denen 
manchmal  bis  nach  dem  Tode  nichts  geahndet 
wird.  *) 

§•  65g. 

Die  vierte  Classe  von  Mifsbildungen  enthält 
die  Mifsbildungen  durch  Trennung  von  Th  ei¬ 
len,  die  nicht  getrennt  oder  offen  seyn 
sollen.  Monstra  per  fissuras.  Sie  kommen  am 
ganzen  Körper  vor ,  aber  an  einzelnen  Stellen 
häufiger ,  als  an  andern ,  z.  B.  am  Munde  und 

«WVt'WW^VWWV« 

Diss.  inaug.  sistens  fetus  monstrosi  Holmiae  nati 
descriptionem  et  delineationem.  e.  tab.  aen.  Jen. 
1800.  4.  Ein  neugebornes  Kind  ohne  Geschlechts- 
theile,  ohne  After,  ohne  Füfse,  „in  caudam  pisci- 
forrnem  desivit ,  quae  denique  in  pedem  male  con~ 
formatum  transire  videhatur.  S.  10. 

*m.  A.  G.  Otto  -  Monstrorum  sex  humanorum  anato- 
mica  et  physiologica  disquisitio.  c.  t.  aen.  Francof. 
ad  Viad.  1811.  4.  42  S.  Auch  dieses  abgebildete 
Monst.um  war  eine  Quasi- Sirene;  und  auch  da  1 
fehlten  die  Geschlechtstheile  und  der  After,  und 
innen  die  Nieren. 

*)  Aufser  den  aufserlich  und  innerlich  mangelhaften 
beiderlei  Geschlechtstheilen  kommen  Mängel  von 
Yisceribus  vor,  wobei  man  kaum  glauben  sollte, 
dafs  solche  Früchte  lange  fortleben  könnten,  und 
doch  hat  man  Beispiele.  Louis  Lemery  -  Obs.  sur 
l’accouchement  d’une  fille  parfaitement  formee  k 
l’exterieur;  mais  qui  n’avoit  ni  foie,  ni  rate,  ni 
intestins.  Mem.de  Paris.  A.  1701.  Hist.  p.  21. 
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Gaumen.  Die  Trennungen  auf  dem  Wirbel  sind 
selten  ,  aber  dahn  bei  Wasserköpfen  mit  dem 
Verlust  des  gröfsten  Theils  des  Gehirns  verbun¬ 
den  ,  eher  treibt  das  angesammelte  Wasser  die 
locker  zusammenhängenden  Knochen  der  Basis 
Cranii,  oder  vielmehr  beim  Embryo  der  Gehirn¬ 
decke  ,  auseinander  ,  und  spaltet  die  Gaumen¬ 
beine  ,  die  sich  bei  zwischen  treten  dem  Frucht¬ 
wasser  nicht  wieder  vereinigen.*)  Oder  es  treibt 
die  Gehirnschaleknochen  auseinander,  und  macht 
smi  Hinterkopf,  seltener  am  Vorkopf,  eine  sak- 
förmige  Ausdehnung  der  harten  Gehirnhaut,  in 
welcher  Wasser  und  weiche  breiartige  Gehirn- 
rhasse  sich  befindet,  oder  die  wohl  gar  geborsten 
ist,  das  Wasser  und  aufgelöste  Gehirn  ausfliefsen 
liefs,  und  nun  wie  ein  leerer  Beutel  am  Hinter¬ 
haupt  herabhängt.  Oder  das  angesammelte 
Wasser  treibt  die  noch  lose  Zusammenhang  enden 
Hals-  Brust-  Rücken-  oder  Lendenwirbelbeine 
auseinander,  und  bildet  eine  aus  der  Wirbel¬ 
säule  bervorstehende  Geschwulst,  Tumor  hydro- 
pis  spinae,  Hydrorrachiae,  deren  Stelle  man 

aiVVVVVVVVWWiVV» 

*)  Die  seltenste  Ruptur,  durch  welche  Gehirnwasser 
und  zerflossenes  Gehirn  einer  nicht  völlig  zeitigen 
Frucht  ausllofs ,  nemlich  durch  die  geborstene  Sclc- 
rotica  und  Cornea  eines  Auges ,  findet  sich  in  m. 
anat.  Cabinet.  Andere  Fetus,  die  Gehirnbrüche 
in  der  Stirne,  am  Hinterhaupt,  auf  dem  Wirbel, 
im  Nacken  haben,  sind  weniger  selten,  und  von 
allen  kann  man  Exemplare  in  m.  Sammlung  sehen. 
Ein  gehirnloses  Kind  bis  auf  die  obere  Maxilla  ge¬ 
spalten  s.  in  Sömmerrings  Abbildungen ,  und  in 
Van  Doeveren  spec.  Observ.  S.  46.  C.  11.  Partus 
hum.  acephalos  (hemicephalos)  simul  cum  labio 
leporino  duplici,  palato  fisso,  naso  bifido  etc. 
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gespaltenen  Riikgrat,  Spina  bifida,  nennt, 
und  je  nachdem  Wirbel  gespalten  sind,  cervi- 
calis,  dorsalis ,  lumbaris  o,der  sacralis.  Diese 
Spalte  kann  in  einer  ganzen  kleinen  Oeffnung, 
aber  auch  in  einer  weit  klaffenden  Höhle  beste¬ 
hen  ,  und  das  Leben  eines  Kindes  dabei  lange, 
gewöhnlich  aber  sehr  kurz  dauren ,  indem  das 
Aufbrechen  und  Oeffnen  in  den  meisten  Fällen 
mit  Brand  endigt.  *)  , 

§.  660. 

Am  häufigsten  sind  die  Spaltungen  der  Gau¬ 
menbeine  und  der  oberen  Kinnlade,  weil  sich 
das  im  Gehirn  angesammelte  Wasser  sehr  oft 
einen  Ausweg,  entweder  mitten  durch  die  Sella 

/VVVVAAAA'VVWVVV* 

*)  Mit  ganz  kleinen  Oeffnungen  habe  ich  zwei  Kin¬ 
der  viele  Jahre  leben  gesehen.  Ja  manche  sind 
älter  geworden ,  als  man  je  hatte  glauben  und 
wünschen  sollen.  - —  Eine  vorzügliche  Abhand¬ 
lung  von  der  Spina  bifida  s.  in  *m.  F.  A.  Murray, 
Progr.  1779.  4.  21  S.  und  in  seinen 

*m.  Opusc.  Vol.  2.  Gott.  1786.  8-  S.  195.  Spinae  bifidae 
ex  mala  ossium  conformatione  initia. 

*m.  G.  F.  Hoechstetter  -  Diss.  de  spina  bifida.  Altorff. 
1705.  4.  £5  S.  m.  2.  K.  die  spina  bifida  eines  neu- 
gebornen  Knaben  vorstellend.  Täuschend  und 
irreführend,  wie  vieles  in  Plouc^uets  Repertorio 
ist,  wenn  er  in  der  ersten  Ausgabe  T.  IV.  S.  475. 
hinzusetzt  zu  dem  Titel  der  Hoechstetterschen 
Diss.  -  de  spina  bifida  in  virgine  20  annorum. 
Davon  handelt  die  Diss.  nicht,  sondern  führt  nur 
S.  11.  an:  „  D.  Apinüs  vidit  tumorem  in  virgine 
quadam  hectica  20  annorum  medias  inter  scapulas 
enatum.“  Dies  war  wahrscheinlich  keine  spina 
bifida,  sondern  eine  hernia  thoracis. 
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turcica,  oder  durch  das  erweiterte  Stirnloch, 
oder  häufiger  durch  das  Os  cribrosum,  und  zwar 
öfters  linker  Seits  bahnt,  und  dadurch  auch  die 
Gaumenbeine  auseinander  treibt  und  die  obere 
Kinnlade  spaltet.  Nie  kommt  daher  eine  Spal¬ 
tung  der  untern  Kinnlade  vor ,  die  doch  bei  der 
Frucht  aus  zwei  lose  zusammenhängenden  Stük- 
ken  besteht ,  weil  nicht  ein  Druk  von  aufsen, 
sondern  von  innen  die  Spaltung  veranlafst,  auch 
die  untere  Kinnlade  durch  ihre  Beweglichkeit 
einem  Druk  von  aufsen  ausweich en  kann.  Spal¬ 
tungen  der  Lippen,  s.g.  Hasenscharten,  scheinen 
die  Folge  eines  äufsern  Druks  zu  seyn,  die  aber 
auch  nur  deswegen  über  der  oberen  Kinnlade 
Vorkommen  ,  weil  die  untere  dem  Druk  gleich 
nachgiebt.  Die  seltensten  Spaltungen  sind  die 
schwalbenschwanzartigen  in  den  Mundwinkeln, 
wovon  ein  Beispiel  an  einer  dreimonatlichen  rn. 
Frucht  in  meinem  Kabinet  zu  sehen  ist.  Die 
meisten  Spaltungen  der  Lippen  und  Kinnladen 
leitet  das  Volk  auch  von  Versehen  her,,  und  be¬ 
legt  sie  mit  allerlei  von  Thieren  hergeleiteten 
Namen,  wie  Hasenscharte,  Wolfsrachen,  Fisch- 
rachen  u.  d,  g.  Die  meisten  von  diesen  Spaltun¬ 
gen  kann  die  Wundarzneikunst  verbessern,  andere 
ganz  heben,  und  man  thut  besser,  die  Operation 
bei  solchen  Kindern  frühe,  als  spät  vornehmen 
zu  lassen.  Je  jünger  ein  Kind  noch  ist,  je  we¬ 
niger  es  noch  Bewufstseyn  hat ,  desto  weniger 
leidet  es  davon ,  und  desto  besser  ist  es  zu 
behandeln. 


1  §.  661. 

Zu  den  seltenen  Spaltungen  des  Körpers 
gehört  die  Spaltung  des  Brustbeins,  wodurch 
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alsdann  das  Herz  in  dem  Herzbeutel  hervortritt 
und  aufser  der  Brust  hängt.  *)  Weniger  selten 
sind  die  Bauchspaltungen,  die  entweder  Nabel¬ 
brüche  veranlassen,  oder  einen  Ausfall  aller  Ge¬ 
därme,  oder  gar  aller  Eingeweide.**)  Bei  den 
Spaltungen  der  Bauchdecken ,  ihrer  ganzen  Länge 
nach,  sind  diese  so  nach  dem  Rücken  zurükgezo- 
gen ,  dafs  sie  ganz  zu  fehlen  scheinen  $  zuweilen 
aber  sind  die  Eingeweide  noch  in  das  Bauchfell, 
Peritonaeum ,  eingeschlossen,  das  einen  halb¬ 
durchsichtigen  Sak  bildet.  —  Die  Spaltungen 
der  Schoosgegend  betreffen  gemeiniglich  nicht 

>  .  7 

*)  *m.  C,  G.  Büttners  anat.  Anmerkungen  bei  einem 
mit  auswärtshangendem  Herzen  lebendig  gebornen 
Kinde  etc  Königsb.  1732.  4.  m.  3.  K.  64  S.  In 
Baldingers  Magazin  für  Aerzte ,  Leipz.  1778.  8. 
kommt  auch  eine  Beobachtung  des  ehm.  Tüb.  Prof. 
Maucharts  vor,  wo  bei  einem  Fetus  das  Herz  aus¬ 
ser  der  Brust  befindlich  war. 

**)  Mehrere  dergleichen  finden  sich  in  m.  Kabinet» 
Vor  mehreren  Jahren  wurde  ich  hier  zu  einem 
neugebornen  Kinde  gerufen  ,  das  alle  Gedärme, 
vom  Zwölffingerdarm  an  bis  an  den  Mastdarm, 
durch  eine  daumensdicke  Oeffnung  in  der  Nabel¬ 
gegend,  welche  auch  die  allgemeine  Haut  betraf, 
ganz  blofs  auf  seinem  Unterleib  liegen  hatte,  so 
dafs  man  die  natürliche  Bewegung  der  Gedärme 
sehr  schön  sehen  konnte.  Mit  vieler  Mühe  brachte 
ich  den  ganzen  Tractus  der  Gedärme  vom  Zwölf¬ 
fingerdarm  anfangend  und  fortschiebend  in  die 
Bauchhöhle,  scarificirte  die  Oeffnung  im  ganzen 
Umfang  und  nähete  sie  zu,  aber  den  folgenden 
Tag  starb  das  Kind,  und  bei  der  Leichenöffnung 
fand  sich  der  ganze  Darmkanal  durch  Entzündung 
und  ausgetretene  Lymphe  in  einen  Klumpen  ver¬ 
einigt. 


nur  die  Haut  der  Schoosgegend ,  sondern  auch 
den  Schoosknorpel ,  die  Schoosbänder,  und  die 
darunter  liegende  Urinblase,  und  wenn  es  ein 
männlicher  Mensch  ist ,  auch  das  männliche 
Glied.  Dieses  Uebel  wird  dann  gewöhnlich  nur 
durch  die  gespaltene  und  auswärts  gekehrte  Urin¬ 
blase,  Inversio  vesicae ,  bezeichnet.*) 

§.  662. 

Spaltungen  am  männlichen  Gliede ,  am  Ho* 
densak  und  am  Mittelfleisch  kommen  ni  ht  gar 
selten  vor.  Ich  habe  sie  von  allen  Gradationen 
gesehen,  und  von  mehreren  in  meinem  Kabinet. 
Das  männliche  Glied  ist  a)  nur  an  der  Vorhaut 
gespalten  $  b)  die  Eichel  ist  nach  unten  gespal¬ 
ten,  seltener  nach  oben \  c)  der  dritte  Theil  der 
Harnröhre  gespalten  $  d)  die  Harnröhre  bis  an 
den  Schoosbogen  gespalten  5  e)  die  Harnröhre  bis 
dahin  gespalten,  und  zugleich  der  Hodensak  und 


*)  *-m.  (j.  A.  Roose  -  de  nativo  vesicae  urinariae  in* 
versae  prolaps u  Diss.  c.  tab.  aen.  Gott.  1793.  46  S. 

*m.  Hartenkeil  -  Med.  Chir.  Zeit.  Jahrg.  1795.  5.  Bd. 
Nr.  70.  Zwei  Beobachtungen  von  einer  widerna* 
türlichen  Beschaffenheit  der  Harnblase  und  Zeu* 
gungstheile,  von  Dr.  Thomann.  in.  1.  K. 

Spaltung  der  Schaambeine  eines  Mannes  auf 
l//  g///,  die  nur  durch  ein  Queerband  vereinigt 
waren  ,  beschrieb  und  1  i e  1  s  abbilden  *;m.  I.  G. 
Walter  in  s.  Schrift  von  der  Spaltung  der  Scham* 
beinebei  schweren  Geburten.  Berk  1782.  4.  m.  1.  K. 
lat.  ü.  deutsch.  32  S. 

*m.  G.  G.  Herder  -  de  nativo  vesicae  urinariae  inver- 
sae  in  puella  observatio.  c*  tab.  aen.  Jen.  179b.  4. 

5°  S. 
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des  menschl.  Eyes  u.  der  Frucht. 

ein  Theil  des  Mittelfleisches.  Dadurch  entstehen 
die  gewöhnlichen,  vermeinten  menschlichen 
Zwitter.  Die  Spalte  endiget  in  einem  blinden 
Sak  $  die  Hoden  sind  entweder  noch  im  Leibe 
verborgen,  oder  unter  dem  gespaltenen  Hodensak, 
und  bilden  gleichsam  dicke  Schamlefzen  neben 
der  Mittelfieischspalte. 

§•  665. 

Die  fünfte  Klasse  von  Mißbildungen  der 
menschlichen  Frucht  betrifft  die  Verwachsung 

O 

von  Theil en  ,  die  getrennt  seyn  und 
bleiben  sollten,  Coalitus  partium  dissitarum. 
Dahin  gehört  a)  die  Verwachsung  der  Augen* 
ränder ,  die  selten  vorkommt,  und.  eine  ange» 
borne,  scheinbare,  aber  leicht  heilbare  Blindheit 
verursacht  5  zuweilen  aber  ist  das  Auge  dabei  aus 
seiner  Stelle  gerükt.  *)  b)  Verwachsung  der 
Nasenlöcher.  Gemeiniglich  ist  nur  eines  ver- 


*)  Ich  sah  eine  solche  etlich  und  40  Jahr  alte  Blind- 
geborne,  deren  Augäpfel  eine  besondere  Augen¬ 
höhle  in  der  Gegend  der  Jochbeine  hatten,  und 
mit  dem  untern  Augenlied  und  der  Corijunctiva 
bedekt  waren  ,  die  allem  Anschein  nach  leicht 
sehend  gemacht  werden  konnte,  aber  aus  dem  für 
«sie  sehr  wichtigen  Giund  nicht  sehend  werden 
wollte  ,  weil  man  ihr  dann  ihre  Unterstützung 
entziehen,  und  verlangen  würde,  dafs  sie  mehr 
arbeiten  sollte. 

Die  seltsamste  Halbbedeckung  der  Augen  sah 
ich  vor  einigen  Jahren  an  einem  Knaben,  bei  dem 
beide  Augen  unter  einer  von  der  Stirne  auf  die 
Wangen  tortgehenden  Haut  staken,  als  wären  sie 
unter  einer  Maske  mit  ausgeschnittenen  Augen- 
bffn  ungern 

Osiander's  Handb .  d .  EntbindmigsL  Th.  IL 
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schlossen.  c)  Verschließung  der  Ohren.  Die 
Ohrmuschel  hat  sich  entweder  von  hinten  nach 
vornen  über  den  Ohrgang  gelegt,  und  ist  ver¬ 
wachsen  ,  oder  das  ganze  Ohr  stekt  unter  einet 
besondern  Haut ,  die  sich  öffnen  oder  trennen 
läfst.  d)  Verschliefsung  des  Mundes  kommt  ge- 
wifs  am  allerseltensten  oder  gar  nicht  vor,  wenn  i 
alles  Uebrige  am  Kopfe  gut  gebildet  ist;  aber  iin 
Munde  kommen  zuweilen  unvollkommene  Ver-  ) 
wachsungen  der  Zunge  mit  dem  Gaumen  und 
den  Th  eilen  der  untern  Kinnlade  vor.  e)  Ver-  ]j 
wachsungen  des  Darmkanals,  entfernt  vorfi  Aller,  . 
lassen  sich  auf  keine  Weise  heben,  und  ziehen  i 
gewöhnlich  dem  Kinde  nach  der  Geburt  durch  i 
Kothatihäufung  und  Brand  den  Tod  zu,  wenn  es  I 
nicht*  wie  in  einem  einzigen  mir  bekannten  s 
Falle ,  durch  tägliches  Ausbrechen  am  Leben  i 
erhalten  wird.  *) 

■  v  , 

•/  ‘  f.’il 

>  K.'j,  (  '  \  ^  ■  Jj 

♦)  Ein  französischer  Arzt  Baüx  zu  Nismes  erzählt?  . 
dafs  er  ein  Mädchen  von  14  Jahren  von  angeneh¬ 
mer  Gestalt  besucht  und  besichtigt  habe ,  welche 
nicht  die  geringste  Spur  von  äufsern  Geburtsglie- 
dern  und  After  gehabt  habe.  Die  Haut  des  Unter¬ 
leibes  habe  mit  den  Hinterbacken  und  dem  Mittel¬ 
fleisch  einen  Zusammenhang  ohne  Oeffnung  aus-  * 
gemacht;  Urin  und  Stuhlgang  habe  daher  da 
nicht  abgehen  können,  dennoch  habe  das  Mäd¬ 
chen  guten  Appetit  und  guten  Schlaf  gehabt,  und 
mit  andern  ihres  Geschlechts  gearbeitet.  Alle  3 
bis  3  Lage  habe  sie  einen  Schmerz  am  Nabel  ver¬ 
spielt*  welcher  sich  in  einen  ziemlich  lebhaften 
Reiz  zum  Erbrechen  verwandelte ,  Und  Worauf 
dann  Kotherbrechen  erfolgte.  Die  Stelle  der  Harn¬ 
gänge  vertraten  die  Brüste,  Welche  zu  verschiede¬ 
nen  Zeiten  des  Tages  ein  helles  und  klares  Wasser 
von  sich  gaben*  *m.  Samml.  auserles.  Wahrnehm. 

8.  Bd.  Strafsb.  1764. 8.  S.  29.  etc. 
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§,  664. 

Anfserdem  giebt  e$  Verwachsungen  der  Firt* 
ger  lind  Zehen  Untereinander  ,  bald  dicht  ariein* 
ander,  bald  mit  zwischenliegender  Haut ,  wie  bei 
Schwimmvögeln ,  die  sich  leicht  trennen  läßt* 
Daher  der  Wunderglaube  Solche  Verwachsungen 
auch  vom  Schrecken  über  Gansefüfsen  oder  über 
anderen  Schwimmthieren  herleitete,  Sehr  sei* 
ten  ist  es,  dafs  die  Arrrje  mit  dem  Leibe  der 
l  ange  nach  hie  und  da  verwachsen  sind  ,  öder 
die  Schenkel  und  Unter  füfse,*) 

Die  sechste  Classe  von  Mißbildungen  be¬ 
trifft  die  Verwach  sun gen  zweier  vollkom* 
melier  oder  unvollkommener  Früchte 
miteinander}  zweileibige  Früchte  ,  Gemelli 
Cöaliti,  concreti,  Mohstta  bicörporea*  Firte  sol* 
che  Verwachsung  hat  an  allen  Stellen  des  Körpers 
Statt  ,  an  einigen  aber  ,  wie  an  der  Brust  und 
dem  Baiich  sehr  oft,  an  ändern,  wie  am  After 
Und  Wirbel  des  Kopfes  sehr  selten,  Die  Ver* 
wachsung  vollkommener  Früchte  'a)  mit  den 
Wirbeln  ist  so  sehen,  dafs  meines  Wissens  nur 
Zwei  Fälle  bekannt  sind  ,  wovon  der  eine  sich  in 
Holland,**)  der  andere  in  Würtemberg  sich  er- 


*)  In  mein.  Kabinet  findet  Sieb  ein  4rrtönatliclier  Fetus, 
der  neben  einem  zeitigen  tödt  Zür  Welt  kam,  und 
dessen  Oher^  und  Unterarme  an  einigen  Stellen 
mit  der  Seite  der  Frucht  verwachsen  sind, 

**)  Peter  SannW  *  Entbindung  einer  Frau  vun  zweien 
mit  den  Wirbeln  der  Köpfe  zusammengewachfceneii 

40* 
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eignete,  und  die  Zwillinge  dieses  letzteren  Falles 
im  Konigl.  Naturalienkabinet  zu  Stuttgardt  sich 
aufbewahrt  befinden.  *)  b)  Verwachsungen  mit 

Rindern.  Hartem.  Abhandl.  VIII.  Thl.  n.  St.  j 
S.  376, 

•  F  '  ' x  '  >  >  91 

*)  *m.  Abhandl.  aus  d.  Naturgeschichte  ,  pract.  Arzn* 
Kunst  etc.  aus  d.  Schrift,  d.  Harlem.  u.  a.  Holl. 
Gesellsch.  i.Bd  m.K.  Leipz.  1775.  8«  S.  282.  T. 
VIII.  F.  2.  Sannie  zog  das  eine  Kind  bei  den 
Füfsen  aus,  dem  folgte  das  andere  mit  den  Wirbeln 
zusammenhängend,  beide  waren  todt,  weiblichen 
Geschlechts,  wohlgenährt,  und  die  grofse  Fonta¬ 
nelle  nahm  von  beiden  Köpfen  den  ganzen  Umfang  j 
des  zusammengewachsenen  Theiles  ein.  Das 
Stirnbein  des  einen  Kopfes  stand  halb  zwischen 
deti  Scheitelbeinen  und  Stirnbeinen  des  andern, 
so  dafs  die  Nase  von  dem  einen  Kopfe  in  gerader 
Linie  über  das  Ohr  von  dem  andern  zu  stehen 
Kam.  In  der  Haut  konnte  mail  an  dem  Orte,  wo 
die  Köpfe  zusammengewachsen  waren,  nicht  die 
geringsten  Merkmale  von  einer  Anheftung  oder 
Einbeugung  gewahr  werden.  Jedes  Kind  hatte 
seine  besondere  Nabelschnur,  die  aber  beide  nicht 
weit  von  einander  in  einen  Mutterkuchen  inserirt 
waren.  —  Es  ist  zu  bedauren  ,  dafs  die  Eltern  der 
Kinder  weder  eine  Zergliederung  der  Köpfe  noch 
Aufbewahrung  erlaubten. 

Das  andere  mit  den  Wirbeln  zusammengewach¬ 
sene  Zwillingspaar  wurde  im  Jahr  1799  zu  Boli, 
nahe  bei  dem  durch  Baubins  Beschreibung  be¬ 
rühmten  Badeort,  geboren.  Die  Mutter,  eine 
kleine  aber  starke  Frau  von  30  Jahren,  hatte  in 
der  Schwangerschaft  einen  besonders  gebildeten, 
spitzen  Bauch,  viel  Urinbeschwerden,  und  kam 
unter  dem  Beistand  einer  Hebamme  im  6ten,  spä¬ 
testens  7ten  Monat  ihrer  ersten  Schwangerschaft 
leicht  nieder  ;  das  eine  Kind  trat  mit  dem  Knie 
ein,  die  Hebamme  zog  beide  Füfse  an,  und  auf 
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den  Köpfen  von  der  Seite  kommen  öfter  vor,  so 
riafs  sie  mehr  oder  weniger  in  einen  Kopf  ver¬ 
schmelzt  sind,  aber  die  seltsamste  Verwachsung 
aufser  mit  den  Wirbeln,  ist  gewifs  die,  wo  zwei 
Köpfe  mit  den  Gesichtsseiten  so  ineinander  ver¬ 
schmolzen  sin/1  ,  dafs  ein  Gesicht  rechts  ,  das 
andere  links  himicht,  während  die  Hinterhaupts¬ 
seiten  gegenüber  voneinander  abstehen.  *)  c) 
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das  erste  Kind  folgte  schnell  das  zweite,  mit  dem 
Wirbel  an  dem  Wirbel  des  ersten  angewachsen. 
Beide  hatten  eigene  Nabelschnüre  ,  die  eine  war 
dik,  die  andere  sehr  dünn,  und  einen  Mutterku¬ 
chen.  Die  Kinder,  beide  Knäbchen ,  lebten,  hat¬ 
ten  die  Gröfse  und  das  Aussehen,  wie  6-  höchstens 
7rnonatliche  Früchte ,  wogen  nach  der  Schätzung 
des  einen  Arztes  gegen  8  lb. ,  nach  öffentlichen 
Nachrichten  aber  3  lb.  20  Lt.  und  waren  zusam¬ 
men  nach  dem  Tode  28//  lang ;  wimmerten  im 
Lehen  viel,  das  eine  mehr  als  das  andere;  schluk- 
ten  Zuckerwasser,  das  man  einflöfste,  und  starben 
nach  64  Stunden ,  das  zuerstgeborne  eine  halbe 
Stunde  später.  Ungetrennt  wurden  sie  nach  Stutt- 
gardt  gesandt  und  dort  in  Weingeist  verwahrt,  und 
erst  nach  einigen  Jahren  von  H-  Leibarzt  D.  Jaeger 
in  Hinsicht  der  Vereinigung  beider  Köpfe  unter¬ 
sucht,  und  in  s.  Preisschrift  über  die  Natur  und 
Behandlung  der  krankhaften  Schwäche  ,  Stuttg. 
1807.  8.  kurz  beschrieben  :  S.  280.  ,,Die  in  der 
gvofsen  Fontanelle  zusammenstofsenden  Schädel¬ 
knochen  waren  vollkommen  ausgebildet,  mit  ihren 
Rändern  ineinander  gefügt,  dafs  dadurch  nur* Eine 
grofse  Schädelhöhle  gebildet  wurde,  oder  vielmehr, 
dafs  die  Fontanelle  eines  jeden  Jndividui  in  die 
Schädelhöhle  des  andern  geöffnet  war.  Die 
weichen  Gehirnhäute  beider  Kinder  waren  völlig 
geschieden.“  , 

*)  Ein  solches  merkwürdiges  Monstrum  findet  sich 
jetzt  aus  der  ehmaligen  Sommerischen  Sammlung 
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Weniger  selten  sind  die  Verwachsungen  mit  den 
Brüsten,  von  denen  man  in  allen  Kabineten  sieht, 
und  sehr  viele  Abbildungen  und  anatomische  Un¬ 
tersuchungen  hat,  auch  von  solchen  verwachse¬ 
nen  Zwillingskalbern,  Schafen  und  Schweinen. 
Gewöhnlich  sind  die  Herzen  solcher  Früchte  ver¬ 
einigt,  Selten  kommen  sie  noch  mit  Lebenszei¬ 
chen  zur  Welt ,  aber  merkwürdig  ist  es,  dafs  so 
viele  von  solchen  Früchten  ohne  Hülfe  der  Kunst 
und  unverletzt  geboren  wurden.  Gewöhnlich 
hört  die  Verwachsung  in  der  Nabelgegend  auf, 
und  beide  Leiber  haben  eine  vereinigte  Nabel- 
schnür  und  einen  Mutterkuchen.*)  Einige  sind 
weniger  mit  der  Brust  und  mehr  mit  dem  Bauch 
verwachsen,**)  Andere  sind  mit  den  Geschlechts- 

■  ■  a  "  -  ■  .  ■-  ~  \ 

in  meinem  anat.  Kabinet,  und  ist  bereits  beschrieb 

ben  von  *nr  T.  C.  Zimmer  -  in  s .  Physiol.  Untersu¬ 
chung  über  Mißgeburten  ,  nebst  der  Beschreibung 
und  Abbildung  einiger  Zwiüingsmißgeburten. 
Rudolstadt.  i8q6,  8.  S.  19.  Tab. IV.  und  in  mein. 
Epigramm,  Ed.  alt.  1 8 1 1 .  p.  57.  In  puellas  pectore 
eonnatas  et  bifroutes ,  imagine  aere  excusa  reprae- 
sentatas,  Fig.  5. 

*)  Von  deu  vielen  beschriebenen  nur  einige  Interes¬ 
sante, 

*m,  I.  A.  Kulmus  -  Descript.  anat.  physiol.  alicujus  fetus, 
monstrosi ,  cui  adjiqifur  ohserv.  viri  aqua  suffocati. 
Gedani.  1,24,  4,  48  S.  m.  3,  Kupf. 

Zwei  mit  den  Brüsten  verwachsene  Mädchen 
zergliedert, 

*m,  A.  Z.  P.  Sigwart  -  historia  gemellorum  coalitorum 
monstrosa  pulchritudine  spectabihum.  Tüb.  1769. 
4.  c.  fig,  28  S, 

**)  I,  D.  Dorsten  et  C.  Ph.  Lombar-dius  -  Exercit. 
anat.  de  monstro  humano  nupero.  Marb.  1684-  4* 
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theilen  gegen  einander  gerichtet,  und  gleichsam 
von  unten  gegen  einander  geschoben  und  ver- 


42  S.  m.  3  K.  Zwei  mit  den  Bäuchen  verwachsene 
Mädchen;  Merkwürdig,  2  Mägen  und  nur  ein 
Duodenum  und  Jejunum,  dann  ein  grofser  Sak, 
aus  dem  2  Ifea  hervorgehen. 

*m.  G.  Christele  -  Dissert.  de  partu  gemellorum  coali- 
torum.  Argent.  1751.  4.  86.  S.  in.  i.K.  Zwei  mit 
den  Bäuchen  verwachsene  Mädchen  ,  die  nach 
Paris  ins  Königl.  Kabinet  gebracht  wurden. 

*m.  Wahre  Beschreibung  zweier  aneinander  gewachse¬ 
ner  Kinder  von  D.  C.  P.  Herwig  -  fft.  u.  Leipz. 
1772.  8-  rn.  i.K.  48.  S. 

Von  Thieren  s. 

*m.  A.  Haller  -  duorum  monstrorum  anatomen  et  de 
causis  monstrorum  ulteriorem  disq.  exhib.  Gott. 
1742.  4.  c.  5  tab.  24.  S.  Ein  Ferkel  mit, einem 
Kopf  und  zwei  Leibern  zergliedert.  2)  Ein  mon¬ 
ströser  Hund.  Recus.  separat,  et  in  opuscul.  Hal¬ 
len.  1751.  p.  235.  und  s. 

*m.  Gott.  Gel.  Anz.  s.  Zeit.  v.  Gel.  Sachen.  1742.  75.  St. 
S.  647.  Ejusque  * 

*m.  Progr.  ad  disp.  Rollini.  Felis  cum  capite  in  duo 

rostra  fissa  descriptio, 

*m.  A.  Haller  -  de  monstris  Diss.  II.  qua  trium  mon¬ 
strorum  anatoirie  et  ad  cohtraria  D.  Lemeryi  argu¬ 
menta  responsiones  continentur,  Gött.  1742. 4.  26.  S. 
m.  3.  K.  Die  vorige  Dissertatio. 

*m.  A.  Haller  -  Progr,  suam  etWinslowii  de  m  ons.tr  is 
sententiam  contra  D.  Lemery  n.  f.  novis  argumentis 
defendit,  Gött.  1745.  4.  32.  S. 

*111.  Ejusdem  Progr.  de  monstris  fabricis  observationes 
profert.  Gött.  1753.  4.  ti.S. 

*m.  B.  C.  Faust  -  Descript.  anatom.  duorum  vitulorum 
bicipitum  ,  et  Conject,  de  causis  monstrorum. 
Rintel.  1776.  4.  44. S.  Dieselbe  deutsch: 

*m.  Beschreib,  zweier  Mifsgeburten  von  Faust.  Gotha. 
1780.  8. ' 
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wachsen  ,  so  dafs  die  Bäuche  in  einer  Linie  f ort¬ 
gehen.  *)  Die  Verwachsung  zweier  Früchte  Von 
der  Seite  ist  öfters  mit  der  Verwachsung  der  nach 
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*)  Eine  Nachricht  von  einem  solchen  1751  in  Wetzlar 
geborenen  Monstrum  theilte  H.  D.  Wendelstadt 
in  Hufeland  u.  Harles  Journal  f.  d.  H.  1815.  i.St. 
S.  107.  mit,  und  versprach,  eine  besondere  Be¬ 
schreib.  u.  Abbild,  davon  zu  liefern.  Eine  solche 
Abbildung  erhielt  ich  schon  vor  vielen  Jahren  von 
einer  Dame  aus  Wetzlar  mit  der  Nachricht ,  dafs  die 
Kinder  nach  der  Taufe  noch  9  Tage  gelebt,  und  das 
eine  Kind  das  andere  6  Stunden  überlebt  habe. 
Ohne  Zweifel  ist  es  dieselbe  Mifsgeburt,  von  der 
Haller  schreibt :  „Meckel  versicherte  mich,  dafs 
in  einem  der  verflossenen  50  Jahren  eine  Missge¬ 
burt  zu  Wetzlar  zur  Welt  gekommen,  wo  zwei 
vollkommene  Kinder  mit  gegen  einander  gekehrten 
Becken  zusammengewachsen  waren  ,  die  er  mit 
500  Thalern  habe  kaufen  wollen  ;  allein  der  Eigen¬ 
sinn  der  Eltern  schlug  das  Anerbieten  aus  ,  und 
man  begrub  die  Mifsgeburt. u  S.  *m.  HallersVor- 
les.  über  d.  gerichtl.  Arzneiwiss.  l.Bd.  Bern.  1782. 
S.  189*  Auch  schreibt  Christeil  in  der  vorhin  an¬ 
gezeigten  Diss.  8.  40.  „Ad  inguina  et  nates  con- 
cheti  fetus  capitibus  opposita  loca  spectantibus 
Wetzlariae  a.  17-51.  monstrabantur.“ 

Bei  Licetus  de  monstris  finden  sich  einige  sol¬ 
cher  mit  den  Hintern  verwachsene  Zwillinge  abge¬ 
bildet,  S.  90.  113.  u.  316.  S.  90.  Paraeus  natos  esse 
ait  duos  infantes  perineo  ad  nates  conjunctos  etc. 
S.  1  3.  Venetiis  mulier  Hebraea  monstrum  peperisse 
fertur  ex  duobus  infantibus  ad  nates  copulatis, 
utroque  sexu  carentibus  et  unico  umbilico  gauden- 
tibus.  ln  Append.  p.  316.  Monstrum  Anglicum. 

Auch  du  Verney  beschrieb  solche  mit  den  Hin¬ 
tern  zusammengewachsene  Knaben ,  und  stellte  sie 
genau  zergliedert  dar.  *m.  DerKön.  Arad.  d.  Wiss. 
in  Paris  Abhandl.  übers,  von  Steinwehr.  2.  Thl. 
Brefsl.  1750.  8.  S.  564.  m.  6.K, 
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oben  zwischen  den  Köpfen  ausgestrekten  Arme 
verbunden,  seltener  mit  Verwachsung  der  Pulse, 
und  endlich  kommt  auch  die  Verwachsung  zweier 

O 

Früchte  rnit  dem  Rücken  vor,  meistentheils  mit 
der  Lendengegend  oder  dein  Ende  des  Rükgratsj 
in  welchem  Fall  einige  solcher  verwachsenen 
Zwillinge  nicht  nur  lebend  zur  Welt  kamen, 
sondern,  wie  die  berühmten  Ungarischen  Mäd¬ 
chen*,  sogar  bis  in  das  Jugendalter  am  Leben  blie¬ 
ben.  Neben  dem  aber,  dafs  ganze  Kinder  mit 
einander  an  so  verschiedenen  Theilen  des  Körpers 
verwachsen  seyn  können ,  sind  auch  züweilen 
Halbmenschen  mit  ganzen  Menschenkindern, 
und  dann  meist  an  der  Brust  oder  dem  Oberbauch, 
seltener  an  dem  untern  Theil  des  Rückens  ver¬ 
wachsen.  *)  Zu  diesen  Mißbildungen  von  Ver- 


*)  ^m.  F.  E.  Brückmanns  ausführliche  Beschreibung 
einer  seltsamen  Wundergeburt ,  welche  eine  Sol¬ 
datenfrau  zu  Wolfenbüttel  zur  Welt  brachte.  (Ein 
Knabe  mit  zwei  Armen,  Hiotertheil  und  Füfsen 
eines  zweiten  Kindes  an  der  Brust.)  Wolfenbüttel 
(1732)  t.  24.  S.  gewöhnlich  mit  1.  Kupfer.  In 
einem  Exemplar  aber,  das  ich  besitze,  finden  sich 
-  3  Kupfer ,  auf  dem  einen  die  Zergliederung  der 
monströsen  Frucht  vom  Rücken  anzusehen. 

*m.  L.  M.  Dieterichs-  de  fratribus  Italis  ad  epigastrium 
connatis.  Ratisponae.  1749.  4,  23*  S.  m.  2.  K. 

*m.  G.  FF.  Burgharts  Sendschi  eiben  an  einen  guten 
Freund,  betreffend  einen  zweileibigen  sonderbar 
gestalteten  Mann  ,  Sig.  Antonio  Martinelli  aus 
Cremona,  und  eine  künstliche  Positurmacherin. 
Ffth.  a.  d.  O.  1752.  m.  i.K.  8-  57. S. 

Ein  solches  monströses  Kind  mit  einem  Halb¬ 
bruder  auf  der  Brust,  das  ich  einige  Zeit  noch  am 
Leben  beobachtete  und  nach  dem  Tode  untersuchte* 
befindet  sich  in  in.  anat.  Kabinet.  Merkwürdig  ist. 
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wachsungen  mufs  man  noch  diejenigen  rechnen, 

'welche  durch  einen  kopfähnlichen  Sak  am  Hin- 
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dafs  der  an  der  Brust  verwachsene  Halbbruder, 
der  nur  einen  monströsen  Arm  ,  ein  Becken  mit 
einer  grofsen  Niere,  Urinwerkzeuge  und  2  Füfse 
hat,  und  zu  der  Ernährung  dieser  Theile  eine 
einzige  kleine  Arterie,  die  vom  ganzen  Bruder 
ausgeht,  dennoch  beständig  soviel  Urin  von  sich 
liefs,  dafs  davon  der  Bauch  des  ganzen  Kindes  ent¬ 
zündet  und  brandig  wurde. 

Seltener  ist  es,  dafs  ein  kleiner  ganzer  Zwilling 
dem  gröfseren  an  der  Brust  angewachsen  ist,  wie 
dem  Genueser  Lazarus  Colloredo ,  den  Thom.  Bar¬ 
tholin  in  Copenhagen  und  Basel  sich  zeigend  sah 
und  beschrieb.  S.  seine  Beschreib,  und  Abbild, 
in  d.  Centur.  hist.  anat,  und  im  Licetus  de  Monstris. 
S.  275. 

Von  den  Ungarischen  Mädchen  S.  Philos.  Trans¬ 
it.  1757»  S.  511,  I.  I,  Torkos  -  Obs.  anat.  med. 
de  monstro  bicorporea  virgineo ,  anno  1701.  die  26. 
Octbr.  in  Pannonia  ,  infra  Comaromium ,  in  lucem 
edito  atque  anno  1723.  die  23.  Febr.  Posonii  in 
Coenobio  Monialium  S,  Ursulae  morte  functo  ibi- 
demque  sepulto.  Einen  Auszug  davon  in  deutscher 
Sprache  und  eine  Abbildung  dieser  zusammenge¬ 
wachsenen  Mädchen ,  Judith  und  Helena  ,  s.  in 
*m.  R.  G.  v. Ljnne  -  vollständ.  Natursystem,  ausge- 
fert.  v.  P.  L.  St.  Müller.  1.  Thl.  Nürnb.  1773.  8* 
S.  106.  Tab.  5,  Bei  der  Geburt  kam  erst  Helena' 
mit  dem  Kopfe  voran  bis  an  den  Nabel  heraus, 
und  drei  Stunden  darauf  traten  auch  die  Füfse 
hervor  und  damit  die  Judith.  Sie  hatten  einen 
gemeinschaftlichen  After  und  nur  eine  Scham 
zwischen  den  vier  Beinen.  Zum  Stuhlgang  hatten 
sie  gemeinschaftliche  Triebe,  aber  nicht  zum  Urin. 
Im  sechsten  Jahr  wurde  Judith  an  der  linken  Sefte^ 
gelähmt,  und  ob  sie  gleich  wieder  hergeslellt 
wunde,  behielt  sie  doch  eine  gewisse  Trägheit  und 
Schwachheit  des  Geistes,  da  hingegen  Helena 
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terleibe  gebildet  werden,  und  keine  Folge  einer 
Spaltung  der  Wirbelsäule  und  einer  wassersüchti¬ 
gen  Ansammlung  in  der  Rückenmarksscheide, 
sondern  gleichsam  eine  Mola  aut’  der  vollkomme¬ 
nen  Frucht  sind.*)  Und  endlich  gehören  noch 
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witzig,  gelehrsam  und  schön  war.  Blattern  und 
Masern  hatten  sie  zu  gleicher  Zeit,  aber  Husten 
und  andeie  krankhafte  Anfälle  bekam  jede  beson¬ 
ders.  Jm  löten  Jahr  bekamen  sie  ihre  Reinigung 
und  hernach  immer,  aber  zu  ungleichen  Zeiten. 
Die  innern  Geburtstheile  müfsen  also  bei  jeder 
besonders  gewesen  seyn ,  wie  die  Urinwerkzeuge. 
Als  sie  2«  Jahr  alt  waren,  bekam  Judith  den  Mten 
Febr.  1723  Zuckungen,  verfiel  in  eine  Schlafsucht 
und  starb  den  23.  Febr.  Helena  aber  bekam  zu 
der  Zeit  ein  Fieber  und  Ohnmächten,  und  fieng 
noch  drei  Minuten  vor  der  Judith  Ende  bei  volb 
kommenem  Verstände  an  ,  mit  dem  Tode  zu  rin¬ 
gen  ,  und  beide  gaben  fast  in  einem  Augenblicke 
den  Geist  auf. 

*)  *m.  I.  C-  Stark’s  neues  Archiv  für  d.  Geburtshülfe. 
l.Bd.  2.  St.  Jen.  1799.  S.  145.  Löfflers  patholo¬ 
gisches  Naturspiel  eines  monströsen  Kindes  mit 
einer  kopfähnlichen  Geschwulst  am  Heiligenbein 
hangend,  rn.  i.K.  Eine  kopfförmige  2  und  £  lb. 
schwere  Geschwulst  hieng  von  der  Gegend  des  ossis 
coccygis  eines  1798  neugebornen  Kindes  herab, 
hatte  eine  Stelle,  die  man  mit  einer  Nase,  eine 
andere,  die  man  mit  einem  Auge  und  Ohren  ver¬ 
gleichen  konnte.  Das  Gewächs  wurde  erst  unter¬ 
bunden  und  dann  abgeschnitten  ,  die  Wunde 
heilte  bald. 

Ein  ganz  ähnlicher  Fall  kam  mir  im  Jahr  1801 
vor.  In  dem  Dorfe  Qberjesa  wurde  Morgens  8  Uhr 
ein  Knabe  bis  an  den  Bauch  geboren.  Der  Hin¬ 
terleib  wollte  nicht  folgen;  die  Hebamme  aber  zo^ 
so  lange.*  bis  endlich  auch  der  Hinterleib  mit 


hi  eh  er  die  in  der  Bauchhöhle  einer  Frucht  ver¬ 
schlossenen  und  verwachsenen  unvollkommenen 
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einem  ihrer  Meinung  nach  zerplatzten  zweiten 
Kopf  folgte.  Aus  diesem,  auf  dem  Hinterleib  sit¬ 
zenden,  vermeinten  Kopf  Hofs  viel  blutiges  Wasser. 
Um  Mittag  wurde  ich  gerufen  ,  fand  das  Kind 
lebend  aber  matt,  und  die  Tücher,  womit  die  an 
einer  Stelle  geplatzte  Geschwulst  umwickelt  war, 
voll  Blut  und  Wasser.  Das  Gewächs,  was  noch 
in  m.  anat.  Kabinet  aufbewahrt  ist,  hat  die  Gröfse 
und  Form  eines  Kindeskopfes,  und  durch  die  dar¬ 
aufstehenden  Haare  einer  Seite  desto  mehr  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  Kopfe.  An  einer  dünnen, 
einem  geschlossenen  Auge  ähnlichen ,  Stelle  war 
es  einen  Zoll  lang  aufgeplatzt.  Durch  diese  Oeff- 
nung  sah  und  fühlte  ich,  dafs  das  Gewächs  aus 
harten  membranösen  Zellen  bestehe,  die  mit 
einem  in  Zellen  ausgearteten,  und  mit  Ey  weifsstoff 
gefüllten,  degenerirten Eyerstok Aehnlichkeithabe, 
und  nicht  mit  einer  von  spina  bifida  gebildeten 
Geschwulst.  Ich  beschlofs  daher,  das  Gewächs 
auf  der  Stelle  mit  dem  Messer  abzuschneiden. 
Die  Basis  war  über  einen  Zoll  breit,  und  safs  auf 
dem  obern  Theil  des  Ossis  sacri  und  der  Gesäfs- 
muskel.  Zwei  kleine  Axteriolae  spritzten ,  wurden 
aber  durch  blofsen  Fingerdruk  bald  gestillt.  Einer 
meiner  fleifsigen  Schüler,  H.  Cbir.  Bierwirth  ,  be¬ 
sorgte  den  Verband.  In  vier  Wochen  war  die 
Wunde  so  geheilt,  dafs  sie  nur  eine  schmale  Narbe 
zurükliefs.  S.  meine  Epigramm,  in  div.  res.  Mus. 
m.  anat.  S.  105.  Ep.  XLIII.  In  excrescentiam  caput 
referentem  et  glutaeis  infantis  insidentern.  Einen 
ähnlichen  Fall  beschrieb  auch  schon  vor  mehr  als 
hundert  Jahren  der  Jenaische  Professor  I.  Had. 
Slevogt  in  s.  *m.  Progr.  de  singularibus  quibusdam 
partus  impedimentis.  Jen.  1704.  4.  „Alter 


e  lemplum  obtulit  fetus ,  quem  capite  'et  brachiis 
ex  ventre  uxoris  lanii  prominentem,  fortiterque 
clamantem ,  obstetricem  aütem  flebili  voce  auxilium 
meum  deposcentem  offendebam.  Recusabam  hoc 
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Früchte,  die  sich  entweder  gleich  nach  der  Ge¬ 
burt  durch  eine  besondere  Geschwulst  des  Un¬ 
terleibes,  meist  der  Magengegend ,  verrathen, 
oder  in  der  Folge  erst  durch  ein  Geschwür ,  oder 
schnellen  Tod  und  Leichenöffnung  eiudekt 
werden.  *) 


ipsi  ab  inilio,  simulque  ejus  manifest  am  ineptiam 
exprobrabram.  Sed  laborem  ejus  in  extractione 
reiiqui  corporis  irritum  animadvertens  >  monstri 
aliquid  hic  latitare  suspicabar ,  «onatusque  puer* 
perae  ac  obstetricis  duplicare  jubebam.  Quibus 
factis  fetus  optimc  quid  ein  valens  et  integer,  sed 
tuworem ,  pugni  virilis  magnitudine  in  dorso  prope 
nates  gerens ,  producehatur,  qui  septimo  aetatis 
die  mortuiis  massam  prorsus  glandutöso  scirrhosain 
secanti  submittebat  ,  cui  sine  dubio  fortis  allisio 
Ventris  materni,  unurn  menseni  ante  partum ,  ad 
mensae  angulum  facta,  ansam  dederat.“ 

*)  'S.  i.  Abtheil.  S.  22g.  §.3^8.3^.  Das  neueste  Bei¬ 
spiel  ist  Gase  of  a  fetus  found  in  the  Abdomen  of 
a  young  man  at  Sherborne  in  Dorsetshire  by  Nath. 
Highmore  surgeon  ,  with  explanatory  Engravings 
printed  for  the  A'uthor.  Lond.  1815.  4.  in.  2.  IC. 
Die  monströse  Frucht  war  in  einem  wassersüchtig 
scheinenden  ,  blutbrechenden  Knaben  von  15  Jah¬ 
ren,  der  im  Junius  1814  starb,  gefunden.  Dez- 
Knabe  scluie  einmal:  „Mutter  komm,  ich  habe 
was  Lebendiges  (something  alive)  in  meinem 
Leibe!“  —  Von  dem  Fetus  in  dem  Leibe  eines 
g  Monat  alten  Knaben,  den  Young  in  Med.  Chir. 
Transact,  Lond.  1809.  1.  Bd.  S.  239.  beschreibt, 
glaubt  H.  P.  Richter  im  Asclepicion,  dafs  er  sich 
dieses  Ereignifs  nur  durch  eine  Superfetation  zu 
erklären  vermöge,  in  deren  Folge  der  Keim,  das 
befruchtete  Ey  ,  sich  auf  irgend  eine  Weise  einen 
Weg  in  die  Eyhäute  des  schon  völlig  ausgebildeten 
Felus  bahnte,  und  durch  Zerreißung  der  Haute 
während  dem  Zeugungsact  den  Weg  bahnte,  so  m 
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§>  666. 

Die  siebente  Classe  von  Mifs«-estalth eiten 
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betrifft  die  Abweichung  verschiedener 
T  h  e  i  1  e  des  Körpers  von  dem  gehörigen 
Ort,  Situs  membrorum  et  viscerurn  mutatus. 
Unter  diesen  ist  die  Steilung  einer  rüsselförmigen 
Nase  über  den  Augen  am  auffallendstem  Sie 

das  Schafwässer  ,  lind  mit  diesem  in  den  Leib  des 
Fetus  durch  dessen  Mund  gelange  ,  und  endlich 
mit  seinen  Flocken  sich  an  die  bemerkte  Stelle  irrt 
Colon  ti  ansvet  sürn  ,  wie  im  Uterus  ,  einniste.“ 
Um  eine  solche  Erklärung  zu  machen  ,  braucht  es 
gar  nicht  soviel  Umstände ,  man  darf  nur  anneh¬ 
men,  dafs  aus  jedem  Samenthierchen ,  odereinem 
Ockenschen  Samenschweifel  ein  kleiner  Mensch 
werden  kann,  so  ist  es  sonnenklar ,  dafs  in  solchem 
Fall  ein  Samenthierchen  das  andere  verschlukt  hat* 
und  das  Verschlukte  den  Magen  des  Vei  schluckerS 
durchbohrte,  vor  dem  Magen  liegen  blieb ,  und 
sich,  so  gut  es  gehen  wollte,  ansbildete*  so  haben 
wir  s  *  wie  es  zugieng.  —  Bei  Thieren  werden 
auch  solche  Fetus  in  fetu  angebörem  S. 

Baictholinüs  -  de  insolitis  partus  hura*  viis.  Cap. 
XVI.  p.  126.  Beispiele  von  Zwei  jungen  Füllen* 
einem  Seckalb  und  einem  männlichen  Hirsch. 
Job.  LaNgius  -  Epist.  70*  in  cervi  masculi  alvo* 
cum  evisCeraretUr  ,  hinnulum  repertum  fuisse. 
„Scilicet,  schreibt  Bartholin,  in  alvo  ä  prima  nath 
vitate  haeserant  vitelli  et  hinnUlus,  patrisque  sui 
fratres  dici  possunt,  simulque  geniti,  id  quod  de 
fetus  praegnantis  fetu  Cent.  6.  hist.  100.,  süspica- 
tus  sum,  gemellas  enim  hic  molitarti  esse  nänn  am, 
sed  enore  quodam  Unam  in  alt^rius  alvum  irtduqta 
cuticula  detrusam.  Ratione  quidem  loci  posterior, 
filia  alterius  dici  potest,  quia  in  utero  quasi  matris 
conclusa  fuit,  sed  ratione  generationis  ab  eadem 
patris  virtute  appellandae  sorores.“ 


»  des  menschL  Etjfs  u.  der  Frucht .  7  0 1 

kommt  bei  Menschen  und  Thieren,  und  bei  letz¬ 
teren  am  öftesten  bei  den  Schweinen  vor  ?  welche 
alsdann  das  Ansehen  eines  jungen  Elephantea 
bekommen  ;  selbst  aber  auch  bei  Vögeln  ist  zu¬ 
weilen  die  eine  Hälfte  des  Schnabels  über,  die 
andere  unter  den  Augen.  Da  die  Nase  eines  sol¬ 
chen  Kindes  mehr  Aehnlichkeit  mit  einem  männ¬ 
lichen  Gliede,  als  mit  einer  Menschennase  hat, 
so  ist  es  kein  Wunder,  dafs  man  in  vorigen  Zeiten 
glaubte,  das  männliche  Glied  sey  in  die  Stirne 
versetzt,  zumal  wenn,  wie  in  einem  Fall,  der 
in  meinem  Kabinet  zu  sehen  ist,  an  dem  mon¬ 
strösen  Knaben  das  männliche  Glied  vollkommen 
fehlt,  und  doch  ein  Hodensak  da  ist.  Unter  der 
rüsselförmigen  Nase  ist  gewöhnlich  eine  verei¬ 
nigte  Augenspalte  mit  zwei  nahe  zusammenste¬ 
henden  ,  oder  in  einen  vereinigten  Augäpfeln* 
oder  zwei  zusammengeflossenen  Augen  *  oder 
auch  mit  keinem  Auge.  Gewöhnlich  fehlen 
beide  Augenhölen.  Merkwürdig  ist  die  bereits 
angeführte,  von  mir  gemachte  Entdeckung,  dafs 
sich  dieser  Bildun^sfehler  ganz  nach  dem  Ge- 
hirnfehler  und  den  Nerven  der  Augen  und  Nase 
richtet*  Das  Gehirn  solcher  Früchte  besteht  aus 
einer  einzigen  Blase  von  Gehirnhäuten  ,  davon 
die  Arachnoidea  und  Pia  mater  ungewöhnlich  dik 
und  über  die  glatte  Rinde  gespannt  ist  5  unter 
der  Rinde  sitzt  eine  dünne  Schale  von  Gehirn¬ 
mark  3  der  Schädel  bildet  ebenfalls  eine  halbku¬ 
gelförmige  Schale,  welche  in  der  Stirngegend 
die  vereinigten  und  ganz  dünnen  Gehirnnerven 
durchläfst ,  unter  diesen  gehen  durch  eine  andere 
kleine  Oeffnung ,  die  entweder  ganz  zusammen- 
gerükten  oder  vereinigten  Augennerven ,  oder 
gar  keine;  wonach  sich  dann  auch  das  Daseyn 
vereinigter  Augennerven  oder  ihre  gänzliche 
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Abwesenheit  richtet.  Zwischen  der  Augenspalte 
und  dem  Mund  ist  ein  breiter  Zwischenraum. 
Der  Mund  ist  gewöhnlich  klein  gespalten  und 
die  Lippen  sind  einwärts  gekehrt  und  klein. 
Diese  Früchte  sind  selten  ganz  ausgetragen,  und 
an  ihren  übrigen  Gliedern  zuweilen  auch  mehr 
oder  weniger  deform.*) 

*)  Vergleiche  S.  520.  Not.  *)  In  meiner  änät.  Samm¬ 
lung  befinden  sich  vier  ganze  Früchte  mit  der 
Nase  über  den  Augen ,  und  ein  einzelner  Kopf 
einer  solchen  menschlichen  Frucht  ;  feiner  ein 
Ferkel  mit  dein  halben  Rüssel  über  und  unter  den 
Augen,  ähnlich  dem  im  hies.  Acad.  Museo,  he» 
schrieben  und  abgebildet  in  dem  24.  Stück  der 
Hannöv.  Anzeigen  von  1751.  Aufserdcm  habe  ich 
noch  zwei  menschliche  Früchte  mit  rüsselförmiger 
halber  Nase  und  gespaltenem  Gaumen.  —  Abbil¬ 
dungen  solcher  mensclil.  Monstrositäten  s.  m.  bei 
Licetus  L  c.  S.  133.  133. 

*m.  Anatom.  Beschriivinge  van  een  Wanschepsel  etc. 
o'ntleet  door  Jonck-  Hr,  Louis  de  Eids.  Tot  Mid- 
delhurgh.  1659.  4-  tn.s.K.  16.  S.  Dieselbe  Schrift 
in  latein.  Sprache  *m.  D.  Ludovici  De  Bils  speci» 
niina  anatcmica,  cum  cl.  vir.  epistolis  interprete 
Cb.  Bijenio.  Eoterodarn.  1661.  4.  27.  S.  rn.  4.  K. 

Zwei  von  der  Seite  mit  den  Leibern  zusammenge- 
wacbsene  Kinder  mit  vier  Armen,  einem  Unterleib, 
einem  weiblichen  Genitale  und  ZweiFüfsen,  wo¬ 
von  der  eine  Kopf  die  Nase  über  den  Augen  hat, 
und  Augenbraunen  neben  der  Nase,  was  sehr  un¬ 
wahrscheinlich  ist.  Diese  rüsselförmige  Nase  aber 
nannte  de  Bils :  „Het  manneliiek  Lidt“  u^d  Haller, 
dev  diesen  de  Bils  einen  Nobilis  pene  analphabetos 
hemo  nennt,  schreibt  von  dieser  Schrift:  ,,Para- 
doxum  monstrum,  si  satis  verum,  cum  pene  in 
faciem  translato.“  S.  *m.  Meth.  Stud,  med.  p.  389. 
Eine  solche  Nase  ist  eine  ziemlich  weite  Zylinder* 
förmige ,  zuweilen  auch  etwas  einem  s.  g.  Römer- 
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Mit  der  Versetzung  der  Hände  nach  der 
Achsel,  der  Füfse  an  den  Leib,  die  aber  in  sol* 
cbem  Falle  gewöhnlich  unvollkommene  Hände 
und  Füfse  sind,  verhält  es  sich  wahrscheinlich  so, 
dafs,  während  die  Hände  im  zweiten  Monat  der 
Frucht  schon  als  Pfoten  gebildet,  die  Arme  aber 
noch  nicht  hervorgetreten  sind ,  eine  fhndernifs 
im  Wachsthum  eintritt,  welche  noch  eine  unvoll¬ 
kommene  Ausbildung  der  Hände  und  Füfse  in 
einzelne  Finger,  aber  in  keine  Arme  und  Schen¬ 
kel  zuläfst.  Zuweilen  sind  die  Füfse  auch  so 
versetzt  oder  verkehrt ,  dafs  die  Kniee  und  Zehen 
nach  dem  Rücken  gerichtet  sind  ,  oder  der  eine 
gerade,  der  andere  umgekehrt  gerichtet  ist.  — 
Die  meisten  Ortsveränderungen  kommen  innen 
vor,  so  dafs  z.  B.  das  Herz  mit  der  Spitze  nach 
der  linken  Seite  gerichtet  ist,  der  Blinddarm  in 
der  linken  Seite  liegt,  der  After  in  die  Urinblase 
oder  den  Muttergang  sich  endiget,  *)  und  die 

'  •  '  r  V  :  .  ..  ,  _  •  .v  *-•  '  ■'  \ 

Weinglas  ähnliche  Rohre  von  fester  und  hinten 
knorpelähnlicher  Haut. 

*xn.  Heuermann  -  vermischte  Bemerkungen  ,  1.  Bd. 

S.  315.  4  Taf. 

*)  *m.  A.  Murray  resp.  Wenner-  Atresia  ani  vesicalis 
singulari  observatione  illustrata.  Upsal.  1 7 q  j. .  4. 
19.  S.  c.  tab.  aen.  Der  sehr  ausgedehnte  Mastdarm 
endigte  in  die  Urinblase  am  Halse  derselben. 

*m.  C.  E.  Niemeyeeus  -  singulsuis  in  fetu  puellari  recens 
edito  abnormitatis  exemplurn  descriptum  et  (tab.  2. 
aen.)  illustratum.  Hai.  1814.  4.  J.Q-  S.  Externe 
lexus  dubius  ;  interne  tot  abnormitates  occurrebant, 
ut  quodque  organon  novnm  quoddam  et  mirabde 

Oslander" s  Bandb.  d.  Entbindungsk .  Th.  1L  49 
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Gpfäfse  und  Nerven  manchmal  eine  ganz  ver¬ 
kehrte  Richtung  nehmen. 


Die  achte  Art  von  Mifsbiid ungen  betreffen 
die  verschiedenen  Entstellungen  durch  Krankhei¬ 
ten,  die  nicht  unter  den  bereits  angeführten  be¬ 
griffen  sind,  und  einen  Eirdlufs  auf  die  Geburt,  j 
Gesundheit  und  Leben  der  Frucht  haben.  Unter 
diesen  Krankheiten  kommt  die  Wassersucht  am  . 
häufigsten  vor  ,  besonders  aber  die  Kopfwasser¬ 
sucht  in  allen  Monaten  der  Schwangerschaft  und  i 
in  allen  Gradationen.  *)  Alsdann  die  Rükgrats-  * 
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praeberet  spectaculmn.  Mutatus  enim  erat  intesti- 
norum  exitus  ,  mutafa  oigana  urinam  parantia,  jl 
xnatata  denique  genitalia  interna. 

1.  Meäy  -  Observation  sur  nn  enfant  monstreux, 
qui  avoit  l’epine  du  dos  contournee  de  teile  sorte, 
que  lä  face,  la  poitrine  et  le  ventrc  etant  vus  par  i 
devant,  les  parties  exterieures  de  la  generation,  les  i 
genoux  et  les  pieds  se  troüvoient  places  au  deriiere 
du  corps.  Mein.  d.  FAcad.  de  Paris.  A,  1700.  Hist,  j 
p.  42. 

G.  M.  Richter  -  Descriptio  infantis  monstrosi, 
partu  praematuro  seximestri  in  lucem  editi,  in  quo  ; 
pedes  ad  dorsum  reflexi  inventi  sunt,  peculiari 
praetematurali  sacco  lurnbis  ac  perinaeo  interme- 
dio.  ih*m.  cit.  Sy nops.  prax,  med.  obst.  Cap.  XV QI. 
Tab.  VII  et  VII.  p.  125. 

*)  Wenigstens  vom  2ten  Monat  an  weifs  iclTes^gevvifs ; 
indem  ich  solche  verschiedene  Male  sah;  auch  die  t 
Folge  davon,  das  Bersten  des  Kopfes  und  Ausflies- 
sen  des  Gehirns  mit  dem  Wasser  an  einem  sechs¬ 
wöchentlichen  Embryo ,  und  an  einem  andern  von 
gleichem  Alter  einen  gespaltenen  Rükgrat. 
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Wassersucht ,  die  Brust-  und  Bauchwassersucht, 
und  die  allgemeine  Zellhautwassersucht ,  wodmeh 
zuweilen  eine  Frucht  aufs  monströseste  aulge- 
schwollen  ist.  *)  Die  Hodensakwassersucht  ent- 


*)  Solche  Früchte  haben  in  vorigen  Zeiten  durch  di£ 
Wassersä'cke ,  die  vom  Kopf  und  Armen  und  Bei¬ 
nen  herabhängen  ,  zu  allerlei  Vergleichungen  mit 
Kleidertrachten  Anlafs  gegeben,  und  sind  bald  als 
Folgen  von  Schrecken  über  solchen  Anzügen ,  bald 
als  göttliche  Züchtigungen  solcher  eitlen  Kleider¬ 
trachten  angesehen  worden.  *m.  Eine  wahrhaft 
tige,  erschrekliche  und  wunderliche  Kindergeburt, 
so  sich  auf  den  20.  Tag  des  Hornungs  dieses  1564. 
Jahrs  im  Dorff  Dach  wich  unter  eines  efbarn  und 
wohveisen  Raths  der  löblichen  Stadt  Brffürdt  Ge¬ 
biete ,  nicht  aus  eim  Erschrecken,  sondern  aus 
Schickung  des  allmechtigen  Gottes  zugetragen  ; 
durch  Jacobum  Faustum,  Prediger  daselbst  inn 
den  Druck  gegeben.  4.  Quartblatier.  Diese  er¬ 
schrekliche  Gehurt  war  ein  Mädchen  mit  einem 
angeborenen  Spitzhüt,  mit  einem  Kuhmaul ,  mit 
Bauschen  an  Händen  und  Armen,  und  mit  langen 
Pluderhosen  ;  und  dafs  das  Monstrum  wirklich  so 
aussah,  bezeugten  sechs  Pastoren ,  z.  B.  „Ich  Tho¬ 
mas  Salfeldt  ,  Pfarrherr  zu  wenigen  Fahner  thu 
bekrefftigen ,  das  ich  neben  andern  meinen  günsti¬ 
gen  Herrn  und  Brüder  in  Christo  dieses  erschreck¬ 
liche  Wunderzeichen  des  grimmigen  Zorns  Gottes, 
dieser  argen  bösen  Welt  zur  Vormannung  und  warer 
Bufsförderung  mit  betr  übtem  Herzen ,  wie  hierin 
Vorleibt,  also  eigener  Person  gesehen,  geschehen 
sey.“  —  Der  Generalsuper.  Musculus  zu  Frankf. 
a.  d.  O.  meinte  in  einer  Strafpredigt :  „  Der  Zucht - 
und  ehrvergessene  pludriche  Hosenteufel  “  tfth.  15  yi. 
Gott  sollte  wegen  der  gräulichen  Kleidung  der 
Pluderhosen  mit  dem  jüngsten  Tag  anrücken. 
Dies  geschah  nun  nicht  ;  aber  dagegen  Zeichen 
und  Wunder  an  Menschen  und  Thieren.  —  An¬ 
gelus  in  s.  Annal.  March.  Brandenb.  p.  293.  erzählt, 
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steht  oft  erst  unter  der  Geburt,  und  kein  Theil 
scfhwillt  leichter  und  schneller  an  ,  als  der  z.  B. 
bei  einer  Steislasre  zwischen  den  Schenkeln  ein- 

O.  _ 

geprefste  Hodensak  eines  Kindes.  —  Eine  an¬ 
dere  bei  Früchten  nicht  selten  vorkommende  und 
sie  verunstaltende  Krankheit  ist  die  Atrophie  und 
Rachitis.  Abgernagerte  Früchte  mit  spitzen  Ge¬ 
sichtern,  die  fast  nichts  als  Haut  und  Knochen 
sind  ,  oder  dicke  Bäuche  und  krumme  rachitische 
Hände  und  Füfse  haben,  sind  so  ganz  selten 
nicht,*)  und  auch  diese  so  verunstalteten  neuge- 

dafs  sogar  im  Jahr  1785  zu  Ternplin  ein  Schaf  ein 
Lamm  geworfen  habe,  welches  wie  ein  Paar  aus- 
gestopfte  Pumphosen  ausgesehen  habe  ,  und  in 
eben  dem  Jahr  habe  die  Frau  eines  Zimmermanns 
zu  Prenzlau  ein  Kind,  nicht  nur  mit  ein  Paar 
Pumphosen ,  sondern  auch  mit  einem  Gekröse 
(Halskrause)  geboren,  damit  die  Menschen  durch 
diese  scheufsliche  Mifsgeburt  überzeugt  werden, 
welcher  Greuel  vor  Gott  diese  Tracht  sey.  —  Die 
Pluderhosen  kamen  aus  der  Mode ,  und  die  weiten 
Hosen  auf  Universitäten  sind  eine  Kleinigkeit  ge¬ 
gen  diese  im  16.  Saeculo  ,  indem  zu  ein  Paar  Hosen 
nicht  weniger  als  150  Ellen  Zeug  gehörten  ,  und 
mancher  Hosenträger  darüber  an  den  Bettelstab 
kam.  Die  Kinder  aber  kommen  bis  auf  den  heuti¬ 
gen  Tag  noch  zuweilen  pluderich  zur  W eit.  Man 
sehe  ein  solch  gräuliches  Monstrum  in 

♦m.  C.  F>  Richter.  -  Diss.  de  infanticidio  in  artis  obste- 
triciae  exercitio  non  semper  evitabili.  Tsips.  1792.4. 
Appendicis  loco  descript.  fetus  monstrosi ,  msolentis 
horridique  aspectus.  c.  tab*  aen„ 

*)  Ich  habe  in  m.  Kabinet  eine  4 monatliche  menschl. 
Frucht,  mit  spitzem  atrophischem  Gesicht,  dickem 
Bauch,  und  verbogenen  Händen  und  Füfsen, 
wie  bei  rachitischen  Kindern  von  etlich  Jahren. 
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bonien  Kinder  haben  dem  Aberglauben  in  vori¬ 
gen  Zeiten  Nahrung  gegeben,  und  Aerzte  sowohl 
als  Geistliche  und  das  Volk  hielten  sie  für  sata¬ 
nische  Erzeugungen,  und  nannten  sie  Wechsel¬ 
bälge,  Cambiones,  Kielkröpfe,  Teufelsbrut  u.  w. 
d.  m.  Bis  die  Vernunft  nach  und  nach  auch  über 
diese  Thorheit  den  Sieg  davon  trug.  *)  — •  Eine, 

'WV»WV»WVW\V\ 

Bai, dinger  schrieb  in  s.  Journ.  16.  St.  1787-  $.  19. 
Unter  den  Praeparaten  auf  dem  Theat.  anatom.  zu 
Marburg  ist  ein  sehr  fettes  neugebornes  Kind,  des¬ 
sen  Knochen  alle  widernatürlich  gebogen,  sind, 
und  das  eine  Art  angeborner  englischer  Krankheit 
gehabt  zu  haben  scheint.  In  FourcfiOY  medecine 
eclairee  a  Paris  1791  ist  von  Geoffroy  ein  rachi¬ 
tisches  Skelet  einer  achtmonatlichen.  Frucht  be¬ 
schrieben. 

*)  :;;\m.  L.  Heister  -  Progr.  quo  demonstrat  infantes 
pro  a  diabolo  suppositis  habitos,  quos  vulgo  Wech¬ 
selbälge  appellarunt,  rhachiticos  fuisse.  Heimst. 
1725.  4.  Kielkröpfe  von  Kielen ,  antiquavox,  quae 
cum  stertore  sive  sibilo  respirare  significat.  Frefs- 
butten  ob  voracitatem.  Schreihälse,  vagiones, 
quod  multum  vagire  perhibent  eos  infantes. 

*m.  G.  V.  Hartmann  -  epistola  de  bruto  ex  homine. 
Erford.  1753.4.  52.  S.  mit  1.  Kupfer  solcher  erdich¬ 
teten  Teufelsbrut. 

1  i  ^ 

*m.  Ejusd.  Schediasma  apologeticum  ,  quo  sententia 
illustris  Stahl ii  de  natura  humana  in  epistola  de 
bruto  ex  homine  defensa  solidis  argumentis  etc. 
confirmatur,  ut  C.  G.  Stenzelii  dubiis  in  disserta- 
tione  de  perversa  pathologiam  discendi  etc.  satis* 
fiat  etc.  Elf.  1735*4«  27.  S.  —  Auch  in  F.  Licetus 
de  monstris  ist  viel  von  solchen  Teufeleien  und 
Thorheiten  zu  sehen  und  zu  lesen.  —  Wie 
abscheulich  dumm  waren  doch  die  Menschen  um 
des  leidigen  Taufeis  willen! 
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Verdrehung  der  Füfse,  die  nicht  selten  vörkommt, 
sind  verbogene  od<°r  kr  u  m  m  e  Hände,  Varae 
nianus,  und  die  Klumpfüfse,  Vari  pedes,  die 
einwärts  umgebogenen,  und  Valgi  pedes,  die  aus¬ 
wärts  gebogenen  Füfse.  Am  häufigsten  kommen 
die  einwärts  gebogenen  Füfse  vor.  Da  die  Füfse 
der  Kinder  immer  einwärts  gebogen  seyn  müfsen, 
so  ist  es  kein  W under,  dafs  öfters  eine  allzustarke 
Finwärtsbiegung  vorkommt.  Aber  es  ist  ein  grofser 
Unterschied  unter  dieser  Biegung  in  Hinsicht  auf 
die  Folgen.  Sind  die  Füfse  bios  durch  ihre  Lage 
und  äufseren  Druk  oder  durch  Umschlingung  der 
Nabelschnur  einwärts  oder  auswärts  über  die 
Mähen  gebogen,  so  kann  es  bei  der  Geburt  das 
Ansehen  haben,  als  könnte  der  Verbiegung  nicht 
anders  ,  als  durch  Gewalt  abgeholfen  werden, 
und  doch  stellt  die  Natur  selbst  nach  und  nach 
solche  verdrehte  Füfse  vollkommen  her.*)  Liegt 
hingegen  der  Verkrümmung -der  Füfse  eine  innere 
Ursache  zum  Grunde  ,  sind  die  anziehenden 
Muskeln  und  Sehnen  ursprünglich  verkürzt,  und 
die  Ossa  Metatarsi  verschoben  und  widernatürlich 
geflächt,  dann  kann  die  Verkrümmung  nicht 
anders,  als  durch  Gewalt  mittelst  Binden  oder 
Maschinen  verbessert  ,  aber  bei  anhaltendem 
Fleifs  so  gründlich  gehoben  werden,  wie  es  ehe- 


*)  Ich  habe  verschiedene  Kinder 


die  solche 


verbogene  Vorfüfse  zur  Welt  brachten,  dafs  ich 
glaubte  ,  ohne  Binden  sey  keine  Verbesserung 
möglich,  und  wenn  nach  Jahr  und  Tag  die  Mutter 
mir  ein  solches  Kind  zeigte,  so  glaubte  ich,  ein 
geschikter  Wundarzt  habe  die  Füfse  gerade  ge¬ 
macht;  und  doch  war  dieser  Heilkünstler  niemand 
anders,  als  die  Natur,  oder  wie  jetzt  Sprachneue- 
rer  die  Natur  nennen,  die  Barheit,  Barnifs. 
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dem  der  verdiente  Venel  zu  Orbe  in  der  Schweiz 
an  so  manchen  schon  erwachsenen  Kindern  er- 
wies.  *)  Der  Grund  zu  diesen  Verkriim munden 
hegt  gemeiniglich  in  einem  innern  Fehler,  was 
besonders  dadurch  auffällt-,  wenn  nur  ein  Fdfs 
Krumm  gebogen  oder  verdreht  ist,  und  auf  der- 
selben  Seile  sich  Fehler  in  den  Nerven  und  ßlut- 
gefäfsen  Finden.  Endlich  ist  noch  eine  wichtige 
krankhafte  Veränderung  an  manchem  Kr  per 
einer  Frucht  die  wirkliche  oder  scheinbare  Ver¬ 
letzung  und  Vernarbung  eines  Theiles  ohne  noto- 
rische  Ursache.**)  Man  findet  nemlich  an  allen 
Th  ei  len  des  Körpers  Verletzungen,  die  manchmal 
so  tauschend  sind,  dafs  man  schwören  sollte,  sie 
müfsten  durch  eine  der  Mutter  bekannte  aufsere 
Gewalt  geschehen  seyn  ,  und  doch  ist  ihr  davon 
nicht  das  geringste  bewufst.  Solche  scheinbare 
Verletzungen  sind  in  forensischer  Hinsicht  von 

;  '  '  .  I  •  s 

^^'Wvx'vvv' 

*)  S.  *m.  Journal  von  und  für  Deutsch!.  1790.  8.  Sh 
Von  den  Curen  des  H.  D.  Venels  zu  Orbe;  wo 
die  völlige  Herstellung  eines  einjährigen  Knaben, 
dessen  Füfse  wie  zwei  gegen  einander  gekehrte 
lateinische  LJ  verdreht  waren,  beschrieben  ist; 
meines,  leider !  zu  früh  aus  der  Welt  gegangenen 
geschikten  Schülers  und  lieben  Freundes  ,  Dr. 
Wan z el.  —  In  diesem  Journalstiik  sieht  man 
auch  8  Arten  von  Krummfüfsen  und  ihre  Herstel¬ 
lung  abgebildet ,  nebst  Venels  Bildnifs.  Auch 
einen  Auszug  davon  in  '[:m.  Krünitz  Encyclopaedie, 
54.  Thl.  S.  151. 

+*)  *m.  G.  G.  Ploucquet  resp.  G.  F.  Eisenbeis  -  Diss^ 
de  laesionibus  mechanicis  simulacris  laesionum, 
foetui  in  utero  contento  accidentibus  ad  illustrandas 
causas  infanlicidii.  Tüb.  1794.  4.  23.  S..  Mehrere 
Beispiele  von  Verletzungen  der  Frucht  aus  noto¬ 
rischen  und  ganz  unbekannten  Ursachen. 
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der  gröfsten  Wichtigkeit,  und  gebieten  dem  Arzt 
alle  mögliche  Vorsicht  in  seinem.  Urtheil  über 

solche  Fälle.*)  W enii  sie  gleich  eine  mechanische 

^  *  ■ 

*)  Von  vielen  Beispielen  der  Art,  die  mir  vorkamen, 
will  ich  nur  einige  wichtige  an  führen.  Vor  meh¬ 
reren  Jahren  entband  ich  eine  Frau  durch  die 
Wendung  ohne  Zange,  deren  Kind  einen  solchen 
Schadeleindruk  hatte,  dafs  gerade  das  Ende  mei¬ 
nes  Zangenlöffels  aufs  genaueste  darin  pafste,  und 
dafs  ich  selbst  glauben  würde  ,  es  rnüfste  von  der 
Zange  seyn  ,  wenn  ich  die  Frau  nicht  selbst  ent¬ 
bunden  hatte.  Das  noch  in  meiner  Sammlung 
aufbewahrte  Knochenstük  zeigt  aber,  dafs  die  Ab« 
rundung  des  Eindruks  von  innen  und  aufsen  eine 
nach  und  nach  wirkende  und  bildende  Ursache, 
wahrscheinlich  einen  hervorragenden  Lendenwirbel 
gehabt  habe.  An  eben  demselben  Kinde  war  noch 
das  merkwürdig,  dafs  es  am  dritten  Tage,  wie 
schon  zwei  andere  Kinder,  wovon  ich  die  Frau 
entbunden  hatte,  im  höchsten  Grade  der  Gelb¬ 
sucht  gestorben  war.  Bei  der  Leichenöffnung,  die 
vom  Hausarzt,  einem  geschikten  Anatomiker ,  in 
meiner  Gegenwart  unternommen  wurde,  fand  sich 
nicht  etwan  nur  die  Haut  gelbsüchtig  ,  sondern 
alle  inneren  Theile,  selbst  die  Knochen,  die  Di- 
ploe ;  und  die  innere  Fläche  der  Blutgefäfse  und 
des  Herzens,  die  Lungen,  das  Gehirn  und  die  Ge¬ 
hirnhäute,  und  alle  Membranen  waren  safrangelb. 
Aber  das  allcrmerkwürdißste  ist  die  Durchlöche- 

/  CD 

rung /des  noch  in  m.  Kabinet  aufb^w^hrten  Magens, 
um  welche  abgerundete  und  vernarbtb\Oeffyungen 
ein  Kreis  einer  safrangelben  Materie,  ähnlich  dem 
Sulphur  auratum,  zu  sehen  ist.  In  der  Lebensweise 
der  Frau  und  der  Pflege  der  Kinder  von  den  Eltern,, 
die  sich  so  sehnlich  Kinder  w  ünschten,  war  durchaus 
keine  Ursache  aufzufinden.  —  Bei  einem  andern 
todtgebomen  Kinde  einer  andern  Frau,  die  ein 
enges  Becken  hatte,  war  ein  ähnlicher  abgerun¬ 
deter  Kopfknocheneindruk ,  und  im  Gehirn  cor- 
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Gewalt  von  aufsen  zur  Ursache  haben  können, 
so  kann  doch  die  Ursache,  z.  B.  ein  nachtheiliger 

xespondirte  ein  ganz  ähnlicher  Eindruk.  Ver¬ 
schiedene  bei  mir  aufbewahrte  Kinderschädel 
haben  eine  schiefe  F orm  von  einseitigen  Eindrücken. 
In  m.  Embryosammlung  befindet  sich  ein  4.monatl. 
menächl.  Embryo,  dessen  Fufs  über  dem  Knöchel 
so  abgebrochen  ist ,  dafs  man  an  den  abgerundeten 
heilen  Knöchelchen  wohl  sieht,  dafs  es  nicht  erst 
unter  oder  nach  der  Geburt  geschah.  Vor  einigen 
Jahren  sah  ich  auf  dem  Lande  ein  Kind ,  das  mit 
einem ,  allem  Anschein  nach  complieirten  und 
geheilten  Beinbruch  zur  Welt  gekommen  war. 
Schräg  über  das  Schienbein  lief  eine  deutliche 
Narbe  ,  wie  wenn  man  einen  Einschnitt  in  die 
Haut  gemacht  hätte,  und  eine  callose  Knochen- 
narbe  konnte  man  fühlen  ,  und  doch  wufste  sich 
die  Fiau  durchaus  keines  Zufalles  zu  erinnern,  der 
in  der  Schwangerschaft  zu  einem  Beinbruch  ihrer 
Leibesfrucht  hätte  Anlafs  geben  können.  — 
Voriges  Jahr -gebar  eine  Person  hier  auf  dem  Entb. 
Hospital  ein  Kind  mit  einem  halben  Arm,  der 
völlig  aussah,  als  hätte  man  den  Vorderarm  ampu- 
tirt.  Auch  diese  Person  konnte  nicht  das  geringste 
als  Ursache  angeben,  und  die  sorgfältige  Untersu¬ 
chung  des  aufgefafsten  und  zurükgestellten  Frucht¬ 
wassers  zeigte  nichts  von  Knöchelchen  des  etwan 
abgefallnen  Aermchens. 

*m.  LIennings  1.  c.  über  die  Erhkrankhaiten ,  S.  2g. 
schreibt:  Es  können  Krankheiten  der  Frucht  ent¬ 
stehen,  die  Zeitlebens  Krankheiten  (Fehler)  blei 
ben.  i)  Durch  widernatürlichen  Bildungstrieb. — 
Was  sind  wohl  die  Hasenscharte ,  die  Klumpfüfse, 
der  Mangel  der  Hände,  Finger,  Zehen  etc.  anders, 
als  Fehler  des  Bildungstriebes  und  der  ganzen 
Organisation  ?  2)  Oder  es  sind  Krankheiten,  die 

in  der  vollendeten  fehlerhaften  Constitution  des 
Fetus  selbst  zu  suchen  sind.  —  Was  sind  wohl 
die  angebornen  Brüche  anders,  als  Folgen  des 
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Druk  im  Beischlaf  oder  bei  einem  häuslichen  Ge¬ 
schäft  so  unbemerkt  vorgegangen  seyn ,  dals  die 
Mütter  solche  nicht  einmal  als  Ursache  ahnden 
kann. 

'  -  >  <  — >  -  »  iV~._  * 

§‘  669. 

Was  die  Ursachen  der  Mißbildungen  über¬ 
haupt  betrifft,  so  sind  solche  gewifs  grofsen Theils 
mechanisch,  ein  kleinerer  Th  eil'  physisch,  und, 
wie  ich  glaube,  der  kleinste  psychisch.  Alle 
drei  Arten  wirken  so,  dals  sie  entweder  eine  An¬ 
häufung  und  Stockung  der  Säfte  zwischen  Gebär¬ 
mutter  und  Ey,  oder  im  Ey  selbst,  und  zwischen 
den  Ey  hauten ,  oder  in  einzelnen  Theilen  der 
Frucht  hervorbringen.  Bei  der  Zartheit  der 
Frucht  in  den  ersten  Monaten  mufs  man  sich  mehr 
wundern,  dafs  die  Verletzungen  und  Mifsbildun- 
gen  nicht  häufiger  Vorkommen.  Allein  sie  sind 
häufig  genug,  wenn  man  erwägt,  dafs  die  durch 
Aber  tum  früh  weggehenden  Eyer  und  Früchte 
grofsen  Theils  mehr  oder  weniger  deform  sind, 
und  dafs  weit  mehr  notorisch  kranke  Früchte 
durch  Abortus  abgehen.,  als  gesunde.  Monstro¬ 
sitäten  erhalten  sich  daher  bis  nahe  an  die  Zeiti¬ 
gung  am  häufigsten  in  Jahren,  wo  die  Witterung 
überhaupt  die  Vegetation  sehr  befördert,  und 
auch  die  Fruchtbarkeit  der  Menschen  begünstigt, 
wie  das  Jahr  1811  bis  12.  In  an dhrn  Jahren  ge- 


schlaffen  Bäuchlings?  3)  Oder  es  sind  Krankheb 
ten,  die  ihren  Grund  in  der  eingeschränkten  Lage 
der  Ihucht  in  der  Gebärmutter  haben.  Beispiele 
von  solchen  Kindern,  die  durch  solche  Lage  Ver¬ 
tiefungen  der  Kopfknochen  bekommen  haben.“ 
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hen  die  Früchte,  die  eine  Anlage  zur  Monstrosität 
haben,  unbeachtet  'frühe ‘"als  unzeitige  Früchte 
in  ihren  Hüllen  eingeschlossen  ab.  Dafs  aber 
mechanische  Ursachen,  wie  Druk ,  vielfältig  zu 
Deformitäten  Anlafs  geben,  erhellt  auch  daraus, 
dafs  monströse  Früchte  so  häufig  als  Zwillinge 
oder  Drillinge  geboren  werden.  Und  dafs  viele 
Ursachen  auf  eine  und'  dieselbe  Weise  wirken, 
und  dieselben  Wirkungen  hervorbringen,  lehrt 
die  Aehnlichkeit  der  Lippen-  und  Gaumen-  und 
Schoosbein-  und  Urin  blasen-  auch  Mittelfleisch- 
Spaltungen.  Aufser  den  mechanischen  Ursachen 
sind  jedoch  gewifs  oft  physische  Ursachen  Schuld 
an  Mißbildungen. 


Nachdem  es  ausgemacht  ist,  dafs  Krankhei¬ 
ten  von  der  Mutter  zur  Frucht  übergehen  5  ja 
selbst  die  Zeugungskraft  des  Vaters  eine  bestimmte, 
gesunde  und  kranke  Form  der  Frucht  hervorbrin- 
gen  kann,  so  ist  es  auch  aufser  allem  Zweifel, 
dafs  eben  die  gebrechliche,  gichtische  und  scro- 
phulöse  Anlage  oder  Krankheit  der  Eltern  auch 
ein  hernio^es,  rhachitisches,  kropfiges,  mageres, 
elendes,  kleines,  zwergenartiges  Kind  bewirken 
kann  3  *)  und  wassersüchtige  Zufälle  der  Früchte, 


Man  sehe  darüber  vorzüglich  *)  Hennings  Ideen 
über  die  Erbkrankheiten.  S.  171.  Ein  in  der 
Jugend  mit  der  Engl.  Krankheit  behafteter  Mann 
zeugte  fünf  Kinder,  die  alle  rhachitiseh  wurden. 
S.  12g.  Ein  Mann  ,  der  schon  Spuren  der  Lähmung, 
Gicht  und  Wassersucht  an  sich  trug  ,  zeugte  in 
seinem  60.  Jahr  mit  einer  20  Jahr  alten  Frau  einen 
Sohn,  der  stets  wie  ein  an  der  Zunge  Gelähmter 
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Wasserköpfe  und  allgemeine  Wassersucht  sali  icli 
zuweilen  als  Folge  eines  anhaltenden  Fiebers  der 
Mutter,  und  eines  merklichen  Febricitirens  der 
Frucht  im  Mutterleibe.  —  Unter  den  psychischen 
Ursachen  wirkt  ein  heftiger  Schrecken  der  Mutter 
höchst  nachtheilig  auf  die  Frucht.  Ich  habe 
Beispiele  gesehen,  wo  die,  allen  Umständen  nach 
vollkommen  gesunden,  Leibesfrüchte  unmittelbar 
nach  dem  Schrecken  der  Mutter  convulsivische 
Bewegungen  in  der  Mutter  machten,  und  uiiter 
heftigem  Fieberfrost  der  Mutter  bald  darauf  star¬ 
ben  und  todt  abgiengen.  Anderen  Früchten, 
die  erst  mehrere  W ochen  oder  Monate  nach  dem 

Schrecken  der  Mutter  abgezehrt  oder  Wassersüch¬ 

te 

tig  geboren  wurden,  konnte  man  ansehen,  dafs 
das  Abmagern  von  der  Zeit  des  Schreckens  müfse 
angefangen  haben.  —  Hingegen  habe  ich  bei 

(  i  ^  \ 

*VV 

sprach  ,  und  dem  der  Speichel  immer  aus  dem 
Munde  flofs.  S.  96.  ‘‘Ich  habe  das  Gliik  oder  Un- 
glük,  in  einer  Familie  Hausarzt  zu  seyn,  wo  vom 
Grofsvater  her  alles  an  Kröpfen  litt ,  selbst  das 
jüngste  Kind,  ein  Mädchen  von  5  Jahren,  zeigt 
schon  ganz  deutlich,  dafs  die  Thyroidea  anfängt, 
stark  und  dik  zu  werden.,,  S.  86.  Ein  Mann  hatte 
einen  kreuzlahmen  Gang ;  die  Tochter  bekam 
nach  dem  errlen  Wochenbett  ergänz  den  Gang  des 
Taters,  und  der  Enkel  den  GangNjes  Grofsvaters. 
S.  91.  Der  Grofsvater  von  Henning  litt  heftig  am 
Podagra,  der  Vater  nicht,  aber  der  Enkel  bekam 
früh  Gicht  in  Händen  u.  Füfsen.  S.  175.  Ein  Vater, 
der  ein  Testicondus  war,  zeugte  drei  Söhne,  die 
auch  keine  Testikel  im  Hodensak  hatten,  da  sie 
schon  weit  im  Knabenalter  waren.  —  Brüche 
und  Anlage  zu  Brüchen  werden  oft  nach  dem 
Zeugnifs  uns.  sei.  Richters  vom  Vater  auf  die 
Söhne  fortgepflanzt. 
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den  vielen  gesammelten  Beispielen  vom  Versehen 
der  Mütter  durchaus  zu  keiner  Ueberzeugung 
kommen  können,  dafs  auch  nur  ein  einziges  Bei¬ 
spiel  von  einer  bestimmten  Mifsbildung  allein 
von  dem  Schrecken  und  der  lebhaften  Vorstellung 
der  Mutter  herzuleiten  sey.  Auch  die  scheinbar¬ 
sten  Beispiele  von  den  Wirkungen  der  Einbil¬ 
dungskraft  laufen  doch  immer  nur  auf  den  Trug- 
schlufs:  “Post  hoc,  ergo  propter  hoc,,  hinaus. 
Nichts  ist  dann  leichter,  als  die  Aehnlichkeit  des 
Muttermals  oder  der  Mifsbildung  der  vorange¬ 
gangenen  scheinbaren  Ursache  anzupassen,  aber 
auch  zuweilen  nichts  lächerlicher  $  *)  und  wenn 

t .  '  , '  '  ,  ,  -  y 
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*)  Wie  ein  seltsames  Zusammentreffen  solcher  Male 
mit  einem  vermeinten  Versehen  die  Meinung  des 
Volkes  bestärken  kann  ,  davon  hatten  wir  hier  auf 
dem  Entb.  Hospitale  ein  Beispiel.  Eine  Erstgebä¬ 
rerin  vom  Lande  sagte  schon  vor  der  Niederkunft 
zu  der  Hospitalhebamme,  sie  möchte  bei  der  Ge¬ 
burt  acht  geben,  ob  ihr  Kind  keinen  Fehler  am 
Ohr  ,  oder  keinen  blauen  Flek  am  Leibe  habe, 
denn  sie  beförchte  das  eine  und  das  andere.  Sie 
sey  nemlich  mit  ihrem  Liebhaber  an  einem  Feier¬ 
tage  Heidelbeeren  zu  pflücken  gegangen,  und  um 
ihren  rothen  Rok  nicht  zu  beschmutzen,  habe  sie 
ihn  aufgehoben,  ihr  Tuch  auf  die  Erde  gelegt  und 
sich  darauf  gesetzt.  Wie  sie  aufgestanden  sey, 
habe  sie  einen  doppelten  Schrek  gehabt  ;  einmal, 
dafs  der  Liebhaber  ihr  was  angerichtet  habe,  und 
zweitens ,  dafs  sie  von  zerdrükten  Beeren  von  hin¬ 
ten  ganz  blau  gewesen  sey.  Bald  darauf  sey  noch 
der  dritte  Schrek  hinzugekommen ,  dafs  ein  ande¬ 
rer  Baurenpursche  ihrem  Liebhaber  in  ihrer  Ge¬ 
genwart  ein  Ohr  abgebissen  habe.  Was  den  ersten 
Schrek  betraf,  so  war  er  wirklich  nicht  ungegrün¬ 
det ,  indem  sie  den  12.  Apr.  1812  in  die  Wochen 
kam;  und  der  zweite  hatte,  ihrer  Ueberzeugung 
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dann  eine  ähnliche  Mifshildung  ohne  solches  Ver¬ 
sehen  und  Schrecken  vorkommt,  so  mufs  man 
doch  wohl  die  Mifsbildung  einer  andern  Ursache 
zuschreiben,  deren  also  auch  der  erste  Fall  zuge- 
schrieben  werden  kann  ,  ohne  das  Versehen  zu 
Hülfe  zu  nehmen.  Man  lasse  sich  daher  ja  nichts 
auch  durch  noch  so  grofsen  Anschein  von  Mög¬ 
lichkeit,  dafs  einzig  der  Schrecken  und  die  leb¬ 
hafte  Vorstellung  eine  Mifsbildung  wirklich  her¬ 
vorgebracht  habe,  täuschen  $  denn  bei  näherer 


nach  ihre  Besorgnifs  bestätigt.  Das  Kind  hatte 
nemlich  queer  über  das  Schienbein  des  rechten 
Fufses  ein  braunes  Mal  oder  eine  s.g.  Maus,  aber 
an  den  Ohren  war  nichts  Mifsgestaltetes.  —  Sollte 
die  Mutter  aber  nicht  heftiger  über  dem  abge- 
bissenen,  bluttriefenden  Ohr,  als  über  ihren  von 
Heideiheersaft  blauen  Schenkeln  erschrocken  seyn  ? 
Um  das  Entstehen  des  braunen  (nicht  blauen)  Mals 
zu  erklären  ,  braucht  man  iedoch  kein  solches 
Abentheuer  zu  Hülfe  zu  nehmen,  es  geht  natür¬ 
licher  aus  folgendem  hervor.  Die  Mutter  mit  brei¬ 
tem  mongolischem  Gesichte,  stumpfer  Nase  und 
sehr  gelber  mulattenähnlicher  Haut,  hatte  in  der 
Magengegend  eine  kleine  Hautöffnung,  aus  der  in 
der  Schwangerschaft  öfters  eine  gelbe  Feuchtigkeit 
flofs ;  hei  und  nach  der  Geburt  aber  nicht  mehr. 
Sie  war  aus  einer  Gegend, nwo  die  Landmädchen 
den  Unterleib  mit  einem  Riemqn  umgürten  ,  wo 
also  der  Druk  des  Riemens  oder  auch  des  dicken 
Roksaums  gerade  auf  die  Gegend  zu  wirken  kam, 
in  welcher  die  Füfse  der  Frucht  lagen.  Anhalten¬ 
der  Druk  aber  queer  über  den  Fufs  konnte  bei 
der  mit  Kohlenstoff  überfüllten  Mutter  und  ihrer 
Frucht  eher  eine  Stockung  der  Säfte  in  dieser 
Gegend  des  Fufses  veranlassen,  und  damit  eine 
Ablagerung  des  Kohlenstoffes  und  eine  Entstehung 
des  braunen  Males  verursachen,  als  die  lebhafte 
Vorstellung  von  dem  blauen  Hintertheil. 
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Untersuchung  der  Sache  werden  sich  immer 
Gründe  in  contrarium  finden,  und  zwischen  dem, 
was  die  Mutter  gesehen  und  das  Kind  an  sich  hat, 
bleibt  doch  immer  noch  ein  nicht  geringer  Unter¬ 
schied,  wenn  man  das  Mal  oder  den  Fehler  unbe¬ 
fangen  betrachtet.  *)  Auch  mufs  man  wohl 
bedenken  ,  dafs  von  fehlenden  Gliedern ,  diez.B. 
durch  einen  Schrek  um  die  Hälfte  der  Schwan¬ 
gerschaft  verlohren  gegangen  seyn  sollen,  noch 
niemals  eine  Spur  des  abgefallenen  Gliedes  ge- 

WWWWWWVWI  - 

*)  Zwei  Beispiele  von  Versehen  der  Mütter,  die 
einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  haben, 
dafs  die  Kinder  dadurch  ein  Mal  bekommen  haben, 
erzählt  der  würdige  Etatsrath  u.  R.  Brandis  in 
Copenhagen  ,  in  dem  Hufeland.  Journal ,  1815* 

8.  St.  S.  2.  Eine  Mutter  wollte  in  der  Schwanger¬ 
schaft  der  Tochter  Ohrenlöcher  stechen,  aber  die 
schrie  heftig,  und  sie  gebar  darauf  einen  Sohn, 
der  in  beiden  Ohren  Löchelchen  hatte.  —  Kann 
man  wohl  glauben ,  dafs  durch  Schrecken  der 
Mutter  der  gewifs  damals  schon  mit  Ohrläppchen 
begabten  Frucht  Löcherchen  in  die  Ohren  bra¬ 
chen?  —  Eine  andere  schwangere  Mutter  sah 
eine  Hasenscharte  operiren  und  gebar  einen  Sohn, 
der  eine  Narbe,  wie  von  einer  gut  opeiirten  Ha¬ 
senscharte,  in  der  Mitte  der  läppen  hatte.  — - 
Solche  narbenartige  Striefen  habe  ich  öfters  an 
Kindern  gesehen,  und  noch  nicht  lange  ist  es,  dafs 
auf  dem  Entb.  Hospitale  ein  Kind  mit  einem  abge¬ 
rundeten  Löchelchen  irl  der  Haut  des  Armes  ge¬ 
boren  wurde.  Einem  Kinde  schnitt  ich  einst  von 
beiden  Ohrläppchen  kleine  Hantsäkchen,  die  die 
Form  von  tropfenförmigen  Ohrgehängen  hatten. 
Wie  leicht  hätte  es  sich  fügen  können,  dafs  die 
schwangere  Mutter  ein  heftiges  Verlangen  nach 
Ohrgehängen  gehabt,  und  diesem  unbefriedigten 
Verlangen  die  Ohrgewächse  ihres  Kindes  zuge- 
sch rieben  hätte. 
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funden  ^vurde,  da  doch  z.  B.  eine  Zwillingsfrucht, 
die  im  dritten  Monat  der  Schwangerschaft  abge- 
storben  ist,  nur  zum  Tlieil  aufgelofst,  oder  platt 
gedriikt  neben  der  zeitigen  Fruch  t  sechs  bis  sieben 
Monate  lang  liegen  blieb.511)  Bei  der  Erzählung 

(WA^VVW»AIVWV* 

*)  S.  i.  Abthl.  des  Handb.  S.  530.  Not.  *)  Wenn  man 
freilich  dem  gutmüthigen ,  aber  nur  zu  leicht¬ 
gläubigen  Eavater  glauben  dürfte,  so  hätle  man 
ein  recht  auffallendes  Beispiel ,  da  ff  im  Mutterleibe 
eine  Hand  der  Frucht  von  Schrecken  abfallen,  und 
bei  der  Geburt  einzeln  geboren  werden  kann.  Er 
erzählt  in  s.  Physiogn.  Fiagrn.  T.  IV.  S.  66.  eine 
Frau  habe  während  ihrer  Schwangerschaft  einer 
Hinrichtung  beigewohnt,  bei  welcher  dem  Misse» 
thäter  die  rechte  Hand  abgehauen  wurde.  Die 
Frau  habe  darauf  eine  lebende  Tochter  geboren, 
die  nur  eine  Hand  hatte.  ,, Gleich  nach  der  Gehurt 
kam  die  rechte  Hand  auch  noch  nach.u  Dies  wäre 
ein  starker  Beweis  von  der  Einwirkung  des  Schrek- 
kens  auf  einzelne  Theile  der  Leibesfrucht.  Aber 
ich  glaube,  das  Nachkommen  der  fehlenden  Hand 
ist  ein  Zusatz,  den  man  einem  verständigen  Mann, 
wie  Lavater,  nur  deswegen  aufheftete,  damit  ihm 
gleich  der  Weg  zum  wichtigsten  Einwurf  gegen 
die  Einwirkung  abgeschnitten  würde.  Wie  leicht¬ 
gläubig  aber  der  gute  L.  war ,  leuchtet  schon  dar¬ 
aus,  dafs  er  glaubte,  eine  Frau,  die  sich  im  Spiel 
©ine  Pique-  Afs  wünschte~^und  erhielt,  habe  aus 
übergrofse  Freude  ihrem  Kinde^eine  Pique-  Afs  in 
den  Augenstern  eingeprägt.  —  So  wie  Münnicm 
in  s.  Buch:  Etwas  für  Fremdlinge  in  der  Kunst. 
Quedlinburg.  1767.  in  allem  Ernst  glaubte :  Die 
Erzählung  eines  Gentlemans  von  dem  Glanz  der 
Königl.  Krone,  die  er  zu  London  im  Tower  gese¬ 
hen  hatte,  habe  einen  so  lebhaften  Eindruk  auf 
seine  schwangere  Frau  gemacht,  dafs  das,  wenige 
Tage  darauf  geborne,  Kind  eine  Krone  zwischen 
den  Schultern,  und  auf  jeder  Seite  die  Buchstaben 
G.  R.  mit  zur  Welt  gebracht  habe.  ~~  Dies  ist 
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solcher  Geschichten  frage  man  daher  immer  o-e- 
nau  nach  dem  Zeitpunct  des  Schreckens,  so  wird 
schon  daraus  meistentheils  das  höchst  Unwahr¬ 
scheinliche  genugsam  hervarlepchten.  Und  es 
ist  kaum  mehr  der  Mühe  werth,  sich  um  die 
Schriften  zu  bekümmern  und  si^  zu  lesen,  welche 
in  vorigen  Zeiten  die  Einwirkung  der  Einbil¬ 
dungskraft  bald  in  Schutz  nahmen  ,  und  mit  der 
Schaafsimagination  der  Jacobsheerden  ,  die  vom 
Anblik  geringelter  und  gestreifter  Haselnufs- 
Castanien-  und  Pappelstabe  sprenklichte,  bunte 
und  gefiekte  Lämmer  geworfen  haben  sollen, 
vertheidigten,  bald  mit  Gründen,  aus  der  Erfah¬ 
rung  hergeleitet,  widerlegten.*) 

^\^iVWA«WV\/WV% 

noch  wunderbarer,  als  die  Geschiklichk'ht  des 
Postillions,  der  mit  einem  Peitschenschwung  G.  R. 
in  die  Luft  zeichnen  konnte.  — 

*m.  C.  C.  Krause  resp.  F.  C.  Schenk  -  Diss.  Vis  ac 
potentia  animi  gravidae  mulieris  in  fetutn  denuo 
asserta  et  vindicata.  Lips.  1786.  4.  57  S.  Auch  die¬ 
ser  Auctör  fängt  seine  Beweise  mit  Jacobs  Schafen, 
an,  und  bringt  ähnliche  Fälle  vor,  die  einen  Glau¬ 
ben  an  Wunder  erfodern. 

*)  *m.  C.  C.  Krause-  Abh.  von  den  Muttermälern. 
Eine  von  d.  Acad.  di  W.  zu  Petersburg  1756  ge¬ 
krönte  Preisschrift,  übers,  v.  C.  A.  W ichmann. 
Leipz.  1758.  4  nebst  J.  G.  Röderers  Abhandl.  v. 
d.  Mutter,  in  welcher  die  Zweifel  und  Einwürfe 
wider  die  Einwirkung  der  Einbildungskraft  der 
Mutter  in  ihre  Leibesfrucht  in  ihrer  völligen  Stär¬ 
ke  vorgestellt  werden.  S.  01.  Krause  '.ertheidigt 
die  Einwirkung  dadurch,  dafs  er  meint,  die  leb¬ 
haften  Ideen  werden  der  Seele  der  Frucht  mitge- 
theilt,  und  von  diesen  Tdeen  werde  die  Seele  des 
Kindes  determinirt,  in  ihren  Körper  auf  diejenige 
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tlnsere  gesunde  Vernunft  aber  fodert  es  voii 
uns  ?  dafs  wir  den  Müttern  9  die  sich  während 
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Art  zu  wirken,  welche  die  erweckten  Ideen  ver¬ 
anlassen  etc.  Die  Seele  thue  dieses  aber  nicht  mit 
überlegtem  Vorsatz ,  sondern  gezwungen,  ig.  di'e 
Seele  der  Frucht  phantasire  vielmehr,  und  s6y 
völlig  determinirt,  so  und  nicht  anders  zu  agilen 
etc.  ~  Eine  solche  Erklärung  ist  auch  so  gut, 
als  ein  Phantasiren.  —  Rode  rer  hingegen  laug- 
n'et  die  Einwirkung  der  Phantasie  auf  die  Frucht; 
und  schreibt:  Muttermäler  und  Mifsgeburten  ha¬ 
ben  einerlei  Ursprung  aus  der  ersten  Empfängnifs 
S.  87*  und  die  vornehmsten  Fehler  an  den  meisten 
Mifsgeburten  liegen  mehr  an  den  innern  Einge- 
weideh,  als  an  der  äufserlichen  Figur ,  und  lassen 
sich  mit  Gegenständen ,  welche  bei  der  Mutter 
Gemütsbewegungen  veranlassen  können,  auf  gar 
keine  Weise  vergleichen  ,  mithin  sehe  er  auch  nicht 
ein»  nrit  was  für  Recht  die  andern  Fehler  den  Be¬ 
wegungen  der  Einbildungskraft  zu  geschrieben  wer¬ 
den  können.  S.  88.  Aufserdem  ist  aus  R.  Schrift 
noch  folg,  der  Auszeichnung  würdig:  S.  62.  Wenn 
ein  trächtiges  Thier  mit  Färberin tbe  gefüttert  wird, 
so  nehmen  doch  die  Knochen  seiner  Fiucht  keine 
solche  Farbe  an.  S.  74.  R.  sah  einen  Zwergarti¬ 
gen,  aber  feinen  und  wohlgebildeten  achtjährigen 
Bauerk naben  von  kaum  23  Zoll  an  dem  Hofe  ei¬ 
ner  Fürstin,  von  dem  die  Mutter  behauptete,  dafs 
er  dem  Jesuskind  auf  dem  Altar  einer  Kirche  völ¬ 
lig  ähnlich  sev  ,  weil  sie  als  schwanger  mit  ihm, 
einmal  zu  dem  Kinde' mit  unverwandten  Augen 
sehr  andächtig  gebetet  habe.  R.  gieng  in  diese 
Kirche  und  fand  das  wächserne  J.  Kind  von  ganz 
anderer  Form  ünd  Gesichtsbildung.  S.  7Ö.  erzählt 
R.  von  einem  wegen  s.  Scharfsinn  berühmten  Arzte 
seinerzeit,  dafs  er  sich  von  einer  sclechten  Weibs¬ 
person  hintergehen  liefs  ,  und  ihr  einen  Fisch  ab- 
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einer  Schwangerschaft  über  irgend  einen  Scbrek 
und  seinen  vermeinten  Folgen  ängstigen  ?  ihre 

kaufte,  von  dem  sie  vorgab,  dafs  ihre  Schwester 
ihn  zur  Welt  gebracht  habe.  S.  31.  Er  habe  einen 
Zwilling  gesehen,  der  so  dünn  gedrükt  war,  als 
ein  Blatt  Papier.  S.  85>  Es  gebe  Kinder,  die  mit 
der  Gelbsucht  zur  Welt  kommen,  ln  dergleichen 
Leichnamen  todtgeborner  Flüchte,  habe  er  Milch- 
gefäfse  angetroffen ,  die  ganz  von  Galle  strotzten.  — • 
In  dem  Anhang  zu  Krauses  Abh.  steht  S.  9  .  dafs 
ein  Franzose  die  Kunst  des  Erzvaters  Jacob  mit 
weissen  Staben  glücklich  nachgemacht  habe. 
Das  ist  möglich;  denn  die  meisten  Lämmer  sind 
weifs.  Aber  Jacobs  Kunst  bestand  darin,  mit  bun¬ 
ten  Stäben  bunte  Lämmer  zu  erzielen;  und  diese 
Kunst  ist  verloren  gegangen.  Und  am  Schlufs 
bittet  K.  die  Stutenmeister,  ihm  mitzutheilen  *  was 
ihnen  von  der  Kunst  Pferde,  besonders  Isabellen, 
zu  erzielen  ,  indem  man  den  trächtigen  Stuten  sol¬ 
che  Pferde  gemalt  vor  die  Augen  hänge,  bekannt  sey. 

*m.  Fumee-  Diss.  An  detur  irnaginationis  maternae  in 
fetum  actio?  —  Resp.  Non.  Parisiis  1759.  4.  8.  S. 

*m.  C,  G.  Ludwig-  Progr.  de  fallaci  judicio  vulgi  super 
vi  irnaginationis  maternae  in  fetum  observata  quae- 
dam.  Lips.  1759.  4.  18  S.  c.  tab.  aen.  Das  Kupfer 
stellt  den,  gleichsam  durch  Amputation  verstüm¬ 
melten  Arm  eines  Kindes,  wie  eines,  dessen  ich  vor¬ 
hin,  erwähnte,  vor,  von  dem  die  Leute  sagten, 
die  Mutter  sey  über  dem  Arnputben  eines  Armes 
in  einem  Hospitale  erschrocken,  die  Mutter  selbst 
aber  versicherte,  solches  nie,  und  nichts  derglei¬ 
chen  gesehen  zu  haben. 

*m.  G.  C.  Arnold  -  Gedanken  von  der  Zulässigkeit  der 
Meinung:  die  Mutter  wirke  in  die  Bildung  ihrer 
Frucht  durch  die  Einbildung.  Leipz.  1775.  8.  111  S, 
Arnold  schliefst  damit:  „Es  ist  also  ein  der  Reli¬ 
gion  und  den  Gedanken  des  Christen  von  Gott  un* 
anständige  Meinung,  die  Mutter  bilde  durch  ihre 
Einbildung  regelmäfsige  Mifsgeburtem44 
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Besorgnifs  auf  alle  Art  durch  Gründe  und  Bei¬ 
spiele  zu  benehmen  uns  bemühen,  und  sie  da- 
gegegen  mit  den  Beispielen  trösten,  wo  nach 
langer  Besorgnils  am  Ende  doch  ein  wohlgestal¬ 
tetes  Kind  zur  Welt  kam,  dafs  sie  jedoch  alles 
Schrekhafte  meiden  möchten,  weil  unstreitig  ein 
heftiger  Schrecken  auf  das  Leben  der  Frucht, 
nicht  auf  ihre  Form  ,  den  allernachtheiligsten 
Einflufs  haben  kann.*) 
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H.  F.  Harting-  Diss.  de  imaginationis  maternae  in 
fetum  efficia.  Gott.  1805.  8-  5l  S.  §.  17.  „Atque 
haec  omnis  theoriae  animi  perturbationum  physio- 
logicae  sümmain  eo  colligitur :  nullam  immediatam 
phantasiae  matris  in  fetum  esse  vim  ac  potestatem 
sed  vasis  sanguiferis  solum  propagari  etc.“  An  die¬ 
ser  Diss.  hatte ,  so  viel  ich  weifs  ,  der  verstorbene 
geniale  Dr.  Liebsch  grofsen  Antheil,  dessen  Grund¬ 
rifs  der  Anthropologie  ich  wohl  jedem  Geburtshel¬ 
fer,  jedem  Arzt,  empfehlen  möchte;  (Gott.  b. 
Vandenhöku.  Rupr.  1806.  8.)  Aber  ihnen  zugleich 
auch  anzeigen,  dafs  der  Verf.  den  gröfsten  Theil 
der  Materialien  aus  den  Vorles.  unsers  H.  Hofr. 
Bouterwecks  hernahm. 

*)  In  meinem  Lehrbuch  der  Hebammenkunst.  Gott. 
1796.  8*  S.  310.  §.  337\diabe  ich  ein  Beispiel  an¬ 
geführt,  wo  der  Anblik  Eines  Knaben,  dem  ein 
Jagdhund  die  Unterlippe  weggebissen  hatte,  auf 
die  im  dritten  Monat  schwangere  Mutter,  den  hef¬ 
tigsten  Eindruk  machte,  und  sie  bis  ans  Ende 
mit  dem  Gedanken  quälte,  dafs  das  Kind  unter 
ihrem  Herzen  am  Munde  mifsgestaltet  seyn  müsse; 
dennoch  kam  solches  wohlgestaltet,  aber  todt- 
'schwach  zur  Welt 


Mutter  gewachte  oder  Molen. 
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XVIII.  Kapitel. 


Von  den  ganz  unförmlichen  Fruchtgewächsen 

oder  Molen. 


Unförmliches  Fruchtgewächs,  Mole, 
Muttergewächs,  Moükalb,  Monkind,  böse  Bürde, 
Mola,  Molucrum,*)  Mendosus  Uteri  fetus,  Par¬ 
tus  lunaris,  Caro  informis  et  inutilis,  Iners  uteri 
pondus  nennt  man  jeden  in  und  um  die  Gebär¬ 
mutter  befindlichen  unförmlichen  Körper ,  der 
zwar  durch  eine  Zeugungshandlung  hervorge¬ 
bracht,  aber  so  gestaltet  ist,  dafs  man  weder  eine 
ordentliche  Form  eines  menschlichen  Eyes,  noch 
eine,  einer  Frucht  ähnliche  Gestalt  daran  erken¬ 
nen  kann,  sondern  nur  bei  näherer  Untersuchung 
Spuren  von  Theilen  eines  Eyes  oder  einer  Leibes¬ 
frucht  erblikt.  1 


§•  675- 


Es  giebt  aber  auch  Gewächse  anderer  Art  in 
und  aufser  der  Gebärmutter ,  die  keine  vorange- 


*)  Mola  a  molito  fare  sumitur  pro  omne  eo,  quic- 
quid  praeter  naturam  in  utero  generatur,  cummo- 
le  extendit  et  pondere  gravat. 


7  $4  Mutier geweicht  e 

gangpne  Zeugungshandlung  zum  Grunde  haben, 
und  doch  denen  durch  Zeugungshandlungen  her- 
vorg  brachten  in  ihrer  äufseren  Form  mehr  oder 
weniger  ähnlich  sehen.  Diese  nennt  man  daher 
falsche  Molen,  Molae  spuriae,  jene  aber 
wahre  Molen,  Molae  verae.  *) 

*)  A.  W.  Osann  Auct.  Praes.  Rolfinc  -  Disp.  de  Mola. 
Jenae.  iöb2.  16  nicht  pagin.  Quarthlätter. 

*m.  J.  B.  de  Lamzweerde  ,  Prof.  Med.  Colon,  naturalis 
molarum  uteri  hisloria.  Lugd.  Bat.  ib86.  8.  541  S. 
c.  tab.  aen. 

*m.  Examen  Eucharisticum  Apologiae  Harderi  super 
admonitiones  in  Cap.  24.  tract.  mei  de  molis  uteri 
contentas  etc;  Auctore  J.  B.  de  Lamzweerde  Fran- 
cof.  1689.  4.  31  S. 

*m.  S.  R.  Sulzberger  Prof.  Posit.  rned,  de  mola.  Lips. 
1690.  i .  13  Bl.  An  virgines  et  inculpatae  castita- 
tis  puellae  molae  molem  utero  colligere  queant? 

*m-  L  Pikers  -  Diss.  de  Mola.  Lugd.  Bat.  1679.  4.  7  Bl. 

*rn.  A.  H.  Faschius  -  Progr.  de  Molis.  Jen.  i68/|.  4  Bl.  in  4. 

*m.  C.  Vater resp.  Weber  -  Diss.  de  mola.  Vitemb.  1702. 
4.  52  p. 

*m.  G.  W.  Wedel  et  ä  Lancrish-  Diss.  de  aegra  mola  la- 
borante.  Jen.  1714. 

*m.  J.  F.  Speer  Praes.  Juch  -  Diss.  de  molarum  generatio- 
ne  et  curatione.  Erford.  1732.  4.  24  S. 

^'m.  C.  L.  J.  Lystenius  Praes.^  Juneker  -  Diss.  de  molis. 
Plalae  Magd.  1749.  4.  29  S. 

*m«  E.  A.  Nicolai  Gedanken  von  Erzeugung  der  Mifs- 
geburten  und  Mondkälber.  Halle.  .1749.  8.  m.  1  K. 
128  S. 

*m.  A.  E.  Buechner  Resp.  Apel.  -  diss.  Generatio  mola¬ 
rum  ex  principiis  nqvis  deducta.  Halae  Magd.  1760. 
4t ,  4^  8. 

^m.  A.  L.  G.  Zeciiin  -  Diss.  de  molarum  conformatione. 
Gött.  1818.  8*  29  S. 


I 


oder  Molen. 


7  3.5 


§.  674. 

Diejenigen  wahren  und  falschen  Mutterge¬ 
wächse  aber,  welche  sich  innerhalb  der  Gebär¬ 
mutter  befinden ,  hei f  s  e  n  um form  1  i c  h  e  M  u  t- 
t  er  ge  wachse  in  der  Gebärmutter,  Molae 
uterinae )  die  hingegen  aufser  der  Gebärmutter 
z.  B.  an  den  Eyerstöcken  -sich  befinden,  heifsen 
unförmliche  Muttergewächse  aufser  der 
Gebärmutter,  Molae  extrairterinae, 

§•  675- 

Der  Unterschied  zwischen  wahren  und  fal¬ 
schen  Molen  ist  besonders  in  medicinisch-  foren¬ 
sischer  Hinsicht  sehr  wichtig,  indem  im  erster en 
Fall  immer  eine,  Zeugungshandlung  vorangegan¬ 
gen  seyn  mufs  j  in  letzterem  hingegen  die  phy¬ 
sische  Keuschheit  völlig  unverletzt  seyn  kann* 
Wenn  daher  Zweifel  über  Keuschheit  und  Jung¬ 
ferschaft  ,  über  verheimlichte  Schwangerschaft 
und  Geburt,  oder  Klagen  über  Fruchtabtreiben 
und  Kindermord  entstehen,  so  mufs  der  Umstand', 
ob  das,  was  abgieng,  und  eine  Schwangerschaft 
vorauszusetzen  schien  ,  wohl  erwogen  werden, 
weil  von  der  einen  Seite  die  wirklich  Schuldigen 
öfters  vorgeben,  es  sey  keine  Frucht,  sondern 
nur  eine  Blutversammlung,  oder  ein  Mondkalb, 
ohne  vorhergegangene  Schwängerung  abgegan- 
gen;  Unschuldige  aber  wegen  dem,  was  abgieng, 
und  keine  Folge  einer  Zeugungsbahdiung  war, 
ohne  genaue  Untersuchung  und  Kenntnifs  der 
Verschiedenheit  in  grofsen  Verdacht  gerathen 
können. 
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M lUi  er  geweichte 


Solche  unförmliche  Muttergewächse  haben 
sehr  viele  und  mancherlei  Ursachen  ,  wie  die 
missgebildeten  Früc  hte  5  der  gr ofste  Theil  davon 
sind  verborgene,  mechanisch  wirkende,  das 
Machsthum  der  Flucht  hemmende,  Frucht  und 
Ey  verletzende,  einzelne  Theile  zerstörende,  end¬ 
lich  das  Wachsthum  ganz  aufhebende  Ursachen, 
ln  vorigen  Zeiten  glaubte  man  vorzüglich,  dals 
die  Schwäche  des  männlichen  Samens  solche  un¬ 
vollkommene  Früchte  hervorbringe,  allein  dar¬ 
über  hat  man  keine  gültige  Beweise  ,  hingegen 
ist  öfters  die  krankhafte  Schwache  der  Mutter, 
wie  an  frühem  Abgang  der  Flucht,  so  an  man¬ 
gelhaftem  Wachsthum  und  Entarten  des  Eyes 
und  der  Frucht  Schuld. 


Nach  Verschiedenheit  der  wirkenden  Ursa¬ 


chen,  und  nach  den  Theilen  des  Eyes  und  der 


Frucht,  die  im  Wachsthurn  gestört  oder  zerstört 
werden,  oder  ander^Mischungen  ihrer  Bestand- 
theile  angenommen  habe^ ,  richtet  sich  auch  die 
Verschiedenheit  der  Molen  selbst,  die  sich  unter 
folgende  Classen  bringen  lassen. 


Erstlich  giebt  es:  Blutmolen,  Mola  cru- 
ent.a  s.  sanguinea.  Die  wahren  Blutmolen  sind 
entweder  a)  unzeitige,  mit  Blut  angefüllte  Ey- 
häute,  in  denen  keine  Frucht  zu  sehen  ist 5  oder 
b)  es  sind  wirkliche  ganze  unzeilige  Eyer ,  in  de¬ 
nen  aber  alles  mit  Blut  so  durchdrungen  ist,  dafs 


oder  Molen . 
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man  kaum  die  vierte  Evhaut  sammt  der  Frucht 

kJ 

darin  finden  kann.  Oder  c)  es  sind  die  nach 
einer  unzeitigen  oder  zeitigen  Geburt  mit  Blut 
angefüllten  Eyhäute ,  die  bald  mit  dem  Mutter¬ 
kuchen  zusammenhängend  ahgehen  ,  bald  bei 
dem  Abgang  desselben  noch  in  der  Gebärmutter 
hängen  blieben,  und  erst  eine  Zeitlang  nachher 
mit  Lochialblut  gefüllt  ausgestofsen  werdet;.  — 
Die  falschen  Blutmolen  sind  nichts  anders,  als 
Klumpen  geronnenen  Blutes  ,  die  zuweilen  mit 
plastischer  Lymphe  bedekt  sind ,  die  Form  der 
ausgedehnten  Hohle  einer  geschwächten  Gebär- 
mutter  annehmen ,  und  dadurch  eine  völlig  ey- 
ahnliche  Gestalt  bekommen.*)  Solche  falsche 
Blutmolen  gehen  bei  niegeschwängerten  Personen, 
die  ihre  Reinigung  stark  haben,  ebensowohl  als 
bei  Frauen,  die  schon,  geboren,  odel*  einen  Um¬ 
schlag  mit  viel  Blutverlust  erlitten ,  und  eine 
geschwächte  Gebärmutter  haben  ,  von  Zeit  zu 
Zeit  ab. 

§•  679. 

Die  zweite  Gattung  von  Muttergewächsen 
sind  die  Wassermolen ,  Mola  aquosa.  Diese 
wahren  Molen  sind  nichts  anders  ,  als  Eyhäute, 
in  denen  die  Frucht  frühe  abstarb  ,  die  Häute 
aber  sich  noch  von  Fruchtwasser  ausdehnten,  und 
dann  wie  eine  mit  Wasser  gefüllte  Blase  abgenen. 

fVW»'VWWWWWI 

*)  Sper  -  Diss.  cit.  S.  8.  „Mola  sanguinea,  quandoSan- 
guis  menstruus  in  cavitate  uteri  copiosius  congeri- 
tur,  atque  tantisper  coagulatur ,  quam  Germani 
einen  Schutz  vocant ;  de  qua  vid.  Piuyschii  obs, 
anat.  chir.  29. 
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Mvgiergmlühse 

Das  Wasser,  was  sie  enthalten,  ist  gemeiniglich 
röthlich,  oder  gelblich,  und  von  mehr  oder  we¬ 
niger  verdorbenem,  säuerlichtem,  sauerem  Brod- 
teig  oder  saurem  Kohl wasser  ähnlichem  Geruch. 
Die  gefäßreiche  dritte Eyhaut  aber  zeigt,  dafs  es 
ursprünglich  ein  ordentliches  Ey  war.  Zuweilen 
sieht  man  auch  in  der  Höhle  der  dünnen  Eyhaut 
noch  einen  kleinen  Rest  der  kleinen  Nabelschnur, 
— -  Falsche  Wassermolen  sind  entweder  hohle, 
mit  Blutwasser  gefüllte  Fleischgewächse,  Sarcoma 
cysticum,  die  in  der  Gebärmutter  und  aufser  der 
Gebärmutter  sich  finden  ,  und  mit  giüklichem 
Erfolg  erstere  ausgeschnitten  3  letztere  aufge- 
schnitten  werden  können,  *) 

§•  68«. 

Die  dritte  Gattung  von  Muttergewächsen 
ist  die  Blasenmole,  Traube nmole ,  Mola  vcsi- 
culosa,  vesicaria  ,  racemosa  ,  hydatidica.  Ovum 
hydatidicum.**)  Sie  besteht  aus  lauter  in  Reihen 

<W^VW»iVWVWVI 

*)  In  m.  Cabinet  sich/Lmian  ein  Sarcoma  cysticum 
uterinum,  das  ich  im  J.  1806  öffentlich  auf  dem  E. 
Hospital  mit  glücklichem  Erfolg  ausschnitt;  meh¬ 
rere  solche  Sarcomata  extrauterina  öffnete  ich  durch 
die  Vagina  mit  giüklichem  Erfolg;  und  aus  Lei¬ 
chenöffnungen  sind  einige  ansehnliche  in  m.  pa- 
thol.  Sammlung. 

**)  *m.  D.  C.  Burdach-  Diss.  de  laesione  partium  fe- 
tus  nutritionx  inservientiurn  abortus  causa.  Lips. 
1718*4.  c.  stab.  acn.  30  S.  Fig.  1.  „Ovum  hydati- 
dicum,>  ahortu  rejectum,  fetum  nullum  includens.“ 
In  der  2ten  Fig.  siehet  man  die  Hand  eines  2mo- 
natlichen  Embryo  mit  der  Nabelschnur  umschnürt, 
und  begreift  dadurch  eher,  wie  eine  Hand  früh 


oder  Mo !en. 
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aneinander  hangenden  Blasen ,  die  sich  durch 
widernatürliche  Ausdehnung  der  Eyhautgefäfse 
erster  Ordnung  gebildet  haben  ,  und  dabei  die 
valvulose  Abtheilung  dieser  Gefäfse,  wie  bei  lym¬ 
phatischen  Gefäfsen,  ferner  den  lockeren  Zusam¬ 
menhang  der  Mutterkuchen  gefäfse  ,  die  nur 
durch  einen  äufserst  dünnen  Zellstoff  unter  sich 
Zusammenhängen,  aufs  deutlichste  zeigen.  Man 
kann  solche  Ausdehnung  in  verschiedenen  Gra¬ 
den,  von  der  Dicke  eines  Spindelknopfes  bis  zur 
Gröfse  einer  grofsen  Rosine  sehen,  und  das  Volu¬ 
men  einer  solchen  Mole  nimmt  bald  nur  den 
Umfang  eines  gewöhnlichen  Hühnereyes ,  bald* 
in  Weingeist  gelegt,  die  Gröfse  eines  Gefäs- 
ses  von  etlich  Quartieren  ein.  Sie  geht  gemei¬ 
niglich  erst  nach  der  Hälfte  der  Schwangerschaft 

durch  festes  Einschnüren  verlohren  gehen  kann, 
als  durch  Imagination.  —  Auch  ist  das  Progr. 
zu  dieser  Diss.  von  Pohl-  de  communicatione  cel- 
lularum  centextus  cellulosi  nicht  zu  übersehen. 

*m.  J.  G.  Baumer  -  Progr.  de  placentarum  uterinarum 
in  molas  vesicarias  mutatione  observationes.  Gies. 
1776.  4.  12S. 

*m.  G.  C.  de  Gregorini-  Diss.  de  hydrope  et  hydatidi- 
bus  in  utero  visis  aut  ab  eo  exclusis.  Halae  1795.  4. 
c.  2  tab.  aen.  Tabula  ima  molam  hydatidicam  de- 
cimo  graviditatis  mense  utero  exclusam  offert,  cum 
fetu  decem.  circiter  hebdomadum  post  conceptionem 
aetatis  (potius  6  vel  7  hebdomadum)  integerrimo. 

*m.  Wrisberg-  Comment.  de  secundinarum  humana- 
rum  varietate.  Obs.  IV.  de  secundinis  vesicularibus. 
Nov.  Comn.  S.  Reg.  S.  Gott.  T.  IV.  S.  72. 

*m.  Richter-  Synopsis.  Prax.  med.  obst.  S. 99.  Mola 
vesicularis  et  racemosa  vetulae  sponte  a  natura  ejecta 
cum  icone  Tab,.  4. 


y  go  Mutter  gewachst 

ab,  wenn  auch  die  Frucht  darin  nur  6  Wochen 
alt  ist,  oder  gar  erst  mit  etlich  und  dreifsig  bis  40 
Wochen,  zuweilen  ohne  grofsen  Blutabgang  $  zu¬ 
weilen  aber  unterhalten  auch  kleine  Reste  solcher, 
aus  zurückgebliebenen  Mutterkuchenstücken  ge¬ 
bildeten  Blasenmolen,  Molen,  die  mit  der  Gebär¬ 
mutter  noch  Zusammenhängen,  einen  beständi¬ 
gen  Blutflufs,  der  nicht  gestillt  wird,  als  bis  der 
Rest  abgeht  ,  oder  weggenommen  wird.  *)  — 
Die  falschen  Blasenmolen  sind  Hydatiden,  Was¬ 
serblasen  ,  bald  mit  bald  ohne  wurmförmige 
Thiere,  die  sich  bei  beiden  Geschlechtern  in  allen 
Theilen  des  Körpers,  im  Gehirn  und  zwischen 
den  Muskeln  und  in  allen  Cavitäten  des  Körpers 
oft  in  Menge  erzeugen ,  und  durch  natürliche 
oder  zufällige,  oder  vorsetlich,  durch  Kunst  ge¬ 
machte  Oeffnungen  abgehen,  und  auch  in  Menge 
schon  aus  den  Geburtsth eilen  ohne  vorhergegan¬ 
gene  Schwangerschaft  abgegangen  sind.  **)  Die 

*)  Loder-  Journ.  für  d.  Chirurgie,  Geburtshülfe  etc. 
2.  B.  2.  St.  Jena.  1798.  8.  S.  380.  „Ueber  die  künst¬ 
liche  Wegnehmung^der ,  nach  einem  Abortus  in 
der  Gebärmutter  zurückgebliebenen  Theile  des 
Mutterkuchens ,  nebst  einer  Abbildung  eines  sol¬ 
chen  in  Blasen  ausgearteten  Theils.  Tab.  5.  Fig.  3. 
Diesen  Theil  nebst  mehreren  Ausartungen  der 
dritten  Eyhaut  in  Blasen  kann  man  in  m.  Cabinet 
sehen. 

**)  Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  von  solchen  hyda¬ 
tiden  in  Brust-  und  Bauchhöle  s.  beschrieben  und 
abgebildet  in  *m.  G.  C*  B.  Brehm-  Diss.  de  FXyda- 
tidibus.  Erford.  1745.  4.  27  S.  c.  tab.  D.  Wilmer 
beschreibt  in  the  Lond.  med^  Jour.  VoLTII.  1787. 
einen  Fall,  wo  eine  grofse  menge  Blasen  die  an 
keinem  gemeinschaftlichen  Stiel  hiengen,  durch 
die  Geburtstheile  abgiengen. 


oder  Molen . 
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andere  Art  von  falschen  Blasenmolen  sind  die  zu¬ 
weilen  in  gröfse  Blasen  ausgearteten  Eyerstöcke, 
welche  eine  so  grolse  Ausdehnung  des  Leibes 
machen  können,  dafs  sie  eine  sehr  täuschend 
scheinbare  Schwangerschaft,  besonders  mit  Was¬ 
sersucht  vermischte  Schwangerschaft  bilden.*) 

§•  681. , 

Die  vierte  Gattung  ist  die  Luftmole, 
Windmole,  Molaaerea,  ventosa.  Wahre  Luft¬ 
molen  sind  Eyer,  in  denen  sich  frühe  das  Frucht¬ 
wasser  und  der  Embryo  durch  einen  krankhaften 
Zufall  verloren,  und  dagegen  sich  ein, Gas  er-, 
zeugt  hat,  gewöhnlich  geschwefeltes  Wasserstoff¬ 
gas,  das,  wenn  die  Ey häute  platzen,  wie  die 


*)  Dies  sind  dann  Molae  veesiculosae  extrauterinae, 
die  von  der  Gröfse  eines  Hiibnereyes  bis  zu  der 
Gröfse  und  dern  Gewicht  von  etlich  und  dreifsig 
Pfunden  Vorkommen,  von  dem  Volumen  der  gröb¬ 
sten  Unterleibes  Wassersucht,  wovon  ich  zwei 
merkwürdige  Exemplare  in  meinem  Cabinet  ver¬ 
wahre;  der  eine  Fall  ist  beschrieben  im  1  Bd.  mei¬ 
ner  Denkwürdigkeiten.  Gott.  1799.  8*  S.  186. 
Merkwürdige,  der  Wassersucht  ähnliche  Bauchge¬ 
schwulst  einer  Frau  von  Ausartung  der  Eyerstöcke 
in  gröfse  mit  Gelatine  gefüllte  Blasen  und  endliche 
Ausleerung  derselben  durch  den  Bauchschnitt.  — 
Der  andere  Fall ,  wovon  ich  das  Praeparat  in  m. 
Cab.  habe,  ist  völlig  der  Abbildung  ähnlich,  wel¬ 
che  sich  findet  in 

*m.  P.  G.  Schacher-  Diss.  de  virgine  ascitica  post  para- 
centesin  purpura  maligna  exstincta.  Lips.  1725.  c. 
tab.  aen.  36  S. 

*m.  F.  W.  Huth-  Diss.  sist.  casum  vüginis  hydrope 
ovarii  exlinctae.  Argent.  1768*  4.  46  S. 


jq2  Mutter gewachst 

Darmluft  sich  entzünden,  nnd  die  bereits  S.  578. 
Not.*)  angelührten  Erscheimmgen hervorbringen 
kann. *)  Es  können  aber  auch  blofse  Wasser- 
dämpfe  von  dem  Rest  des  kürzlich  abgeflossenen 
Fruchtwassers  aus  den  Geb urtst heilen  aufstei¬ 
gen.  **)  Geht  ein  mit  blofser  Luft  angefülltes 
Ey  aus  den  Geburtsth eilen  ab,  so  ist  es  im  ei¬ 
gentlichen  Sinn  ein  Windey  ?  Ovum  inane  puti- 

Speer  1.  c.  S.  8*  »Ulterius  huc  referenda  est  mola 
ventosa,  quando  loco  fetus  perfecti  ventositas  seu  fla¬ 
tus  e  nfatrice  prodit  cum  subsidentia  abdominis  de 
qua  varia  prostaut  exempla ,  in  Diss.  Prof.  Buch¬ 
neri  de  pneumatosi  malitiose  excitata  et  feliciter 
iterum  sublata/4  Und  ehcnd.  „Ejulmodi  species 
molarum,  generationem  igliorantium  et  a  nutri- 
tione  tantum  dependentium  ,  sunt  Mola  flmimea , 
de  qua  Com.  Gemma  refert,  quod  olim  in  Thurin- 
ga  cum  fragore  emicans  ex  genitalibus  feminae 
Hebraeae  nates  fetus  mänusque  obstetricis  graviter 
adusserit.*4  Harles  neues  Journal  f.  a.  L.  8  Bd. 
S.  83.  In  Castell  nuovo  wollte  vor  einigen  Jahren 
ein  Wundarzt  Goracuchi  nach  dreitägigen  Kreisen 
einer  Frau  ein^Wendung  machen.  Ein  anderer 
stand  mit  dem  Lichte  hinter  ihm,  als  ersterer  mit 
der  Hand  im  Uterus  war,  fuhr  ein  grofser  Dunjl 
heraus,  der  das  Licht  auslöschte,  und  sich  in  eine 
Feuerkugel  entzündete  und  plützlich  wieder  er¬ 
losch.  Bald  darauf  brachte  der  Geburtshelfer  ein 
faules  Kind  zur  Welt/4 

Dämpfe  aus  den  Geburtstheilen  in  warmem  Zim¬ 
mer ,  als  auffallende  Erscheinung  für  alle,  die  hei 
der  Gehurt  zugegen  waren,  hervortretend  sah  ich, 
nachdem  ein  Kind  in  den  Eyba  Uten  mit  viel  Frucht¬ 
wasser  bis  an  die  Schultern  hervorgekommen  war. 
„Gleich  nachher  stieg,  laut  dem  Tagebuch  des  Ent¬ 
bindungsinstituts  ,  aus  den  Geburtstheilen  ein  star¬ 
ken  Dampf  empor/4 
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dum  $  dergleichen  auch  bei  den  in  der  Brut  ver¬ 
dorbenen  Vogeleiern  Vorkommen  ,  die  beim  Oeff- 
nen  eine  stinkende  Luft  ausstofsen.  Die  Gebär^ 
mutter  kann  aber  auch  ohne  vorhergegangene 
Schwangerschaft  von  Luft  ausgedehnt  seyn  ,  de¬ 
ren  Entwickelten o*  doch  meist  ein  faulender  Kör- 

o 

per  zu  Grunde  liegt,  wodurch  alsdann  eine  Wind¬ 
geschwulst  der  Gebärmutter  ,  Tympanitis  Uteri 
s.  Phvsometra,  entsteht,  die,  wenn  die  Winde 
von  daher  abgehen,  Mae/tials  Garrulitas  vulvae, 
oder  eine  Adoiopsophia  muliebris  hervorbringen.*) 

§.  682» 

Die  fünfte  Gattung  ist  die  Fleischmole, 
Mola  carnosä.  Die  wahren  Fleischmolen  sind 
Früchte,  welche  so  verunstaltet  und  verstümmelt 
sind,  dafs  sie  einem  blofsen  Fleischklumpen  ähn¬ 
lich  sehen.  Daher  man  auch  die  Molen  über¬ 
haupt  Fleischgewächse,  und  solche  unförmliche 
Klumpen,  Mutterkalb,  Mondkalb,  Mutterkugel, 
oder  nach  Avicenna  ein  Stük  Fleisch  nannte.  Bei 
der  äufsern  oder  innern  Untersuchung  findet  man 

VVM  /VW\,VVV»'W\A 

*)  *m.  P.  F.  Meckel-  Disp.  de  Aedoeopsophia.  Ha- 
lae.  1795*  8.  4°  S.  Von  oudota,  pudenda,  und 
,  strepitum  seu  crepitus  edo  :  oder  ^ocpog 
nicht  'tfdpos  (wie  in  Brandeis  Medic.  Wörterbuch 
p.  3.)  strepitus.  —  Man  findet  da  viele  Beispiele 
gesammelt  von  Luft,  die  theils  in  bloser  Gebär¬ 
mutter,  theils  in  besondere  Häute  eingeschlossen 
war.  —  Ein  französ.  Geburtshelfer  zog  nach  der 
Geburt  einen  membranösen  Körper  aus  dem  Leibe 
der  Entbundenen  ;  „Simulac  globum  in  mensa  col- 
locaret,  crepuit  cum  exiguo  sonitu.“  Journ.  de 
medec.  Vol.42.  1774.  S.  370, 
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jedoch  immer  noch  Spuren  von  Organisation 
einer  Frucht.  Die  andere  Gattung  wahrer 
Fleischmolen  sind  ausgeartete  dicke  Eyhäute, 
Membrana  ovi  crassa,  degenerata,  et  incrassata, 
innerhalb  welchen  die  übrigen  Eyhäute  und  die 
Frucht  manchmal  kaum  noch  in  einigen  Spuren 
oder  auch  in  degenerirten  Früchten  zu  erkennen 
sind.  Die  falschen  Fleischmolen  aber  sind  ent* 
weder  schwamtnichte  Gewächse,  Excrescentiae 
Uteri  fungosae.  Molae  fungosae.  Eigentliche 
s.  g.  Mutterpolypen;  oder  es  sind  die  so  oft 
mit  diesen  verwechselten  festen  Fleischge¬ 
wächse  der  Gebärmutter,  Sarcomata  uteri; 
welche  man  fälschlich  Steatomata  Uteri  5  auch  Scir- 
rhum  Uteri  nannte.  Diese  wahren  und  falschen 
Fleischmolen  kommen  innen  und  aufsen  an  der  Ge¬ 
bärmutter  vor,  und  man  muls  bei  diesen  besonders 
nicht  vergessen,  dafs  sie  zuweilen  beisammen  sind, 
zuweilen  aber  auch  neben  einem  gesunden  oder 
einem  monströsen  lebenden  oder  todten  Kinde 
eine  solche  falsche  Fleischmole  sevn  ,  und  die 
wahre  Schwangerschaft  sehr  räthselhaft  machen 
kann.  Auch  gehören  hieher  die  fleischartigen 
plastischen  Massenhmd  Membranen,  welche  sich 
bei  jungfräulichen  sowohl,  als  verehlichten  Per¬ 
sonen  in  einer  zur  Entzündung  disponirten  Ge¬ 
bärmutter  von  einer  Menstruation  zur  andern 
erzeugen,  und  zuweilen  mit  dem  Anfang  einer 
neuen  Menstruationsperiode  abgehen.*)  • 

*)  Aus  diesen  Fleischmolen,  welche  bald  eine  globose 
bald  länglicht  runde  Form  haben,  wufste  der  Hang 
zum  Wunderbaren  auch  allerlei  in  voriger  Zeit  zu 
machen.  Petrus  Salius  in  annot.  suis,  schreibt: 
„Molae  variae  et  incertae  sunt  formae  et  differen- 
tiae.  Vidi  alias  obductas  et  intertextas  multis  fibro- 


Muttergnvachsz 
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§.  683. 

Die  sechste  Gattung  ist  die  Flechsenmol  e, 
Mola  tendinosa.  Es  bleiben  nemlich  zuweilen 
Ey  baute  in  der  Gebärmutter  zurük,  welche  durch 
eine  entzündliche  Verbindung  mit  dieser  so  fest 
sitzen,  und  nach  und  nach,  indem  sie  sich  zu¬ 
sammen  wenden,  eine  so  feste,  zähe,  knorpel- 
oder  flechsenähnliche  Masse  werden,  wie  man  als 
Folge  von  Entzündung  zuweilen  Theile  des  Mut¬ 
terkuchens  gebildet  sieht.  Es  giebt  aber  auch 
falsche  Molen,  welche  aus  Fleischgewächsen  ent¬ 
standen  sind,  wie  dann  solche  an  sich  schon  zu¬ 
weilen  solche  Theile  haben  ,  die  mehr  Knorpel 
und  sehnenartig,  als  Fleischmassen  sind. 

«VMA<WV\<WWVWt 

sis  ligamentis,  duras,  viscidas,  tenaces,  alias  mol- 
liores  etc.  Alias  quae  qüadam  rudi  similitudine, 
nonnulla  animalia  burta,  formare  videbantür.  — ~ 
Praecipue  autem  novi  honestam  et  nobilem  mulie- 
rem  —  tres  molas  ad  similitudinem  pudendi  viri- 
lis  formatas  peperisse.  Rolfinc-  de  mola,  Gap.  7. 
Auch  sollten  solche  Fleischmolen  sogar  durch  den 
Mund  abgegangen  seyn.  Sultzberger-  de  mola 
§.24.  —  Die  Fleischgewächse,  Sarcomata,  nann¬ 
ten  sie  bald  Molen,  bald  Scirrhus,  banden  sie  ab, 
und  schnitten  sie  aus,  und  überhaupt  hies  jedes 
unförmliche  Gewächs ,  jede  Excrescenz  eine  Mole, 
So  erzählt  Kaltschmied,  er  habe  eins  solche  Mole 
aus  einem  umgestülpten  Uterus  geschnitten : 

*m.  C.  F.  Kaltschmied-  Progr,  de  mola  scirrhosa  in 
utero  inverso  exstirpata,  Jen,  1754,  4.  6  S.  und  be¬ 
schreibt  die  Mola,  fibrosa  ,  carnosa  et  compacta, 
quae  scirrhutn  edere  facilius  potuit. 


Ösicmdefs  Handb.  d.  EntbindungsL  Th.  1L 


7  9  ö  M  litt  er  ge  wachse 

§.  684» 

Die  siebente  Gattung  ^st  die  Haar-  und 
Hornmole,  Mola  crinita  et  cornea.  Die  Haar¬ 
molen  sind  bald  in  der  Gebärmutter  bald  aufser 
derselben.  Wahre  Haarmolen  sind  solche,  bei 
denen  aufser  den  Haaren  und  einer  Fettmasse 
noch  Kinderzähne  und  Knochen,  Fragmente  von 
Kopf-  besonders  Kinnbackenknochen  Vorkommen. 
Falsche  Haarmolen  aber  sind  nichts  anders ,  als 
Balg-  und  Fettgeschwülste,  Steatomata,  die  bei 
männlichen  und  weiblichen  Menschen  gefunden 

werden  ;  bei  weiblichen  unverheuratheten  und 

'  \ 

verheuratheten  unfruchtbaren  Personen  aber 
nicht  selten  in  der  Gegend  der  Eyerstöcke  sind, 
und  in  viel  weifsem  Fett  gleichsam  ganze  Büschel 
Haare  eingeknetet  enthalten.*)  Die  Hornmo* 


*)  *m.  C.  F.  Kaltsgmied  -  Progr.  de  Mola ,  suppura- 
tione  confecta,  lelinquente  globum  pilorum  pug- 
nae  rnagnitudinis  cum  testa  sebacea.  Jen.  1712.  8. 
S.  4.  In  der  Gebärmutter  eines  Leichnams,  der 
scirrhos  war,  und  6  Pfund  wog,  waren  mehrere 
Eyterhöhlen,  und  ein  Haarballen  mit  Talg  über¬ 
zogen. 

*m.  L.  Heisteri  Epist.  gratul.  de  pilis,  ossibus  et  den- 
tibus  in  variis  hum.  partibus  praeter  naturam 
repertis  c.  tab.  col.  s.  1.  et  a.  4.  10.  S.  Heister 
zeigte  darin  ,  an  wie  vielen  Stellen  im  Innern 
des  Menschen  man  Haare  gefunden  habe,  und 
erzählt  einen  Fall  ,  wo  man  in  dem  Leichnam 
einer  Kammerfrau  zu  Wolfenbüttel  einen  Sack, 
wie  eine  Rindsblase  zwischen  Leber  und  Magen 
und  in  diesem  eine  zähe  Feuchtigkeit  und  einen 
Büschel  zusammenverwirrter  Haare  auch  einen 
Knochen  mit  einem  Hunds  -  und  Backenzahn  ,  wie 
er  sie  abbilden  lies ,  gefunden  habe.  Ein  ähnli¬ 
cher  Fall  wurde  ihm  von  Frankfurth  mitgetheilt, 
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len,  Molae  corneae,  sind  hornartige  Auswüchse, 
welche  ohne  Schwangerschaft  in  Balggeschwül- 
sten  auf  und  in  verschiedenen  Theilen  des  Kör¬ 
pers,  z.  B.  auf  dem  Kopf,  auf  der  Brust,  auf  der 
Eichel  des  männlichen  Gliedes,  und  ebenso  auch 
in  der  Gebärmutter  in  seltenen  Fällen  Vorkommen. 

WV>VW»iVW\(W\^ 

den  er  beschreibt,  als  in  welchem  auch  ein  mem- 
branöser  Sack  mit  zäher  Flüssigkeit,  Haaren  und 
Zähnen  gefunden  wurde.  —  Merkwürdig  ist ,  dafs 
alle  diese  Haare  röthlich  oder  roth  sind,  auch  die 
ich  in  Cabineten  aufbewahrt  gesehen  habe,  und- 
selbst  von  solchen  Haargewächsen  besitze.  —  Rich¬ 
tig  antwortet  Heister  :  „Respondeo  me  existimace, 
vesiculas  sive  capsulas  illas  membranaceas  fuisse 
ovula  impraegnata  ,  quae  vero  non  in  uterum  per- 
venerunt,  sed  in  cavum  abdominis  prolapsa  se  parti 
cuidam,  et  speciatim  peritonaeo  saepeF  imo  et  in- 
testinis  junxerunt  etc.“  Ein  ähnliches  Gewächs 
war  auch  folg. ; 

*m.  D.  G  rambs  anat.  Beschr.  eines  monströsen  Gewächs, 
welches  in  einer  Frau  von  53  Jahren  an  ein  Stück 
des  Mesenterii  angewachsen  und  18  Pfund  schwer 
war.  Frank,  a.  M.  1730.  4.  24  S.  m.  3  Kpf.  Ein 

grofser  Sack  mit  Wasserblasen,  Haaren  und  Zähnen. 
In  m.  Cabinet  befindet  sich  eine  solche  Mole,  die 
nach  der  Geburt  einer  zeitigen  und  lebenden  Frucht 
bei  einer  schon  bejahrten  Frau  hervor  kam,  wie 
ein  Sack  heraus  hieng,  von  der  Hebamme  vor  dem 
Leibe  abgeschnitlen  wurde,  eine  grofse  Schüssel 
voll  weifses  Talgartiges  Fett  ergofs ,  und  jetzt  noch 
einen  Theil  mit  gleichsam  eingekneteten  Haaren 
und  fünf  Zähnen  in  einem  unförmlichen  Knochen 
stekend  enthält.  Der  Rest  von  diesem  Sack  hieng 
nach  der  Versicherung  der  Hebamme  lange  Zeit 
nachher, -wie  ein  harter  sehnichter  Körper,  aus 
dem  Leibe,  und  die  Frau  wollte  sich  ihn  nicht 
ausnebmen  lassen.  Was  endlich  daraus  ward,  wur¬ 
de  mir  nicht  bekannt. 

51* 
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Die  achte  Gattung  ist  die  Steinmole,  Mola 
lapidea,  Kalkmole,  Mola  calcarea ,  topha- 
cea,  und  Knoch  enm  ole  ,  Molaossea,  je  nach¬ 
dem  das  unförmliche  Gewächs  mit  einer  Stein¬ 
kruste,  mit  einem  kalkartigen  oder  knochichten 
Ueberzug  umhüllt  ist.  Die  wahren  Molen  von 
der  Art  sind  abgestorbene  Früchte  oder  einzelne 
Theile  derselben  ,  die  in  oder  aufser  der  Gebär¬ 
mutter  lange  liegen  blieben,  mit  einer,  vielleicht 
phosphorsauren  ,  Kalkerde  nach  und  nach  über¬ 
zogen  wurden  ,  und  dann  unter  dem  Namen  : 
St^inkind,  Lithopaedion,  Vorkommen.  Solche 
falsche  Steinmolen  aber  sind  entweder  Anhäufun¬ 
gen  kalkerdiger  Massen  ohne  einen  Kern  in  der 
Gebärmutter  j  oder  es  sind  unförmliche  Fleisch- 
massen,  Sarcomata  mit  einer  mehr  oder  minder 
harten  knochenartigen  ,  kreidenartigen  ,  oder 
gallensteinartigen  Materie  überzogen.*) 

?  ■ 
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*)  Steine  befinden  sieb  narb  Walter  in  s.  *m.  Anat, 
academicis  in  det  Substanz  der  Gebärmutter,  in 
der  Höhle,  in  den  Ovariis  und  Tubis,  seltener  in 
den  Mutterbändern.  Gaubius-  von  Steinen,  die 
aus  der  Gebärmutter  abgiengen  s.  in  den  Haarle- 
merAbhandl.  g>Thl.  S.  603.  Und  in  den  *m.  Ah- 
handl.  aus  der  Naturgesch.  Arzneik.  u.  Cbir,  aus 
d.  Schriften  d.  tHaarlemer  u.  a.  Ilolländ.  Gesell. 
1  B.  S.  2 16. 

*m.  G.  R.  Hankoph-  Diss.  de  mola ,  occasione  molae 
osseae  in  vetula  octogenaria  inventae.  Gött.  1745*  4* 
27  S.  c.  tab.  aen.  In  der  Gebärmutter  einer  8ojäh- 
rigen  Frau  fand  sich  eine  Mole  von  44  Loth,  die 
aus  2  Knollen  bestand ,  wovon  die  grössere  5  queer 
Finger  lang  und  4  Queerfinger  breit  war.  Das 
Ganze  umgab  eine  halbe  Linie  dicke  knöcherne 


/ 
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§.  686. 

Di'e  neunte  Gattung  von  Mn tterge wachsen 
sind  die  mannigfaltigen  Molen,  Molae  dis- 
simulares,  die  aus  mehrerlei  Substanzen  bestehen, 
wie  aus  fleisch-  sehnen-  haut-  knochen-  und 
breiartigen  Massen,  an  denen  man  bald  noch 
Reste  einer  Frucht  erkennt,  und  die  dann  wahre 
Molen  sind,  oder  die  durchaus  nichts  Fruchtähn¬ 
liches  haben  ,  und  krankhafte ,  gemeiniglich 
schon  in  Eiterung  übergegangene  Gewächse  sind. 
Schlägt  eine  Masse  vor  der  andern  vor,  so  nennt 
man  sie  zuweilen  danach  \  wenn  sie  z.  B.  eine 
breiartige  Masse  enthalten,  Breimole,  Mola 
pulmentaria. 

iwv»/vwwvv>/vw> 

Rinde ,  welche  so  hart  wie  Elfenbein  war.  Ueber 
die  knöcherne  Rinde  aber  war  noch  eine  dünne 
Membran,  welche  hie  und  da  fasericht  und  mit 
Blutgefäfsen  besetzt  war.  Unter  der  knöchernen 
Rinde  kam  eine  2  bis  3  Linien  dicke,  Gypsartig 
aussehende,  aber  am  Lichte  brennende  Lage ,  (also 
Adepocire)  dann  eine,  geräuchertem  Fleisch  ähn¬ 
liche 'Masse,  aber  keine  Spur  von  einer  menschh 
Frucht.  —  Einer  ähnlichen  Mole  erwähnt  Mal- 
piqhius  in  s.  Op.  posth.  hist,  p,  50.  —  In  den  Me* 
moires  de  l’Acad.  K.  de  Chir.  ä  Paris  s.  mehrere 
Beispiele  von  :  Matrice  petrifie  ;  Pierre  uterine, 
Concretion  calculeuse  de  la  Matrice. 

*m.  Lystenius-  de  Molis.  Halae.  174g.  p.  8-  erzählt: 
Ptof.  Junker,  habe  eine  Frau  geöffnet,  die  eine  Mole 
wie  eine  Muschel  im  Uterus  gehabt  habe:  „Repe- 
liebatur  molaticum  corpus  figura  atque  textura 
concham  majorem  adeo  exactissime  referens,  ut 
chelis  illius  osseis  difractis  caro  ostreorum  generi 
in  omnibus  simillima  cum  adrniratione  videri 
posset.“ 


8oo  Mutiergewächse 

§•  68  7. 

Die  zehnte  Gattung  von  Molen  endlich  ist 
die  betrügerische  Mole,  Mola  fraudulerita, 
welche  noch  je  und  je  verkommt,  nnd  die  da¬ 
her  der  Arzt  und  Geburtshelfer  kennen  und  ihrer 
wegen  in  manchen  Fällen  sehr  auf  seiner  Huth 
sevn  mufs ,  wenn  er  nicht  betrogen  und  zum 
Gespött  werden  will.  Es  haben  nemlich  in  älte¬ 
ren  und  neueren  Zeiten  boshaftige  und  v'errükte 
Frauehspersonen  sich  allerlei  lebende  und  leblose 
Körner  in  ihre  Geburtstheile  hineingebracht,  und 
bald  vorgegeben,  sie  haben  solche  in  sich  erzeugt, 
bald  sie  seyen  Reste  von  abgegangenen  Früchten, 
um  irgend  eine  Absicht  damit  zu  erreichen,  ent¬ 
weder  Aufsehen  zu  erregen,  Geld  und  Unterhalt 
dadurch  zu  gewinnen,  oder  ein  Vorgehen,  dafs 
sie  schwanger  seyen,  oder  schwanger  gewesen 
seyen,  und  das  sie  auf  keine  andere  Weise  durch- 
setzen  konnten,  damit  zu  bekräftigen.  Dabei 
mufs  man  aber  nie  vergessen ,  dafs  sich  mit  dieser 
Bosheit  nicht  verrükt  scheinender ,  und  doch 
meist  verrükter  Personen  gewöhnlich  eine  Nym¬ 
phomanie  verbindet ,  die  mit  Hintansetzung  aller 
Schamhaftigkeit  es  möglich  macht,  einen  solchen 
höchst  widrigen  und  beschimpfenden  Betrug  zu 
spielen.*)  —  Die  fliegenden,  laufenden  und 


*)  Von  dem  Weibe  in  England,  dessen  ich  in  m.  Ge¬ 
schichte  der  Entbindungskunst  S.  216.  §.214  er¬ 
wähne,  dafs  sie  im  Jahr  1726  eine  Zeitlang  den 
Betrug  gespielt  habe ,  Kaninchen  zu  gebären,  die 
sie  sich  heimlich  beibrachte,  und  womit  sie  sogar 
einen  Anatomicus  de  S.  Andre  betrog,  sieht  man 
eine  Abbildung  in  den  Hogarth;  Kupfern  zu  Lich- 
tenr&rgs  11  Liefer.  Gott.  iBoy.  8-  LXVIIt.  Leicht¬ 
glauben,  Aberglauben,  Fanatismus  und  S.  152. 
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saugenden  Molen ,  Molae  volantes  ,  currentes, 
mordaces,  und  die  man  in  Holland  Suygers,  quasi 
Sanguisugas,  Fetui  sugillando  infestas , *)  nannte, 
lind  T  amzweerde  als  Mäuse  u.  d*  g.  abbilden  liefs, 
sind  heutiges  Tages  zwar  verschwunden,  aber  der 
Aberglaube,  der  damit  verbunden  war,  ist  noch 
nicht  aller  Orten  aus  den  Köpfen  unwissender 
Hebammen  gewichen,  indem  sie  nemlich  glauben, 
wenn  bei  der  Geburt  eines  Kindes  ein  s.  g.  Mond- 
Falb  hervorkomme,  müfse  man  es  geschwind 
binden  und  festbalten  ,  sonst  schlüpfe  es  wieder 
bi*  ein,  und  wenn  man  es  abgebunden  oder  abge« 

/WMVW»/WW'VWA 

In  spätem  Zeiten  kamen  aber  noch  ähnliche  Bei¬ 
spiele  vor,  dafs  solche  verrückte  Betrügerinnen, 
sich  Fleisch,  Wurststücke,  Knochen,  Eyer  u.  d.  g. 
beibrachten,  um  ein  Vorgeben  ,  dafs  sie  schwanger 
seyen,  oder  dafs  sie  allerlei  Molen  gebären,  da- 
du;ch  zu  bekräftigen. 

*m,  Irn  Journal  von  u.  f.  Deutschi.  v.  Jahr  173.4,  4. 
Sept.  S.  195  steht  ein  solches  Beispiel ,  dafs  eine  le¬ 
dige  Person  um  eine  Heurath  zu  erzwingen,  sich 
ein  unförmliches  Stück  Pöckelfleisch  in  die  Ge¬ 
bürgt  heile  b: achte,  und  vorgab  ,  sie  wolle  in  die 
Woche  kommen,  auch  durch  die  Hebamme  solches 
Fleisch  hei  aus  nehmen  liefs,  aber  bei  näherer  Un¬ 
tersuchung  als  verrückte  „Betrügerin,  die  nie 
schwanger  war,  erkannt  wurde.  —  Nach  Pyls 
Repert.  f.  gerichth  Arzn.  vviss.  1  Bd.  S.  190.  gab 
eine  Jüd  n  in  Lemberg  an  der  Warthe  vor,  dafs 
Fleischklumpen  und  Knochen  von  ihr  abgehen.. 
Da  dies  wohl  möglich  war,  glaubte  ihr  ein  Arzt 
eine  Zeiilang,  endlich  aber  entdeckte  er  auf  ihrem 
Leihe  zwischen  dem  Hembde  und  einem  Schnupf¬ 
tuch  den  Knochen  einer  Gänsekeule,  und  ein 
Mädchen  gestand,  dafs  es  ihr  ähnliche  Knochen 
von  Gänsen,  zu  Spielung  des  Betrugs  zugebracht 
habe. 

*)  S.  Vater-  de  Mofa.  1.  c.  S.  9. 
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.Muttergewächse  oder  Molen . 


schnitten  habe,  müfse  man  es  ins  Feuer  werfen, 
oder  tief  begraben.  Aus  diesem  Aberglauben 
band  dann  manches  unwissende  Weib  die  mit  der 

i 

Nachgeburt  umgestülpt  her\orgekoinmene Gebär¬ 
mutter,  als  ein  vermeintes  Mutterkalb  geschwinde 
mit  ihrem  Schurzband  fest  und  an  die  Schenkel 
der  unglüklichen  Gebärerin,  und  schnitt  es  wohl 
auch,  noch  ehe  ein  Arzt  und  Geburtshelfer  hinzu¬ 
kam,  mit  dem  nächsten  besten  Messer  ab.*) 


%  ,v  ,  ^  ,  . 

*)  Wie  der  oft  erwähnte  Fall  einer  noch  in  hiesiger 
Gegend  lohenden  Frau  lehrt,  deren  eine  unwis.<en- 
de  Hebamme  vor  38  Jahren  die  umgestülpt  mit 
dem  Mutterkuchen  vorgefallene  Gebärmutter  vor 
dem  Leibe  wegschnitt. 
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